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Dos beste

einof
Versiehe«

Egropai Für verstärkte ggmpinaa-

me Tem>rismiT^ka7TipfTmg mtri

für ein EntwIddgngsaWtnTnTTieTi

-der EG mit t jrteiwjumir^m Wat

sich der panische König Juan
Carlos (Foto) vor dm Europai-

Amehlige: Die amerikanische
und die japanische Botschaft in

Jakarta waren gestern das Ziel

mehrerer offensichtlich von Hand
gebastelter Raketen, die jedoch
kaum Schaden anrichteten. .

Gesperrt; Dasamerikanische Ver-
tAidigiingBrwinigtprii^Tyt bat tinw
7,9 Millitwwn Dollar nmfags*»nri«m

Auftrag für die italienische Firma
Fiat-Alüs zur Lieferung von Trak-

toren gesperrt, weil Libyen andie-

ser Gesellschaft zu 15 Prozent be-

teiligt ist

Zusage; Der sowjetische Bürger-

rechtler Anatohj Schtscharanslq
j

hat von ÜS-Prfisident Reagan die

Zusage erbaten, daß sich die Re-

gierung in Washington bei der
KimtFühning verstärkt für die

Ausreise von Juden aus der
UdSSR einsetzen wird - in Örter

Mischung aus stükr Diplomatie

und öffenttichem Druck. (S. 5)

Sudan: In Khartum gibt es erst-

mals seit 17 Jahren eine demokra-

tisch gebildete Regierung. Mini-
sterpräsident Sadek el Mahdi
stellte ein 18 Minister umfassen-
des Kabinett vor; die vier für die

Parteien aus dem schwarzafHka-
nischen Süden reservierten Res-
sorts wurden noch nicht besetzt

. Lummer. Der im 7-»™tnm»nh»wg
mit der Berliner Spendenafföre
zurückgetretene Innensenator
Heinrich Lummer ist nachträglich

einstimmig in den Landesvor-

stand der Berliner CDU gewählt
worden. Seine Mitarbeit sei »für

die Stadt und für die Union von
großer BedeutungV

Tarife: Unter Vorbehalt ist die

Chemte-Tarifrunde eröffnet wor-
den, die in diwim Jahr für die

660 000 Beschäftigten bundesweit
geführt werden solL Allerdings

will der Gewerkschaftsbezirk
Rheinland-Pfalz regionale Ver-
handlungen durchsetzen.

Heute in der WELT
Gefahr durch Hysterie

Die Hysterie tun die „Stoahlenschutztabletten“ hat zu einer

gefährlichen Verwirrung von Patienten mit Schilddrüsenhor-
mon-Mangelerscheinungen („Kropf*) geführt. Die Mediziner
sehen ihre jahrelange Aufklärungsarbeit gefährdet. Seite 8

Waigel: Besonnenheit statt Wahltaktik
Lautstark fordern SPD und Grüne nach Tschernobyl den
Ausstieg aus der Kernenergie. CSU-LandesgruppenchefTheo
Waigel mahnt zur Besonnenheit: Wir sollten unsere Ener-
giepolitik nicht wahltaktischen Maßstäben unterwerfen.Seite 4

»Offensive*: Die. selbständigen

Unterncutter erwarten''' von der
BundesregieAmg, daß ln der
nächsten Legiriaturperiode „end-

lich Emst gemacht wird" mit der

„Offensive für mehr Markt*, so

vor aBem mit dem Subventions-

abbau um mindestens 20 bis 25

MRtiardea Mark. Alle Steuexzah-

ler sollten gleichermaßen entla-

stet werden nach dem Motto
„Mehr.Netto für alle“. (S. 13)

Börse: Aktienmarkt und Renten-

markt präsentierten stob gestern

.

kräftig erholtWELT-Aktienmdex
282,63 (278,96). BHF-Rententede*
108,888 a06^m BHF-Perfbrm-
ance-Index 104J211 (103383). Dol-

lar-Mxttelkura
.
2,1983 (2,1740)

Mark, Goldpreis je Feinunze

34V4& (843,70) Dollar.

zs.a.1 atzttK»»
NUSS

KULTUR
•^^waihrfBi11

: Mit dem strahlen-

den Erfolg für

kows Oper, bei den Wiesbadener

Mhifesfapieton von der Staatsoper

Kiew dargeboten, war ea so eine

Sache. Die Aufführung rieht sich

ziemlich träge dahin; die neuen
Kulissen sind abermals aus dem
alten Geist entstanden; hohle Ge-

sten, krumme Posen. (S. 23)

Zwischenbilanz; Ein Höhepunkt
der Fflmfestspiele in Cannes war
der Streifen des 37 Jahre alten

irischen Schriftstellers und Regis-

seurs Neü Jordan. DerPUm heißt

„Mona Lisa“ und spielt an aufNai
King Coles gleichnamigen Song
aus den frühen 50er Jahren; ein

Thriller ans der Londons: Unter-
welt von heute. (S. 23)

SPORT
Fußball: Schon vor der Weltmei-

sterschaft in Mexiko steht fest,

daß die Winnahmm aüe Rekorde
schlagen werden. Der internatio-

nale Verband rechnet mit einem
Gewinn vmi umgerechnet 100 Mil-

lionen Mark, die Veranstalte mit

180 Vor vier Jahren in

Spanien waren 76,7 Mio. Mark üb-

riggeblfeben. (S. 11)

Amateurboxern Bei den WM in

Reno ist nur noch ein Boxer aus

der Bundesrepublik im Wettbe-

werb, der Fltogengewichfler Wolf-

gang Kamm. Norbert Nieroba,

Reiner Gies und Alexander Künz-
lerunterlagenimVlertalfinale.Er-
foJgretohstar Teilnehmer mit fünf

sicheren Medaillen ist schon jetzt

die Staffel aus Kuba. (S. 11)

AUS ALLER WELT
Architektur: Glas und mit Alumi-

nium ummantelter Stahl bestim-

men das BDd eines neuen Bankge-

bäudes in Hongkong (Foto). Das
schönste Bankgebfiude der Welt

sollte entstehen. Das Resultat ist

ein schmal wirkender Wolken-

kratzer, dessen 52 Stockwake
stob 200 Mieter hoch in den Him-

mel recken. (S, 24)

Scheintote: Ärztliche Kunstfeh-

ler, Bbhritedgkrit? Das Stuttgar-

ter T-nnpnmInlstprfum

,

mitder sta-

tistischen Erfassung „fehlerhafter

Leichenschauen“ betraut; regi-

strier immer wieder Scheintote,

die ins KvaTAwrihaus und nicht

aufden Friedhofgehören. (S. 24)

Leseibriefe und-^Personalien^
Umweh - Forschung -Technik

Fernsehen
Wetten Sonnig, teils bedeckt

Seite 6

Seite 8

Seite 10

Seite 24

Kohl: Wir bieten unser Wissen

für Atomsicherheit weltweit an
Union dringt auf Bundeskompetenz beim Zivilschutz / Vogel: Politik überdenken

DER KOMMENTAR

DH7THART GOOS/DW. Bonn
mrieskanrier Helmut Kr>h] hat

dy» TTnlfrmg der Runriß^-Pgigmng zur

Nukleartechnologie nach dem Reak-

torunfaH in Tschernobyl auf die For-

mel gebracht: „Es gärt jetzt nichtum
den deutschenAusstieg aus der Kern-

energie, sondern um den Einstieg in

eine fatematinwnip Anstrengung für

mehr Sicherheit“

2h seiner Regierungserklärung vor

tüffln Bundestag sagte der Kanzler,
Reaktorsicherheit lasse sich nicht

durch Abschaltung der sichersten

Anlagen, wie sie in der Bundesrepu-
blik betrieben werden, erhöhen.

„Schon aus einer weltweiten Verant-

wortung heraus müssen wir unsere
lawgjShrtp» Erfahrung pmhringpw

,

unser Wissen um eine sichere Nut-

zung der Kernenergie weiterentwik-

keln und internationale Übereinstim-

mung über möglichst strenge Sicher-

heitsstandards anstreben."

ln seiner knapp 40minütigen Rede
äußerte der Kanzler tiefes Verständ-

nis für Sorge, Unruhe und Angst un-

ter den Menschen in der Bundesrepu-

blik. „Niemand kann und darf diese

Ängste einfach beiseite schieben." Er

sei entschieden gegen jede Bagatelli-

sierung und Beschwichtigung, er ver-

wahre sich aber ebenso gegen das

Schüren von Katastrophenstim-

mung. Die friedliche Nutzung der
Kernenergie sä angesichts der extre-

men Sicherheitsanforderungen et-

hisch vierantwortbar und di«» als

umweltfreundliche Energie- der Ge-
sundheit Zugleich forderte der Kanz-

ler neue energiesparende Techniken,
Zukunftsforschung für alternative

Energien und eine Fortentwicklung
des weltweit beispielhaften Stan-

dards der deutschen Reaktorsicher-

heit

Oppositionsführer Hans-Jochen
Vogel dagegen nannte es ein Gebot
der Vernunft, die Energiepolitik in

der Bundesrepublik, insbesondere

aber die Kemenergiepolitik „von
Grund auf zu überdenken". An die

Adresse Kohls gerichtet, verwies Vo-
gel darauf, inzwischen auch füh-

rende CDU-Folitiker wie der nord-

rhein-westfälische Landesvorsitzen-

de Biedenkopf öffentlich den langfri-

stigen Ausstieg aus der Kernenergie

gefeldert hätten. Dies lasse hoffen,

daß der Dialog über ein Umdenken in

dieser Frage auch quer zu den Partei-

. iinton möglich sei

Der CDU/CSU-Frakttonsvorsitzen-

de Alfred Dregger setzte rieh noch
wnmfll für eine Zuständigkeit des

Bundes bei Reaktorunfällen und im
Hinblick auf notwendige Schutzmaß-

nahmen ein. Er kritisierte die „sich

widersprechenden Äußerungen“ der

vergangenen Wochen. Einige Bun-
desländer hätten sich über Empfeh-
lungen der Strahl^nsrVinta’-lcnmrwi tu

sinn hinweggesetzt und damit die Un-
sicherheit zusätzlich erhöht. Das
Atom- und Strahlenschutzrecht müs-
se im Hinblick auf das Schaffen einer

„nationalen politischen Instanz“

überprüft werden.

Außenminister Hans-Dietrich Gen-
scher, der sich in der Bundestags-De-
batte nicht zu Wort gemeldet hatte,

erklärte gestern abend auf einer

FDP-Versammlung in Wuppertal,

„die eilfertigen »nd whgmhär ah.

schließenden Antworten reichen

noch weniger aus als vorher". Ähn-
liche Äußerungen Genschers waren
bereits als deutliche Kritik an derln-

formationspolitik von Innenminister

Zimmennann gewertet worden.

H. SCHÜTTK/DW. Himbnrg/Bonn

Als erste sozialdemokratische Lan-
desregierung hat derHamburger Se-

nat seine energiepolitische Lotlinie

festgelegt: Sie rieh darauf ab, länger-

fristig den Ausstieg aus der Kernener-

gie vorzubereiten. Bürgermeister

Klaus von Dohnanyi wies vor der

Bürgerschaft ausdrücklich darauf

hin, daß „ein solcher Ausstieg sich

wegen der grenzüberschreitenden

Gefahren nicht auf die Bundesrepu-
blik beschränken sollte“.

DieRegierungdesStadtstaateswill
zunächst von der Reaktorsicher-

des Jahres eine Stellungnahme zur

Sicherheit der Kernkraftwerke eiriho-

len, an denen Hamburg beteiligt ist

Audi die Mateiialprüfungsamter des

Bundes und der norddeutschen Län-
der sollen noch in diesem Jahr Gut-
achten Über die Sicherheit der Kern-
kraftwerke Stade, Brunsbüttel,

Krümmelund Brokdorfabgeben. Auf
da* Grundlage dieser Gutachten - so
heißt es in dem Senatsbeschluß -
„wird der Senat feststellen, ob die

Fortführung einzelner Kernkraft-

werke, an denen Hamburg beteiligt

ist, unter Berücksichtigung der Si-

cherheitsgesichtspunkte solange ver-

antwortet werden kann, bis der

schrittweise Ausstieg aus der Nukle-

areneigie möglich ist, oder ob Am»
vorzeitige Stillegung wn»»lni»r Kern-
kraftwerke erforderlich ist“.

Bürgermeister von Dohnacyi be-

stätigte damit die zurückhaltende

SEITE 4:

AtoM-Pefaotte

Haltung gegenüber den Forderungen
nach Sofbrtausstieg, die er bereits

letzte Woche beim Wirtschaftspoliti-

schen KongreßderSPD demonstriert

hatte. „Was im Laufe einer Genera-
tion geschaffen worden ist, fainn

nicht mit einem Federstrich beseitigt

werden", betonte Dohnanyl Ein lang-

fristiger Ausstieg dürfe weder arbeits-

platzvemichtend sein nochzum wirt-

schaftlichen Bankrott führen. Ergab
der Überzeugung Ausdruck, daß ein

„sorgfaltig geplanter und technokra-

Spezial-Truppe soll Fluggäste schützen
PanAm baut Anti-Terror-Einheit auf / Reaktion auf hohe Zahl der Umbuchungen

FRJTZWIRTH, Washington

Als erste amerikanische Fluggesell-

schaft wird PanAm eine eigene Antir

Temmsten-Truppe aufbauen. Das
gab Edward Acker, der Vorsitzende

des Unternehmens, dessen geschäft-

liches Schwergewicht auf der Atlan-

tik-Route zwischen den USA und Eu-

ropa hegt, gestern auf der Jahresver-

sammlung der Gesellschaft in Miami
bekannt PanAm reagiert damit auf

den Europa-Boykott zahlreicher ame-
rikanischer Touristen, die aus Furcht

vor Terroraktionen ihre geplanten

Reisen umgebucht haben und lieber

harnischeFerienziele ansteuem. Man
Spricht in den USA von der großen

„Euro-Angst“. Verstärkt wurde die-

ser Trend durch den fallenden Dol-

larkurs gegenüber europäischen

Wahrungen, durch den Aufenthalte

von Amerikanern in Europa um etwa

25 Prozent teurer geworden sind.

„Der internationale Terrorismus ist

ohne Zweifel die ernsteste Krise, die

die interrratinnnle Tourismus-Indu-

strie bisher getroffen hat", erklärte

Acker. Allein nach den Terroran-

schlägen auf den Flughäfen m Rom
und Wien im Dezember 1985 buchten

insgesamt 1,8 Millionen amerika-

nische Touristen ihre geplanten Rei-

sen nach Europa um. Die Zahl ist

nach der Libyen-Krise und dem letz-

ten Anschlag auf eine Maschine der

Gesellschaft TWA noch weiter ange-

wachsen. Allem die TWA registrierte

einen Rückgang an Buchungen um
25 Prozent

Die Entscheidung der PanAm, eine

eigene Anti-Terroristen-Tmppe auf-

zubauen, bedeutet eine radikale Än-
derung der bisherigen Geschäfts-

politik. Bisherwar es üblich gewesen,

die. Schwierigkeiten im internationa-

len Luftverkehr eher herunterzuspie-

len. Edward Acker nannte diese Ge-

schäftspolitik „nicht mehr langer ak-

zeptabel“, da sie nichtmehr die heuti-

gen Realitäten berücksichtige.

Die Anti-Terror-Einheit der

PanAm soll deshalb Teil des Werbe-

Programms der PanAm werden und
im Gegensatz zur israelischen Flugge-
sellschaft El Al, WO diese Einheiten
bereits lange bestehen, ein sehr öf-

fentliches Image erhalten. Die

FanAm-Truppe soll den Namen
„Alert" (Alarm) tragen. Acker kündig-

te an, daB man Mitglieder dieser An-

tf-Tenoristen-Truppe gegebenenfalls

auch anderen Fluggesellschaften zur

Verfügung stellen werde.

Er machte keine Angaben über die

Bewaffnung, Ausbildung und Statio-

nierung dieser Truppe und verwei-

gerte Auskunft darüber, ob bewaffne-

te Mitglieder dieser Einheit auch in

den Flugzeugen selbst mitfliegen sol-

len. Es gibt viele Piloten, die den Ein-

satz von bewaffneten Schutztruppen
in ihmm Maschinen fiirgqffthrlich hal.

ten. Ein Pilot erklärte: „Es gibt ln

10 000 Metern Höhe keine guten und
keine bösen Kugeln, es gibt nur fatale

Geschosse.“

Die PanAm bat, da sie in diesem

Jahr bereits Millionenverluste im At-

lantikverkehr erlitten hat, kürzlich

wegen mangelnder Nachfrage bereits

fünf Prozent ihrer Flugkapazität vom
europäischen auf den inner-amerika-

nischen Marti verlagert

Ariane - für die Nasa Helfer in der Not
wth, Washington

Die amerikanisch«» Weltraumbe-

hörde Nasa erwägt den flir sie bisher

demütigendsten Schritt: Sie hat Plä-

ne, cfch an die otropäische Konkur-
renz zu wenden, um mit ihrer Hilfe

Satelliten ins All zu befördern. „Wir

müssen uns nach allen Möglichkeiten

umschauen, so schnall« geht wieder

Lasten ins All zu bekommen", sagte

der Generalmanager der Nasa, Philip

Culbertson, gestern in Washington.

Er fügte hinzu: „Und zu diesen Optio-

nal gehört auch die Ariane-Rakete.“

Die Überlegungen famnzrifihnen

die flktfldkn Probleme, in die die

'Nasa nachetner SerievonvierRaum-
fahrt-Fehlschlägen in den vergange-

nen Monaten graten ist Seither liegt

fahrt-Vehikeln praktisch still.Sowur-

den die Raomfähren nach der „Chal-

lenger“-Katastrophe aus dem Ver-

kehr gezogen, bis die endgültige Un-
Minraw#>he gefunden und behoben

worden -ist Der neue Nasa-Chef Ja-

mes Hetcher kündigte gestern an,

daB die*8** Raumfähren wahrschein-

lich im Sommer kommenden Jahres

wieder einsatzbereit sind. Es gibt je-

doch maßgebliche Leute bei derNasa
und im amerikanischen Kongreß, die

das bezweifeln. Dagegen hofft man,

daß die „Delta“- und „'ntan
a
*Rflke-

ten, die kürtüch vom Himmel fielen,

spätestens bis Ende dieses Jahres

wieder für unbemannte Satelliten zur

Verfügung stehen.

Selbst wenn die Nasa im Laufe des
kommenden Jahres wieder ihre volle

Raketen-Kapazität zur Verfügung ha-

ben sollte, würde dann zunächst die

Befonierung von Militärsatelliten ins

Aü absolute Priorität besitzen. Aus
diesem Grunde haben sich einige Na-

sa-Kunden, die kommeizieQe Satelli-
. J 1 II L]

an die Europäer und Chinese] ge-

wandt

Die Absicht der Nasa, sich direkt

an die europäische Konkurrenz zu

wenden, wird im amerilmnischen

Kongreß auf beträchtlichen Wider-

stand stoßen. Die Kongreßmitglieder

Bill Nelson und Senator Jake Garn,

die beide bereite als Gäste der Nasa

Flüge ins All unternommen haben,

zeigten sich gegenüber «riesen Plänen

äußerst skeptisch und kündigten po-

litische Schwierigkeiten an. Die Nasa

muß diese Drohungen ernst nehmen,

weil sie vom Kongreß eine erhebliche

Erhöhung ihres Budgets erwartet

Douglas Heydon, der Generalma-

nager des Ariane-Programms in den

USA, erklärte zu den Schwierigkei-

ten der Nasa: „Es stellt sich jetzt her-

aus, daß eg eine Fehlentscheidung

war, sich fest völlig aufdieWeltraum-

fähren zu verlassen und das übrige

jfatrftenpmgrpmm zu vernachlässi-

gen,“ Ziel von „Arianespace“ sei es,

bemannten Raumtransportern zu er-

obern. Gestern erfolgte der nächste

Schritt dorthin: Die japanische Firma

JCSat ist bei den Amerikanern aus-

und bei den Europäern eingestiegen,

um 1988 einen Fernmeldesatelliten

ins All befördern zu lassen.

Ein klares Wort

Dohnanyi gegen übereilten Ausstieg
Der Hamburger Senat holt Gutachten zur Sicherheit der Kernkraftwerke im Norden ein

tisch sauberer“ Ausstieg zu einer

wirtschaftlich und technologischen

Erneuerung führe.

Die saarländische SPD-Regierung
lehnt die Kernenergie zur Stromer-

zeugung grundsätzlich ab. Minister-

präsident Oskar Iditontaine meinte
im Landtag, die Kapazitäten der deut-

schen Kraftwerke reichten auch ohne
Atomkraft aus, um den Strombedarf
slcherzustellen. Die Landtagswahl in

Niedersachsen bezeichnete Lafon-

taine als gingt} Volksentscheid fürdie

Abschaltung der Kernreaktoren. Mi-
nisterpräsident ErnstAlbrecht räum-
te in einem „Bild“-Interview ein, daß
die Katastrophe von Tschernobyl die
Chancen der Grünen in Niedersach-

sen „ganz erheblich“ verbessert habe.

Doch es könne wohl nicht wahr wer-
den, „daß die unglaublichste Schlam-
perei in der Sowjetunion dazu führt,

Haß ptop erfolgreich arbeitende Re-
gierung in Niedersachsen abgelöst

wird“. Albrecht erklärte, in dem Ma-
ße, in fitem andere Energieträger zur
Verfügung stunden, könne der Antefl

der Atomkraft reduziert werden.

D ie Wurzeln der Angst heißen

Desinformation und Miß-

trauen. Wer dagegen überzeugend

und sachlich-kühl informiert und
Vertrauen in seine Kompetenz

vermittelt, kappt diese Wurzeln.

So wäre das klare Wort zu dem
Reaktorunglück nicht erat ge-

stern, sondern schon langst faltig

gewesen. Kohl sprach es gestern

im Bundestag. Er erfüllte damit

einen Bürgeranspruch, dem erste

Stellungnahmen aus dem Regie-

rungs- und Koalitionslager nicht

gerecht geworden waren.

„Wenn sich derMensch von Un-
wägbarem bedroht fühlt, wird er

im innersten Kern seiner Existenz

getroffen“, sagte der Kanzler. Die-

se Existenz ist derzeit „kern-

gespalten“; aber die mediale Halb-

wertzeit klingt merklich ab. Die-

ses Verständnis für einen irratio-

nalen, aber dafür um so tiefer ge-

henden Schock legitimiert das in

einer solchen Situation durchaus

nicht leichte Plädoyer für die wei-

tere Nutzung der Kernenergie.

„Die Sicherheit hat Vorrang“,

lautet das Credo des Kanzlers. Es

war zwar auch schon in den ver-

gangenen dreißig Jahren die Basis

der friedlichen Nutzung der Kern-

Entwarnung nun
auch in Hessen

DW. Wiesbaden

Fast drei Wochen nach dem Reak-

torunfall in der Sowjetunion hat ge-

stern auch die hessische Landesregie-

rung weitgehend Entwarnung gege-

ben. Der Sozialminister Clauss (SPD)

teilte mit, von Freitag an dürfe Salat

wieder vermarktet werden. Sport-

und Freireitaktivitäten im Freien

stände nichts mehr im Wege. Die Be-

lastung der Milch könne nochmals

imsteigen, wenn «las Vieh wieder auf

die Weiden getrieben werde. Der Mi-

nister kritisierte erneutdieBundesre-

gierung, die „kläglich versagt“ habe

Artukovic zum
Tode verurteilt

DW. Zagreb

Ein Gericht in Zagreb hat den frü-

heren Innenminister des mit

Deutschland im Zweiten Weltkrieg

verbündeten Kroatien, Artukovic,

zum Tode verurteilt Dem 88jährigen

war die Beteiligung an Völkermord
und Massakern an Zivilisten vorge-

worfen worden. Der im Februar von
den USA nach Jugoslawien ausgelie-

ferte Artukovic hatte im Prozess alle

Beschuldigungen zurückgewiesen.

Er kann gegen das Urteil Berufung

aintegen.

Ballett sagt

Israel-Reise ab
DW. London

Das königliche Londoner Ballett

SadleFs Wells hat beschlossen, eine

für nächsten Monat vorgesehene Is-

rael-Reise abzusagen. Die 80 Tänzer

fürchten sich vor Terroranschlägen.

Premierministern! Thatcher vertrat

die Auffassung, daß die Israel-Absage

des königlichen Balletts ein indirek-

ter Triumph für den arabischen Ter-

rorismus sei Frau Thatcher sagte, sie

werde ihren Besuch in Israel auf je-

den Fall antreten, und zwar schonam
24. Mai (bis 27. Mai) dieses Jahres.

BERNT CONRAD

st heißen energie unter allen Bundesregie-

od Miß- rnngen, aber durch seine heutige

rzeugend Bekräftigung erhalt es neues Ge-

niert und wicht Künftig wird man darüber

»mpetenz noch strikter wachen. Gerade des-

Wurzeln, halb ist die Forderung von Grü-

t zu dem nen und SPD nach einem Aus-

erat ge- stieg aus der Atomkraft hektisch,

igst faltig sinnlos und schädlich. Sichere

s gestern Folge wäre nicht mehr Sicherheit,

tte damit sondern mit Sicherheit die Ver-

lern erste nichtung von Arbeitsplätzen.

m Die Gefahren, die von Kemre-
8er mcM aktoren in der Sowjetunion und
u anderen Nachbarländern ausge-

h von Un- ten - sie sind schließlich die Ür-

t, wird er sache der (begründeten) gegen-

Existenz wärtigen Ängste -.würden durch

jzler. Die- die Abschaltung der deutschen

tt „kern- Atomkraftwerke um kein Jota

ialeHalb- verringert. Diese Feststellung

i ab. Die- Kohls ist unwiderlegbar.

Daraus resultieren die schon

auf dem Weltwirtschaftsgip-

fel in Tokio deutlich gewordenen
Bemühungen des Kanzlers, das

Problem zu internationalisieren,

/die Staaten in West und Ost, die

die Kernkraft nutzen, müssen in

die Verantwortung für die Sicher-

heit der Menschen eingebunden

werden. Dieser Weg fuhrt aus der

Krise der Gefühle heraus.

Neue Heimat vor

Prüfungsausschuß
DW.Bonn

Der Fall des gewerkschaftseigenen

Wohnungskonzems Neue Heimat
(NH) boQ jetzt auch im Rechnungs-

prüfungsausschuß des Bundestages

behandelt werden. Das beschloß ge-

stern der Haushaltsausschuß. Zur
heutigen Bundestagsdebatte über die

umstrittene Geschäftspolitik des

Konzerns legten die Koalitionsfrak-

tionen und die SPD Entschließungs-

anträge vor, in denen sie denDGB als

Eigentümer der Neuen Heimat auf-

fordem, mit seinem Vermögen bei

der Sanierung mnznstehen.

Lebensmittelhandel

will Ausgleich
DW. Köln

Nach den Bauern verfangen jetzt

auch die Lebensmittelhändler von
Bonn Ersatz für Schäden, die ihnen
aufgrund der Reaktorkatastrophe

von Tschernobyl entstanden seien.

Der Spitzenverband des Handels und
die Verbände des Lebensmittelein-

zelhandels appellieren an die Bundes-
regierung, .„sich ebenso um einen

schnellen und unbürokratischen

Schadensausgleich zu bemühen, wie
er für die Landwirtschaft zugesagt"

worden sei

.

Paris privatisiert

Fernsehprogramm
DW. Paris

Die französische Regierung hat

sich für die sofortige Privatisierung

des ersten Femsehprogrammes (TF-

I) entschieden. Dies gab Kulturmini-

ster Frangois Läotard gestern vor der

Nationalversammlung bekannt Das
liberal-konservative Bündnis hatte

vor Rpinpm Wahlsieg am 16. Marz die

Privatisierung von zwei der drei staat-

lichen FpragghangtaHpn angekün-
digt Die bürgerlichen Parteien hat-

ten jedoch nicht präzisiert, um wel-

che Kanäle es sich handeln solle.

Kanzler Smowatz kommt
in der SPÖ in Bedrängnis
Gratz als Nachfolger? / ÖVP sieht sich als stärkste Kraft im Lande

CARL GUSTAFSTRÖHM, Wien Sprung, den der bürgerliche Kandidat

Wird Österreichs Bundeskanzler

Fred Sinowatz nach einem Sieg des

bürgerlichen Kandidaten Kurt Wald-

heim bei der Stichwahl des Präsiden-

ten am 8. Juni von seinem Amt als

SPÖ-Vorsitzender zurücktreten?

Und wird er möglicherweise sogar die

Kanzlerschaft an denjetzigen Außen-

minister Leopold Gratz übergeben?

Die Wiener T&geszeitung „Die Pres-

se“ gibt in ihrer gestrigen Ausgabe
solchen in sozialistischen Parteikrei-

sen verbreiteten Gerüchten großen

Raum. Danach drohen rfgm Kanzlof

nach Scheitern der Anti-Waldheim-

Kampagne und nach einem Erfolg

Waldheims schwere innerparteiliche

Auseinandersetzungen. Die SPÖ-
Fühnmg. die - für manche ihr» Kri-

tiker völlig unverständlich - die Rrä-

ens- oder Mißtrauensvotum für oder

gegen die SPÖ gekoppelt hatte, ver-

sucht jetzt, durch eine Mobilisierung
der letzten Reserven ihr bevorstehen-

des Schicksal zu wenden. Allerdings

werden auch bei SPÖ-Funktionären
die Zweifel immer großer, ob der Vor-

sprung, den der bürgerliche Kandidat

Waldheim gegenüber seinen soziali-

stischen Gegenspieler Steyrer errun-

gen hat, realistischerweise überhaupt

noch aufauholen ist

Nach Meinungsumfragen, die von
der ÖVP allerdings geheimgehalten

werden (um eine Demobohsierung
der eigenen Wähler zu verhindern)

soll jetzt Waldheim bei 52 Prozent

gegenüber Steyrer mit 44 Prozent ste-

hen. Dies würde bedeuten, daß Wald-

heims Stimmenanteil sich seitdem 4.

Mai um fast drei Prozentpunkte ver-

bessert hat, während Steyrer bei sei-

nem damaligen Stand stagniert Ei-

nes scheint nach den Meinungsum-

fragen sicher: Nicht nur Steyrer liegt

hinter Waldheim zurück. Auch die

SPÖ hat ihre jahrelang behauptete

Stellung als stärkste politische Kraft

jüngsten Umfragen liegt die SPÖ bei

43 gegenüber47 Prozent fürdieÖVP.
Da die FPÖ zur Zeit weit unter fünf

Prozent rangiert und ihr Abwäzts-

trend anhält, hätte die Regierung Si-

nowatz im Falle von Neuwahlen kei-

ne parlamentarische Mehrheit mehr.

*" ••
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Am Späthschen Wesen , . .

Von Günter Zehm

M üssen sich unsere Landesfürsten bei „DDRU-Reisen denn
immer so weit aus dem Fenster hängen, wie das jetzt

wieder Baden-Württembergs Ministerpräsident Späth getan

hat? Seine Äußerungen in Weimar, die CDU habe einen Nach-

holbedarf bei Kontakten, besonders mit der Ost-CDU, und die

= beiden deutschen Staaten sollten eine Dolmetscher-Funktion

zwischen den Großmächten wahrnehmen, klangen so leer

rhetorisch, als habe ihr Urheber geradezu darauf spekuliert,

i nicht beim Wort genommen zu werden. Man sollte ihn aber
1 gerade deshalb beim Wort nehmen.

Die Ost-CDU ist im Verständnis der SED nichts weiter als

ein „Treibriemen“, also nicht einmal ein Pförtner, der seinem
i westlichen Gesprächspartner einiges oben Aufjgeschnappte

zuflüstem könnte. Mit einem Treibriemen Kontakt aufnehmen
zu wollen bedeutet, sich freiwillig zum Antriebsrädchen für

irgendwelche Parolen zu machen. Für so etwas sollte sich ein
- hiesiger CDU-Politiker zu schade sein.

Wirkte das Wort zur Ost-CDU allzu kleinmütig, so das Wort
von der Dolmetscher-Funktion allzu großartig. Es suggerierte,

daß ausgerechnet die Deutschen, und zwar exklusiv, den
Schlüssel für ein besseres Ost-West-Verhältnis in der Tasche
hätten, daß sie den anderen Nachhilfeunterricht in politischer

Sprache geben könnten. Die Schwierigkeiten im Ost-West-Ver-

hältnis sind aber gar nicht semantischer Natur. Beide Seiten,

speziell die sowjetische, verstehen recht gut, worum es geht,

nämlich um angemaßte Macht in Mitteleuropa und um die

Verweigerung von Menschenrechten und nationaler Selbst-

bestimmung.

Die gemeinsame Aufgabe der Deutschen im geteilten Land
besteht nicht darin, andere zu belehren. Sie besteht darin, bei

sich selbst das Bewußtsein derZusammengehörigkeitwach zu
halten, die innerdeutschen Grenzen durchlässig und schließ-

lich fiei passierbar zu machen, den Umgang der jeweiligen
Obrigkeiten mit ihren Bürgern zu humanisieren, die Russen
davon zu überzeugen, daß auch ihnen ein einiges und freies

Deutschland letztlich nur nützen würde. Wer diese Aufgabe
ernst nimmt, darf sich weder zum Rädchen noch zum Oberleh-
rer machen.

Verunglückte Retourkutsche
Von Carl Gustaf Ströhm

D ie Milch - oder Trockenmilch - der frommen Denkungsart
beschäftigt seit neuestem Jaruzelskis Regierungssprecher

Jeny Urban. Nachdem es ihm angesichts der radioaktiven
Wolke aus dem brüderlichen und nahen Tschernobyl anfangs
die Sprache verschlagen hatte - Beobachter fanden ihn bei
seinen „atomverseuchten“ Warschauer Pressekonferenzen
nervös und mit Schweißtropfen auf der Stirn hat er nun
seine alte Kondition halbwegs wieder erreicht Als Antwort
und gewissermaßen als Dank für eine Hilfssendung von 50 000
Tonnen Milchpulver, die der amerikanische Senat den von der
radioaktiven Tschernobyl-Wolke besonders heimgesuchten
Polen zur Verfügung stellte, gab er die Lieferung von 50 000
polnischen Schlafsäcken und Wolldecken als Spende der pol-

nischen Regierung für New Yorker Obdachlose bekannt
Urban sprach nämlich der Trockenmilch-Spende den Cha-

rakter eines „aufrichtigen Geschenks“ ab. Das Milchpulver, so
der Verwirrungskünstler, sei von „Feindseligkeit verseucht“.

Den Mut, die ganze Spende einfach abzulehnen, fand der
polnische Regierungssprecher allerdings nicht-denndas hät-

te in Polen, vor allem aber in den Gebieten mit 500- bis

lOOOfacherradioaktiver Strahlung ausTschernobyl, möglicher-
weise zu Protesten geführt Statt dessen gab es den Einfall mit
den Schlafsäcken.

Nur einen Unterschied ließ der polnische Regierungsspre-
cheraußer acht* Die New Yorker Obdachlosen mögen fneren-
aber sie sind nicht radioaktiv verstrahlt worden.

Bei den polnischen Müttern, die ihren Kleinkindern Milch
geben müssen - und die Angst haben, sie könnte radioaktiv
verseucht sein geht es um jenen Wert, vor dem alle ideologi-

schen Haarspaltereien und alle rhetorischen Kunststücke eines
Regierungssprechers verblassen: um das menschliche Leben,
um die Gesundheit der Kinder. Deshalb hätte Jerzy Urban
diesmal lieber schweigen sollen.

Kein Drang mehr
Von Peter Philipps

S
o recht zugeben und verkünden will es niemand der Betei-

ligten, aber es bestehen keine Zweifel mehr: Sowohl die

restlichen Sicherheitsgesetze als auch die Novelle zum Be-
triebsverfassungs-Gesetz haben in der Koalitionsrunde am
Montag eine Beerdigung dritter Klasse erfahren. Es ging nach
dem bekannten Motto: Gibst du (FDP) mir nicht meine Si-

cherheitsgesetze, gebe ich (CDU/CSU) dir nicht deine Spre-
cherausschüsse.

Die offizielle Lesart lautet, daß es „eine Tendenz gibt, nicht
mehr auf eine Verabschiedung dieser Gesetze in dieser Legisla-
turperiode zu drängen“. Man werde die Unterlagen so weiter-
beraten, wie sie jetzt in den Ausschüssen vorliegen - aber
gemach. Die Koalition demonstriert damit zweierlei:

So ganz ernst, wie es nach außen immer dargestellt wurde,
kann sie es mit den Gesetzentwürfen nicht gemeint haben, so
furchtbar dringlich scheinen sie auch nicht zu sein. Denn wenn
tatsächlich großer Handlungsbedarf bestünde, hätte man sich

zu diesem letzten gesetzgeberischen Kraftakt aufgerafft

Zweitens erweist sich, daß der Schlußstrich unter die Bilanz
dieser Regierung praktisch schon gezogen ist Aller Augen sind
auf die bevorstehenden Wahlkämpfe gerichtet, vor allem auf
den bis zum Januar 1987. Jeder Partner will sich auf seine
Weise bei seiner, notfalls auch nur vermeintlichen Klientel
profilieren.

Doch es bleibt ein merkwürdiger Eindruck zurück: Da brin-

gen zwei Fraktionen gemeinsam Gesetzesentwürfe ein, es di-

stanziert sich aber jeweils beim Einbringen schon wieder ein
Partner davon - und am Ende bleibt nur bedrucktes Papier.

Gewiß, warum sollte sich die Union mit der von der FDP
geforderten gesetzlichen Verankerung von Sprecherausschüs-
sen im Betriebsverfassungs-Gesetz (die nicht einmal von den
Arbeitgebern gewollt werden) nach dem Krach um den Para-

graphen 116 ein weiteres Mal vor der Wahl mit den Gewerk-
schaften und dem eigenen Arbeitnehmerflügel anlegen? Und
warum sollte eine rechtspolitisch mühsam nach Profil suchen-

de FDP die Möglichkeit verpassen, sich bei den Sicherheitsge-

setzen hervorzutun, die ohnehin nicht in der Koalitionsver-

einbarung vorgesehen waren? Nur. Dies alles hätte eine funk-

tionierende Koalition vorher bedacht, ehe das Getriebe in

Schwung gesetzt wurde, das jetzt versandet
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Der Loewen-Anteil der ARD
Von Joachim Neander

Nun werden also auch Rund-
fünkmtendanten samt weiter-

laufendem Gehalt aus der Stadt ge-

jagt wie Fußtafflrainer. Bei man-
chem maE die schaurige Lothar-

Loewe-BaHade Gefühle des Zorns
wecken. Da hat einer also als wak-
kerer Journalistengeselle versucht,
in winom 5ffenÜlch-rechtlichen

Sender von ganz oben her etwas zu
verändern. Gut, er hat manchmal
kräftig danebengehauen. Aber an-
dere, die jahrelang nichts tun,

nichts riskieren und züchte bewe-
gen, feiern doch fröhliche Wieder-
wahl.

Doch der Zorn zielt ins Leere.
Einen Mann wie Loewe dorthin zu
planeren, warein vermeidbarer Irr-

tum. Und das liegt nicht an Loewe,
sondern am System.

Das hat zunächst etwas mit der
Branche zu tun. Rundfunk-, vor al-

lem aber Fernsehanstalten zahlen
ihrer inneren Struktur naeh zu je-

nen höchst komplexen Gebilden,
die der »mgrnranisghe Unterneh-
mens-Soziologe Henry Mmtzberg
im UnterschiedzudenBürokratien
„Adhocratien“ nennt Ein relativ

kleines Heer sensibler, selbstbe-

wußter Spezialisten fallt lauter

Ad-hoc-Entscheidungen, die nur
schwer zu überschauen und noch
schwerer zu kontrollieren sind. Das
System funktioniert nur durch ge-

genseitige Abstimmung. Untemeh-
mensführung bestehthier nurnoch
in „weicher" Koordination, Perso-

nalpolitik und Beseitigung von
Störungen.

Dies allein wäre aber kein Pro-
blem. Doch um dieses technisch
und organisatorisch anfällige Sy-
stem herum hat die Weisheit deut-

scher Medienpolitiker die öffent-

lich-rechtliche Verfassung wie eine
Beton-Ummantelung aus Kon-
trolle, Mitbestimmung

, Bürokratie
und gegenseitiger Bewachung ge-

legt Der Intendant hat es hier nicht
nur mit Spezialisten zu tun, son-
dern außerdem mit einerHydra aus
Aufsichtsorganen, Personalraten,
parteigebundenen Freundeskrei-
sen, Gewerkschaften, offenen und
geheimen Seilschaften, Rech-
nungshöfen, Kirchen und Frauen-
gruppen - die meisten dieser Leute
unkündbar im Gegensatz zum In-

tendanten selber.

dant ist Höfling im Dienste Ihrer

Majestät der Gesellschaft, die be-

kanntlich nicht als Person, sondern
in gesellschaftlichen Gruppen auf-

tritt

Was ein Intendant darf und was
er nicht dar£ ist beiallen Anstalten
genau festgelegt Gleichlautend
heißt es, daß der Intendant „leitet“,

„veitritt" und „verantwortlich ist".

Bei einigen Sendern wie beim
WDR wird hervorhebend ergänzt:

„leitet selbständig". Beim Hessi-

schen Rundfunk varsteigt sich der
Satzungstext in grimmig vorausei-

lender Satire sogar zu dem Satz:

„. .
.
gestaltet das Programm".

Die Wirklichkeit wird daran er-

kennbar, daß zum Beispiel der In-

tendant von Radio Bremen nur
noch eine einzige Personalent-

scheidung von Wichtigkeit treffen

kann, ohne zuvor seine Direkto-
renkollegen, die Aufsichtsgremien,

den Personalrat oder alle drei um
Erlaubnis zu fragen: Er kann zu-

rücktreten.

Und was so ein Intendant bei

mehreren Feinseh- und Hörfunk-
Programmen alles an täglichen
Sendungen verantwortet, ahnt er

zu seinem Glück nicht einmal Ei-

nen Zipfel bekommt er ZU sebpn,

wenn er persönlich (je näher der
Wiederwahttermin rückt, desto

mehr werden es) Protestbriefe be-

antworten muß. Vertrauen muß
hier Kontrolle ersetzen. Aber Ver-
trauen kann man nicht erzwingen,

schon gar nicht im Proporz.

Natürlich wird der Intendant da-
für, daß er - statt Programm zu
gestalten - Reiseanträge gegen-
zeichnen, Streit im Hause beilegen,

über Arbeftszeitregdim|en ver-

handeln und sich von Sitzung zu
Sitzung mit wechselnden Redak-
teursmehrheiten und Intrigen her-

umschlagen muß, gut entschädigt,

nicht nur per Gehaltsstreifen, auch
durch gesellschaftliches Ansehen
und öffentlich-rechtliche Würde
Freilich konnte nur in einer deut-

schen Rundflinkanstalt der Ge-
danke entstehen, für ihren jeweils
amtierenden Intendanten auf ei-

nem Hügd mitten im Baden-Bade-
ner Anstaltsgelände eine Dienstvil-

la zu errichten, in der eraufGedeih
und Verderb bis mm Ende seiner
Amtszeit residieren muß, obwohl
er solchermaßen auch Frau und
TTindpr gegen ihren Wülen einer

Art betrieblicher Sozialkontrolle

unterwirft.

Nun wäre es abergelogen,würde
man behaupten, es gebe in diiwm

efteinzL

Intendant heißt, wörtlich über-
setzt, Aufseher, Verwalter. Das
meint eigentlich auch: im Dienste
eines Höheren, der einstige Hof-
theater-Intendant bei seinem Für-
sten, der Staatstheater-Intendant
beim Staat Der Rundfunk-Inten-

Das war es dann: Lothar Loewe
geht FOTO: KLAUS MB4NER

auf der Weit einzigartigen System,
in dem die großartigsten journali-

stischen und künstlerischen Vor-
haben gelegentlich an einer Man-
teltarif-Bestimmung für die Be-
Ipi i nfvhingskabplbaltAr zugrunde

- gehen, keine erfolgreichen, mächtk
gen oder guten Intendanten. Der
lästerliche Spruch, der gute Inten-

dant unieracheide sich vom
schlechten nur dadurch, d«B der
eineimmer zurrichtigen, der ande-
re immer zur falschen Zeit aufRei-
sen und unerreichbar sei, ist eine
HalbWahrheit Aber die erfolgrei-

chen Chefs, die sich ausden Graus-
lichkeiten des Systems selber

Macht und Leitungskompetenz ba-

steln, sind in der Regel keine Jour-
nalisten, oder sie haben ihre eige-

nen schöpferischen Programm-
ideen rechtzeitig in die hinterste

Schublade verbannt Hier ist ande-
res gefragt

Es gibt Unterschiede. Der eine
erinnert eher an einen Artisten, der
mehr«« sich drehende Teller

gleichzeitig balanciert Der andere
meistert die Probleme vielleicht

dadurch, daß er seinen Mitarbei-

tern das dauerhafte Gefühl vermit-

telt mit jedem anderen wären sie

noch schlechter dran. Wirkliche In-

tendantenmacht und Souveränität
sind sehr selten

.

Daß die Konstrukteure und Ver-
teidiger eines allgegenwärtigen öf-

fentlich-rechtlichen Rundfunks
aus dem Fall Loewe Lehren ziehen,

ist allerdings kaum zu erhoffen. Sie
werden vielmehr versuchen, am
Ende auch das Privatfemsehen
naeh ihrer Fa$on ZU ummanteln —
sie nennen diesen Beton öffent-

lich-rechtliches Dach. Lothar Loe-
we wird nicht das letzte Opfer sein.

IMGESPRÄCH Tobias Dick

Nun der Griff nach Sternen?'!

Ji —-rc

Von Dieter Thierbach

Vor knapp vier .Jahren, gerade

13jahrig, wurde er in der engli-

schen Zeitschrift „Nature“ fündig:

„Ich hab’ einfach feststeöen müssen,

daß auf diese” Gebiet sehr wenig

bekannt ist" Der 17jährige Tobias

TKrir aus Hefligenhaus, 20 Kilometer

vor den Toren Düsseldorf^, heimste

sich bei „Jugend forscht" den Bun-

dessieg in Biologie ein: In einerCom-

puter-Simulation entwickelte er den

Aufbau wwm wenig bekannten En-

zyms. Für reiiw 'rein theoretische Ar-

beit wurde er mit dem Sonderpreis

des Bundespräsidenten bedacht.

Der Zwölftkläßler eines Düsseldor-

fer Gymnasiums nutzte seinen Stand-

ortvorteil: Nur einen Katzensprung

von der dteriichenWohnungentfernt

liegt die Düsseldorfer Universität mit
ihrer Fachliteratur. Recherchen auf

dtes-m Gebiet - für Wissenschaftler

oft pjpe gehaßte, dennoch berufsnot-

wendige Tätigkeit - wurden für To-

bias schnell zu etwas völlig Norma-

lem. Da sein holpriges Englisch dar

mals noch nicht reichte, mußte er

die Texte Stück für Stück er-

kämpfen: „
Anfang« habe ich mich

ziemlich durch die Artikel gequält.

Als ich dann nach und nach das Fach-
vokabular beherrschte, liefs flüssi-

ger.“

Im Laufe von zwei Jahren, er selbst

nennt es Vozberritungsphase, hatte

er alles gelesen, was über sein Gebiet

„gelaufen“ ist Die letzten eineinhalb

Jahre „ging es dann so richtig los".

Scheu, sich bei Fachleuten zu erkun-

digen, batte er nicht „Ich bin erst mal
in die Unis gegangen, die haben mich
dann weitevermittelt So bin ich

stets mit den neuesten Informationen

versorgt worden."

Seine „Lieblinge“ sind eine be-

stimmte Klasse von Enzymen, die mit

dafür sorgen, daß die genetischen In-

formationen in entsprechende Gen-
Produkte umgesetzt werden. San
Hauptaugenmerk aus dieser umfang-

reichen Enzym-Gruppe galt beson-

ders «ner Spezies mit dem zungen-

brecherischen Namen Tyrosyl-Trans-

iirfc?

Bn Sieger bei Jugend forscht";

Tobias Dick Forotorewui

fer-Ribonucleinsäure-Synthetase.

Die schrtttitehe Arbeit, dieeralsCan-

clusio seiner dreijährigen Denk-Pha-

se einreichte, durfte nur 15 Säten

Umfang aufweisen. Die Beschrän-

kung ist ihm schwergefellen, doch

„beim Wettbewerb konnte ich münd-

lieh auch die anderen Ergebnisse vor.

\.

stellen". Erster Erfolg und Beweis für

die von ihm entwickelten Modellvor-

stellungen: Aufgrund seiner Voraus-

sagen konnte ein Teil von einer Lon-

doner Wissenschaftler-Gruppe prak-

tisch nachvollzogen werden.

In 14 Tagen läuft in Oslo ein „Ju-

gend-foxschr-Wettbewerb auf Eu-

rapa-Ebene, für den er nominiert wur-

de. Und dann? „Danach ist Schluß.

Man könnte zwar jetzt meinen, daß

ich wüßte, was ich mal beruflich ma-

che", gibt er lachend zu verstehen.

Doch er ist gar nicht sicher, ob er

„mal was mit Wissenschaft machen
möchte". Seine Bedenken: „Auf die

Dauer nieht uneingeschränkt

dafür fringffnnmmen zu sein." Er

möchte zwar studieren, die Fachrich-

tung steht jedoch noch in den Ster-

nen. Vieleicht liegt gerade hier seine

Zukunft, denn neben derLeichtathle-
tik begeistert er sich für astrono-

mische Beobachtungen.

DIE MEINUNG DER ANDEREN

^UgemeineReifung

Die idww ZoMmif iBommunttert
Hilf Bt—tWBrtT««!

Der Entscheid des SPD-regierten

Stadtstaates Hamburg, doch dem am
20._ März

.
Unterzeichneten Staatsver-

tragHer nördlichen” GDÜ-geffihrten

.

fünfter über die Nutzung, direkt
gfarahiAndgr gemsph^ntenH^ri' beizu-

treten, zei& daß Bürgermeister v.

Dohnanyi die für Hamburg bedeut-

samen fiartiintoreasgn realistisch

übcar die in seinerParteivorhandenen
ideologischen Vorbehalte setzt ...

Bleibt zu hoffen, daß Hamburgs Bei-

spiel Schule macht und bald auch

.

Nardrhein-Westfaten seine Abseits-

stellung aufgibt Die gegenwärtige Si-

tuation, die von der Nordschienen-
Lösrng und dem in dieserWoche Un-
terzeichneten Südvertrag der Unions-

länder Bayern, Baden-Württemberg
und Rheinland-Pfalz gekennzeichnet

ist während Hessen, Bremen und das
Saarland die Unversehrtheit des öf-

fentlich-rechtlichen Monopols be-
schwören, kann politisch nur für eine

Übergangszeit akzeptiert werden

Hilft» steuerlicher Anreize zu verrin-

gern, hat die Ministerialbürokratie ei-

nen kaum- noch durchschaubaren

Komplex von Verordnungen ge-

macht Jetzt ist wieder eine dazuge-
knmTTMTi-

TVR2. NEUERUHRZHTUN6
Dto Trei—ir Zettwc, findet £ln Haar ha
Bier:

SÜDKURIER
Die KonatamerZattmi« meint aar Dlaael-
Bestenemac:

Wenn eine Regierung in der Bevöl-
kerung Verwirrung zuläßt nicht be-
kämpft oder erst erzeugt wird sie mit
Bewertungen von nicht besser als

„schwach" bestraft. Diesen Grund-
satz muß sich das Bonner Kabinett
einmal mehr beim „Gesetz über steu-

erliche Maßnahmen zur Förderung
des schadstoffarmen Pkw" Vorhalten
lassen. Aus dem im Prinzip lobens-

werten Gedanken, die Umweltbela-
stung durch den Autoverkehr mit

LES ECHOS
Die Pariser

an die
«teht dem XnresU-
rabmer skeptisch

Ist es die Regierung, die im Dienste
des Landes steht oder sind es die
Unternehmen, die im Dienste der Re-
gierung stehen? ... Vertrauen läßt
sich nun einmal nicht befehlen.

Was heute in Wittenberg an die Kirche geschlagen wird
Religion drüben und der Marxismus-Leninismus / Von Werner Kahl

Der marxistische Religionskri-

tiker Hans Lutter, Philoso-

phie-Professor im mecklenburgi-

schen Güstrow, bat für den kom-
munistischen Machtbereich das
Ende der Religion prophezeit Die-

se Meldung, die der Evangelische

Pressedienst vor ein paar Tagen
verblötete, -verdient es, näher be-
trachtet zu werden. Denn die These
des „DDR“-Aiheisten - vor einer

großen Zahl theologischer Lehrer
und Studenten auf einem Collo-

quium der Ostberliner Humboldt-
Universität verkündet - kommt
nicht von ungefähr.

Hinter der Verkündung dieses

marxistisch-leninistischen Ver-
ständnisses, daß sich das Christen-
tum in absehbarer Zeit in seiner

Funktion erschöpft, steckt handfe-
ste Tagespolitik: Gläubige und
Seelsorger samt den zum Theolo-
giestudium drängenden Studenten
sollen verunsichert werden. Der
Führung der SED blieb der Weg
rat- und hilfesuchender Menschen,
besondersjünger«:, unterdasDach

dp Kirche nicht verborgen. Ein In-

diz für die Stimmung rmf.h dem
kürzlichen SED-Parteitag ist ein

Aushang in der Schloßkirche zu
Wittenberg.

Dort, neben den Thesen Luthers,

hängt eine Analyse der Parteitags-

Reden. Die Verfasser, die sich als

„überregionale Friedensinitiative
in der DDR" bezeichnen, halten

der SED vor, daß sie die Glaubwür-
digkeit verloren habe. Gegenüber
den Kommunisten herrsche ein

„Argwohn“. Viele Leute seien der

Fließband-Parolen der Partei „mü-
de“. Die Christen erwarteten von
der Führung Beweise, daß sie es

mit den Vorschlägen zu Frieden,

Abrüstung und Demokratie ernst

meine. Die Regierenden miß-
brauchten ihre Ämter ... Ähnliche

Kritik war am vergangenen Sonn-
tag in Weimar zu hören. Beim Got-
tesdienst in der Kreuzkirche hieß

es in der Predigt,daß „immermehr
Menschen den Mut haben, Unmut
über Amtsmißbrauch zu äußern“.

Ohne den Begriff der .Ausreise

aus derDDR“ zu benutzen, mahnt*.
der Geistliche anhand der Ge-
schichte vom Auszug aus Ägypten,
im Lande zu bleiben und den An-
spruch auf „Frieden und Freiheit“

zu verwirklichen. Diese Begriffe

meidet das kommunistische Re-
gime wie der Teufel das Weihwas-
ser. Die Gotteshäuser in der
„DDR“ erweisen sich nach vier

Jahrzehnten totalitärer roter Herr-

schaft, die sich unmittelbar an die
Nazi-Diktatur anschloß, als eine zä-
he Macht
So verweist der Weimarer Ober-

kjjchenrat Hans Schäfer auf die
wieder leicht ansteigenden Zahlen
bei den Taufen, nach jahrelanger
umgekehrter Tendenz. Knapp die

Hälfte der Bewohner der „DDR"
gehört einer Kirche an: sechs bis

sieben Millionen Protestanten, 1,2

MflKnn«v Katholiken, und etwa
100 000 sind Mitglieder einer Frei-

kirche. Von den 30- bis 40jährigen

weiß jedoch mindestens die Hälfte
nichts mehr vom Evangelium. Bei
Führungen im Naumburger Dom

werden die Besucher deshalb stets
gefragt ob ihnen die Passionsge-

schichte bekannt ist

1977 hatte die Veröffentlichung
des Entwürfe eines SED-Partei-
tags-Progranunes tiefe Sorge aus-
gelöst Darin waren die Grund-
rechte der Verfassung ohne Glau-
bens- und GewissengflnMh«»!* ver-
zeichnet Mit Erfolg forderte dar-
aufhin der Kirchenbund eine Kor-
rektur. Bei einer Zusairrmpn'lninft'

von SED-Generalsekretär Honek-
ker mit dem Vorstand des Erchen-
bundes wurde im Marz 1978 eine
Generalklausel vereinbart die ei-

genständige gesellschaftliche Art
erkennung derKirchenim Sozialis-

mus, Mit „freiwilliger Toleranz“
seitens der zuständigen Staatsor-
gane können die Gemeinden je-

doch nicht rechnen.

Ihre Rechte müssenjeweils kon-
kret eingefordert werden. Die
SED-Fflhrung verzichtete zwar
darauf, die Kirche zu „sozialisie-

ren", richtete jedoch zugleich die
Erwartung an Amtsträger und

Laien, „in Dienst und Zeugnis die
Deutsche Demokratische Republik
allseitig weiter zu starken“ (Paul
Verner). Die Kirche erkennt ihrer-
seits „den kommunistischen Staat
als Obrigkeit“ an (Obeikirchenrat
Hans Schäfer). Was diejüngste Tot
aagung angehe, so gab ach der thü-
nngische 1

Theologe zuversichtlich,
daß die Kirche die Propheten des
Atheismus überdauern werde.
Vor einiger Zeit noch rechneten
^DDR“-GeseDschafts-Wissen-

schaftier mit 300 bis 400 Jahren
konkumerenden Zusammenle-
ben mit der Kirche. Um diese
Zeitspanne im Bewußtsein der
Maischen drüben zu verkürzen,
heS nunmehr die Partei erneut dieTte* TOm Absterben der Religion

Ost-Beriin wie in
Moskau durfte es jedoch kaum ei-
nen Zweifel geben, daß der Kom-
munismus m Mitteldeutschland
aufeme abendländische Krrche ge-
gößen ist, die nicht nach Maßsta-

*. :

In Luxemburg wurde es bieremst*
Vor dem Europäischen Gerichtshof
streitet die Bundesrepublik Deutsch-
land mit derEG-Kommission um die
Zukunft des hierzulande geltenden
Bier-Reinheitsgebots. So zumindest
wSl es uns die deutsche Brauerei-

Lobby weismachen. Sie ängstigt

nämlich die Biertrinker zwischen
Flensburg und Konstanz, die mit ei-

nem Jahresdurst von 146 Litern Vize-

weltmeister hinter den Belgiern sind,

ihr Lieblingsgetränk werde künftig

auch nicht mehr das alte sein. Statt

nur aus Wasser, Hefe, Hopfen und
Malz, wie es im Jahre ISIS der Bay-
ern-Herzog Wilhelm IV. befahl, werde
der Gerstensaft künftig aus Hirse,

Mais, Melasse und zahlppjeh^ chemi-
schen Scheußlichkelten bestehen.
Dies freilich ist nichts als Propagan-
da-Schaum da* Brauerei-Branche.
Denn das Reinheitsgebot nutzt sie

vor allem als Mittel, um den heimi-
schen Biermarkt von unliebsamen
ausländ ischen Konkurrenzen reinzu-
halten.
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i %. Kunstfehler,

S;

Ü H VND:!

ÜÜS'CJEW:

Er vfir ein angesehener

Orthopädenn4Chefaixt eines •

HmbmgerKrmnkenlumses.
Heutesteht Rapprecht

Äi-'j Bembeckals Zeugt vor einem
üntersoclnmgsausschuß,der

’4 unttfiadeKMi darüber
befinden soll, ob er Kunstfehler

-begangen hat
Von GISELA SCHÜTTE

|

pannung, Neugier, Scharienfreu-
. de, Beklemmung, euch Haß prä-
’gen die Atmosphäre im Plenar-

saal des HambuigerRathauses.Abge-
schinnt von Sichedaeitskraften, be-

gleitet von seinem Anwalt, betritt am
Dienstag abend die Hauptperson die

Bühne: der Orthopäde Professor Dr.

Dr. Dr. Rupprechl Bembeck.. Der
69jährige soll als Zeugeim parlamen-
tarischen nn*jargn^hHn£!efl»ggf»h»B

„Orthopädie AK Barmbek“ gehört
werden Erklärt werden sollen mög-
liche ärztliche Kunstfehler, unter-

sucht wird eventuelle behördliche
Trödelei bei der Sanierung schwer«
baulicher Mjänggl in der Tnfnfk, lind

nicht zuletzt geht es auch um „Ver-

säumnisse“ bei der Regelung von
Schadenersatzforderungen. Poli-

tische Kontroversen im Ausschuß
und persönliche Auseinandersetzun-

ge" zwischen <fen Anhängern und
den Gegnern des Arztes, die in einer

Patienten-Initiative um materielle

Wiedergutmachung für Behand-
lungsfehler kämpfen, erschweren die

Wahrheitsfindung.

Etwa 150 Zuschauer drängen sich

bei der Zeugenanhörung auf den
rückwärtigen Banken und auf den
Emporen, in sicher« Distanz zu dem
Arzt, der bereitseinen Aussagetermin

hatte piytam lassen: wegen Drohun-
gen und Telefonterror.

Er sei um seine Sicherheit besorgt,

laßt er seinen Anwalt mitteilen. Dabei
mag man ihm Angst gar nicht Zu-

trauen, so wie er mit verschlossenem

Gesicht und starrem Blick, hager,

grauhaarig, mit buschigen Augen-
brauen, den Ansturm der Fotografen
stehend und scheinbar ungerührt er-

duldet. Er sieht sich nicht im, bringt

das Protokoll in Schwierigkeiten,

weil ,$jm

um den fragenden

In BolistOMeu und alt KrOdun: Die „Opfer“ beobacht»« de« Auftritt des
Professor De. Boraback Foto jochen Körner

i -a* "ar xns

bei der Gesundheitsbehörde in Ham-
burg 186 Patienten aus derKlinik ge-
meldet, die Wiedergutmachung für
ppKumdltmggfebW fordern. Ungläu-
bigkeit und Ratlosigkeit brachten die
Untersuchung nur schleppend in

Gang. Gutachter wurden bestellt,

Gutachten präsentiert, überprüft und
wieder verworfen.

Üb« 40 Patienten haben inzwi-

schen Geld bekommen. Abschlags-

zahlungen oder TünfejffhäHipmgpn

7?in jiingpg MäHffhwi prfiipft die
ste Abfindung, die in einem Kunst-

fehlerstreit in Deutschland bisher ge-

zahlt wurde - üb« 600 000 Mark.

Nach einer Knieoperation saß sie mo-
natelang im Rollstuhl. Die Folgendes
Eingriffe sind irreparabel

Bei d« Aussage des Arztes an die-

sem Abend im Hamburger
werden Spannung und Emotionen
unter den Zuschauern nur miihgam

unterdrückt Auch der Zeuge wirkt
anfangs verkrampft Dann weist er
imwiiBwrdamffich die Kritik an sei-

nen Operationsmethoden zurück, un-

terstreicht das stete Bemühen uro die.

bestmögliche Behandlungsmethode,
betont^ daß trotz der baulichen ÄGse-

Er, der
eben dhirur0$cfaen

und dem dreifachen Doktorgrad, der

als Sohn eines königlich-bayrischen

Forstassessors in Schleswig-Holstein

geboren wurde, fuhr im Krieg auf ei-

nem U-Boot - das Abzeichen unter

dem Revers zeigt « stolz. Und die

aufrechte Haltung, der knappe Ton,

die laute Stimmeund die häufige Un-
geduld des Befehlsgewdhnien geben
ihm auch mehr als 40 Jahre nach
Kriegsende etwas Mffitäriscbes.

Einen Unterwchungsausschuß
wie diesen hat es in Hamburg noch
nicht gegeben. Die Parlamentarier

mußten sich seit Herbst vergangenen
Jahres in schwierige Detaüs ärztli-

ch« Behandlungmethoden emar-

beiten, Fragen der Krankpnh^^ffby-

giene und Infektionsgefahren ein-

schätzen lernen. Sk hatten mit Zeu-

gen zu tun, die abseits politischer

Verantwortung persönlich betroffen,

ja geschädigt waren, Zeugen, die

nicht zu sachlich« Aussage in der

Lage waren, die nach odertrotzärztli-

ch« Behandlung am Stock gehen, an
Krücken, die im Rollstuhl atzen, oh-

ne Hoffnung aufBesserung, die wein-

ten.

Ein solch« Wirbel wie der um die

Bannbeker Orthopädie und ihren

ehemaligen Chefarzt ist ebenso ohne

Beispiel Seit Januar 1984 haben sich

"Kollegen ĵahrelang vergebens bei der
Gesundheitsbehörde protestiert hat-

te, die Patient«! nicht in Gefahr ge-

wesen seien.

Wie in einem dürftigen

Feldlazarett

Dabei hatte es erschreckende Be-

richte von Patienten vor dem Aus-

schuß gegeben üb«einen rüdenUm-
gangston des Chefarztes, der nach
nicht erfolgreich« Behandlung die

Kranken mitNichtbeachtung gestraft

haben soll Da stehen in den Akten
Details üb« hanifei»» Zustände nach
Art eines dürftigen Feldlazaretts -
zeitweilig regnete es in den Opera-

tionssaal, vor dessen Tür d« Fahr-

stuhl für Patienten, Besuch«, Putz-

frauen und Essenskarren endete;

Schleusen gab es nicht

Bei geöffneter Tür, so Zeugen,

konnten Besucher auf den OP-Tisch
sehtm. Unvollständige KrankpnaV-

ten, fehlende Röntgenbilder, haar-

sträubende Kritik von ärztlichen
Zeugen, die eine Schienbein-Opera-

tion des Orthopäden im Nachhinein
auf dem Rontgenbild als „Trümmer-
bnich“ eingestuft hatten, gutachter-

liche Aussagen üb« beispiellosen

ärztlichen Pfüsch und im Hinter-

grund die Zuschau« im Rollstuhl -

das ist die eine Seite d« Fakten, die

der Ausschuß gesammelt hat

Auf der anderen Seite steht der in-

ternationale Ruf als orthopädisches

As, dag mehrere Hamburger Senato-

ren behandelte, Erfolgsberichte von
fest 40000 gelungenen Operationen

während der Dienstzeit des Orthopä-
den zwischen 1963und 1981, dergera-
dezu rührende Eingat^ für dieConter-

gan-Kind«, die Tätigkeit als Behin-

derten-Arzt, die Anhängerhlrpft linrf

Ergebenheit von Patienten, denen
der Professor half, und die Loyalität

ehemaliger Mitarbeiter.

Was ist die Wahrheit oder stimmen
beide Bilder? DerAusschuß sollüb«
Verantwortlichkeiten und Versagen
entscheiden. In allgpmpinPTi Fragen
von Hygiene widerspricht Bembeck
kritischen Aussagen früherer Zeu-

gen. Auf wrtfn Disput üb« die von
ihm entwickelte, umstrittene Metho-
de der Hüftoperation hat « sich be-

stens vorbereitet Der Arzt demon-
striert das Verfahren mit Knochen-

' mödellen ank'dem Äktenköffer.' Auf
aggressive; vorwurfsvolle Fragen der

Anacfaufimitgfied« reagiert « un-

wirsch.

Ab« gerade diese Unverbindlich-

keit bringt ihm, in Grenz«!, auch bei

Kritikern unerwartet Anerkennung
ein: Er hat sich nicht gedrückt vor
diesem unangenehmen Auftritt (wie

viele erwarteten), nicht versucht,

durch verbindliches Gehabe um
Sympathie zu werben. So wie der

Professor sich im Ausschuß gibt, er-

klärt sich gleichzeitig die Anhäng-
lichkeit seiner Bewunderer und die

Abneigung seiner Gegner.

Als nach vierstündig« Verneh-
mung Details aus Krankengeschich-

te zur Sprache kommen, schaltet

rieh Bernbecks Anwalt ein. Der fast

70jährige Zeuge habe ein Attest, nach
Hom jhm länyn» pAftagupg nfeht ZU-
zumuten sei. Er sei zu weiteren Aus-
kunft«!, ab« nur bei vollständig«

Aktenvoriage, bereit, heißt es.

Denn im BmzrifaH geht es nicht

nurum Schadenersatz, sondern auch
um pit>p Reihe von Ermittlungsver-

fahren bei d« Hamburg« Staatsan-

waltschaft: Etliche Patient«! haben
den Orthopäden wegenKörperverlet-
zung angezeigt. Als der Arzt mit sei-

nen Bewachern in einen Nebenraum
eüt, löst riefe die Spannung im Saal

„Pfiii, pfui“, rufen Patienten. Sie sind

davon überzeugt, daß sich d« Zeuge
jetzt drücken will

DIE# WELT 3

„Fresno
DiekatholischeKirche Jüp Chile

geht aufDistanz zurRegierung
Pinochet Kardinal Juan
Francisco Fresno prangert
öffentlich Menschenrechts-

Verletzungen an. Doch er wirft

dieTorzum Regime nicht zu:

GemeinsammH gemäßigten
Oppositionsgrnppenbemüht er

sichumeinenDialog.

Von WERNER THOMAS

Die Frau des Präsidenten atme-
te erleichtert aul „Ein Ge-

schenk des Himmels“, sagte

Lucia Hiriart de Pinochet DerGrund
Sir diese Danksagung: D« konserva-

tive Geistliche Juan Francisco Fresno
war gerade vom Papst zum neuen
Erzbischof Santiagos berufen wor-

den, als Nachfolg« des „roten Kardi-

nals“ Raul Süva Henriquez. pp»**,

drei Jahre spät«, urteilt die erste Da-
me Chiles anders üb« den Kirchen-
führer. Öffentlich bekennt sie ihre

^
renttBiwhimg**

Juan Francisco Fresno (71) inzwi-

schen gim Kardinal erhoben, steht

im Öffentlichen Rampenlicht wie sein

Amtsvorgänger. Er spieltjedoch eine

noch einflußreichere Rolle, weil er

einebreitere Unterstützung in derBe-
völkerung genießt Sein Integrations-

talent und gpin vorsichtiges Verhal-

ten Wimini/’W inzwischen viele sö-
npr ehemaligen Kritilrpr

Der stämmige Mann mit dpn wei-

ßen Haaren und den robusten Ge-
sichtszügen ist eine imponierende
Persönlichkeit Es gibt in Lateiname-

rika nur noch einen Kirchenfürsten,

der wnp ahnlirhp Ausstrahlungskraft

besitzt* der Nicaraguaner Miguel

Obando y Bravo.

Die Leser der Zeitung „Las Ulti-

mas Notidas" wählten Fresno Ende
1985 zum »Mann des Jahres“. Die
Zeitschrift „Hoy“ verlieh ihm diesen

Titel ohne Abstimmung
Beide Kardinale, Obando y Bravo

und Fresno, bestreiten ein politisches

Engagement. Sie sind ab«, freiwillig

oder unfreiwillig, die wichtigsten

Kontrahenten ihrer jeweiligen Rege-
lungen geworden, die ideologisch das
linke beziehungsweise das rechte La-

ger Tjtmmneritas repräsentieren.

Juan Francisco Fresno übernahm
1983 die Führung ein« politisierten

Kirche, die « entpolitisieren wollte.

Damals begann jedoch die blutige

DemonstrationsweBe gegen dasPino-

chet-Regime, auf die d« General un-

Kardinal der Versöhnung“
terschiedlich reagierte- Einmal zeigte

er Dialogbereitschaft, dann drohte«
mit einer Politik d« „harten Hand“.

Gelegentlich herrschte ein rigoros«

Ausnahmezustand

Schon Ende 1983 wurde immer
deutlich«, daß die Kluft zwischen

der Regierung und der Opposition

nicht zu überbrücken war. Die Oppo-

sition forderte den sofortigen Rück-
tritt Pinochets. Der pochte dagegen

auf die Verfassung aus dem Jahr

1980, die ihm eine Amtszeit bis min-

destens 1989 garantiert. „Die Verfes-

sung steht nicht zur Disposition“, er-

klärte er damals

Da kam Augusto Pinochet, nach

eigenen Aussagen ein gläubig« Ka-

tholik, mit der Kirche in Konflikt:

weil « sieh an die Mw*ht krallte und
weil er sich diese Macht mit repressi-

ven Methoden sicherte.

Kardinal Süva Henriquez und die

meisten Bischöfe hatten im Septem-
ber 1973 noch den Militärputsch ge-

gen die marxistische Allende-Regie-

rung unterstützt, ihre Einstellung zu
Pinochet änderte sich jedoch, als sie

sahen, wie « regierte, und als sie

erkannten, daß der General kein

Übergangspräsident sein wollte.

1976 ließ Süva Henriquez die Men-
schenrechtskommission „Vikariat

der Solidarität* gründen, die der Ge-
neral von Anfang an als „politisches

Instrument“ verurteilt hat »nd die

ihm äußerst unangenehm
war. Denn in ihrem Büro
registrierte sie Mordfelle,

Entführungen und Folte-

rungen - und publizierte

ihr Material in d« ganzen

Welt
Pinochet warf den dort

tätigen Priestern marxi-

stische Gesinnung von
„Sie sind kommunistisch«
als die Kommunisten.** Ak-
tionen gegen das Vikariat

verschärften die Lage.

Jjn M&rZ vergangenen

Jahres wurden drei Re-
gimegegner mit abgetrenn-
ten Köpfen in derNähe des
Pudahuel-Flughafens ge-

funden, unter ihnen der

marxistische Soziologe Jo-

se Manuel Parada, ein Vi-

kariat-Vertreter. Mitglieder

der Carabinero-Polizei

müssen rieh jetzt fürdieses

Verbrechen verantworten.

Vor diesem Hintergrund

fiel es Fresno immer

schwerer, Makler zu sein. Schon 1984,

nicht ganz ein Jahr nach seinerAmts-

einführung, geriet « zwischen die

Fronten. Als vier des Terrorismus

verdächtigte Jugendliche aufdas Ge-

lände der Nuntiatur flüchteten und

die Pinochet-Regierung auch nach ei-

nem päpstlichen Appell keine Ausrei-

segenehmigung erteilen wollte, kriti-

sierte Fresno öffentlich den General

Als die Regierung schließlich freies

Geleit gewährte, zügelte Fresno -

noch immer um Ausgleich bemüht -

den Priest« Rafael Marotte, der in

der Zeitung „El Mercurio“ die marxi-

stische Rebellengruppe „Bewegung
der revolutionären Linken“ (MIR)

verteidigt Sie kämpfe für die „besse-

re Demokratie“. Der Erzbischof ent-

band den BUR-Freund vom Gemein-
dedienst

Rechte Kreise beschmierten je-

doch die Kirchen und den Amtssitz

des Kardinals mit Slogans wie „Viva

Pinochet“ und „Rote Kurie“. Die
Auseinandersetzungen verschärften

sich, als in d« zweiten Hälfte des
Jahres 1984 der französische Priester

Andre Jarlan in Santiago bei schwe-

ren Unruhen von Sicherheitskräften

erschossen wurde. Fresno erklärte:

„Eine Schande für Chile.“ Er zele-

brierte eine emotionsgeladene Toten-

messe.

Dann weigerte sich die Regierung,

den damaligen Vikariats-Vorsitzen-

Überraschung für

Francisco Fresno

r'V-vs.

Pinochet: Kardinal Juan
FOTO: STUDIO X

den Ignacio Gutierrez, einen spani-

schen Priester, von einer Auslands-

reise zurückkehren zu lassen. Der

Kardinal: „Ein ernster Schritt, den

ich nicht akzeptieren kann.“ Junta-

Mitglied General Fernando Matthei,

d« Luftwaffenkommandeur, konsta-

tierte: „Die Beziehungen zur katholi-

schen Kirche waren nie kälter.“

Im vergangenen Jahr, als die Welle

d« Gewalt eskalierte und die opposi-

tionellen Parteien ein Bild totaler

Zerstrittenheit boten, übernahm der

Kardinal eine Vermittlerrolle zwi-

schen ihnen. Unter sein« Regie ent-

stand das Ende August von elf nicht-

manöstischen Parteien Unterzeichne-

te „Nationale Abkommen für den
Übergang zur vollen Demokratie“.

Ein diplomatisch formuliertes Do-
kument, das nicht Pinochets umge-

hende Demission forderte, sondern

einen stufenweisen Übergang zu de-

mokratischen Verhältnissen empfohL
Der General wies den „Acuerdo Na-

tional“ zwar nicht zurück, er wollte

ihn ab« auch nicht als Verhand-
lungsgrundlage akzeptieren. Er will

nicht verhandeln.

Fresno läßt sich nicht entmutigen.

Er verschont, im Gegensatz zu vier

sehr viel radikaleren Bischöfen, den
Präsidenten mit persönlich« Kritik.

Er sucht weiter das Gespräch mit
ihm. Kurz vor Weihnachten und kurz

nach Ostern führten die beiden ein

Gespräch unter vier Augen im Mone-
da-Palast Bei aller Gesprächsbereit-

schaft scheut sich der Kardinal aber

nicht, seine Stimme gegen die Regie-

rung zu erheben.

Als Sicherheitskräfte Anfang Mai
mehrere tausend Chilenen in den Ar-

beiterbezirken vorüb«gehend fest-

nahmen, protestierte er energisch.

„Solche Aktionen verletzen die Wür-
de des Menschen und die Rechte d«
ärmsten Bevölkemngsschichten.“

Die Bischofskonferenz veröffent-

lichte Ende vergangenen Jahres eine

„Pastorale Orientierung ftir 1986 bis

1989“. Darin wird die staatliche und
terroristische Gewalttätigkeit verur-

teilt und d« Wunsch nach einer Ver-

änderung der Machtverhältnisse ge-

äußert: „Die Kirche vertraut in die

demokratische Ordnung.“

Juan Francisco Fresno hat trotz al-

ter Probleme die Hoffnung auf fried-

liche Lösungen nicht aufgegeben.

Seine Bewunderer haben an Haus-
wände in Santiago einen Slogan ge-

malt, den « gerne liest* „Fresno -

Kardinal d« Versöhnung.“

Volvo, der heimliche König im Königreich
Wie eine Krake zieht der
schwedische KonzernVolvo
Firmen ixnLande an sich.

Innerhalb von fünfJahren
verfünffachte sich dieZahl der
kontrolliertenFirmen. Jetzt

gelangeinneuer Cup: der
Einstieg in die Biotechnik.

Von GOTTFRIED MEHNER

Vor wenigen Jahren noch gab es

kaum eine Wirtschaftsregion,

in der GeTdglucksritter und Fi-

nanzemporkömmlinge so chancenlos

antraten wie in Schweden. Sie alte

scheiterten am übermächtigen Wal-

tenberg-Imperium, das alle entschei-

denden Schaftsteflen leise und effi-

zient kontrollierte und verteidigte.

Mittlerweite müssen rieh die Schwe-
den ab« nicht in die Pemseh-
weit des Texas-Fieslings J. R. entfüh-

ren lassen, um eine Ahnung von
Machtkämpfen und Fmanzintrigen

zu erhalten: nach dem Tode des Fi-

nanzmagnaten Marcus Wallenberg

zogen auch an derStockholm« Börse
teilweise Wildwestmanieren ein.

Hauptakteure: eine Handvoll Finanz-

ernpnrirnmmifngA, deren Namen au-

ßerhalb Schwedens kaum eine Rolle

spielen. Ab« auch diverse schwedi-

sche Multinationais, ganz vorne mit
dabei: Volvo.

Volvo wird teilweise noch als Her-

steller der „Welt schnellsten Trakto-

ren“ belächelt, gemeint sind die robu-

sten Pkws. Setzt man die Produk-

tionszahlen etwa ins Verhältnis zu

großen europäischen oderamerikani-
schen Anbietern, so überläuft einen

altes andere als ehrfurchtsvolle

Schauer die Volvo-Zahlen produzie-

ren die Großen d« Automobilbran-

che an einigen Nachmittagen.

Aber für skandinavische Verhält-

nisse ist Volvo ein Gigant, der ein so

erdrückendes Gewicht entfallet, als

ob - dies zur Illustration - Mercedes,

Nestte, Ciba Geigy, die BHF-Bank,
Holsten und Aral zu einem Konzern
gehörten. Volvo steht für elf Prozent

des schwedischen Bmttoinlandpro-

dukts beziehungsweise für 12,5 Pro-

zent aller addierten schwedischen
Eisportwerte.

Wannimmer inSchwedenein«ein
Bi« oder eine Flasche Mineralwasser

auflnacht, mittels Fertiggerichten,

Konserven, Tiefkiihlkost, fleisch

od« Würstchen sein Mittagsmahl be-

streitet: die Chancen sind groß, daß
auch Volvo mitverdient

Neben dem Energie- und Nah-

rungsmittelsekt« hat sich Volvo

auch ganz vorne in der Pharma- und
Mpriiajnalfpehnik placfert Jetzt

glückte die Übernahme des Sones-

son-Konzems, aus dessen Gruppen-

testen Volvo einen Biotechnikkon-

zem zusammenfügen wilL

Im Königreich Schweden ist Volvo

längst selbst ein kleines Königreich.

Wenn Chef Per GyDenhammar ein-

lädt, dann entfalten sich im sozialde-

mokratischen Schweden noch hö-

fische Zeremonielle, stehen die in Po-

litik und Wirtschaft Einflußreichen

Schlange. Auch Henry Kisringer gibt

rieh öfters rin Stelldichein. Der Haus-
herr trägt übrigens an beiden Hand-
gelenken eine Uhr manche sehen

darin den Versuch, sich üb« die Zeit

hinwegsetzen zu wollen.

Trotz d« unbestrittenen Erfolge,

die auch dem Lande nutzen, wird im
Lande immer häufig« kritisch die

Rage gestellt* W« kontrolliert ei-

gentlich Volvo? Die Eigentümer-

StrukturderVolvo Aktiengesellschaft

ist so atomiriert (160 000 Aktionäre),
Haß das Management weitgehend von
außen unbehelligt schalten und wal-

ten kann. Management? Bei Volvo
hat allein Gyilenhammar das Heft in

d« Hand. Und dessen Entscheidun-

gen sind in letzter Zeit nicht immer
ohne Kritik geblieben.

Mitte 1987 werden zwei Spitzenma-

nag« bei Volvo die Stühle räumen.

Eigenartige Dimensionen «halt das

im Zeichen des „Generationenwech-

sels“ angestoßene Fiihmngglranissgll

ab« dadurch, daß Hakon Frisingers

(57) Nachfolger gleichaltrig und d«
Nachfolg« von Ulf Linden (48) vier

Jahre älter ist

Wo Rauch ist, ist auch Feuer Vol-

vo, dies zur Vorgeschichte, war in der
zweiten Hälfte der 70« Jahre ein Un-
ternehmen in der Krise: mißglückte
Modellpolitik und fehlschlagende

Kooperationen lösten einander ab. In

dies« Situation übernahm Frisinger.

Er setzte die Konzentration auf teure,

exklusive und qualitativ hochwertige
Limousinen durch. Dies entpuppte

ach als visionär.

Lindens Job war die Pflege des
Diversifikationsbereiches. Als er 1981

zum Konzern stieß, umfaßte dieser

Bereich gerade drei Gesellschaften

mit 800 Angestellten. Heute werden
direkt 15 börsennotierte Gesellschaf-

ten mit etwa 17 000 Angestellten kon-
trolliert. Volvo kann alle „menschli-

chen Grundbedürfnisse“ erfüllen.

Mißmanagement dürfte also als Motiv
für den Abgang ausfaflen.

Was Gyllenhammars Renommee
nachhaltig ramponierte und auch ein

Ende seiner Machtfülle signalisiert,

war eine Kooperation im Alleingang

mit dem Senkrechtstarterchefd«, so
meinen Beobachter, „windigen“ Fir-

ma Fermente. Im Januar wollten Vol-

vo und Fermente bei der Neuordnung
der schwedischen Pharma- und Bio-

technikmdustrie kooperieren. Volvo
zog sich ab« von dies« Abmachung
zurück, als ruchbar wurde, daß Fer-

menta-Chef ri-Sayed bei d« Aufnah-
me ein« Privatanleihe gegenüber
den Anlegern vollmundig unwahre
Angaben üb« seine akademischen
Qualifikationen (er hatte keine) ge-

macht hatte. Obwohl Gyilenhammar
es zuerst abgestritten hatte, wurde
später offenbar, daß Volvo sich mit
300 Millionen Kronen aus diesem Sri
freikaufen mußte.

< * *

Geld ertragreich und

solide anlegen:

Mit Bundesobligationen.

Mit BmdesobfigatittieA erwerben

>ie ein Wertpapier mit festen Zin-

ten, marktgerechten Renditen und

»net überschaubaren Laufzeit von

i Jahren. Eine ertragreiche und vor-

Bilhafte Geldanlage. 13er Verkauf

:urh Börsenkurs ist jederzeit mög-

lich. Neu ausgegebene Bun-
desobligationen bekommen
Sie spesenfrei ab 100,- DM bei

allen Banken, Sparkassen und
Landeszentralbanken.

Vom Informationsdienst für Bundes-

wertpapiere erhalten Sie ausführliche

Nominalzins 5,50%
Ausgabekurs 99,60%
Rendite 5,59%
Laufzeit 5 Jahre
Stand: 14. 5.1986

Informationen. Schreiben

Sie oder rufen Sie an: Tel.

(0 69) 55 07 07. Die aktuellen

Konditionen aller Bundeswert-

papiere werden „rund um die

Uhr“ unter Tel. (069) 5970141
angesagt.

Bitte einsenden an den Infomnations-
.

dienst für Bundeswertpapiere, Postfach

10 04 61, 6000 Frankfurt 1. Sie erhalten

ausführliches Informationsmaterial.

Name

Straße

PLZ/Ort

Bundes
Obligationen
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WELT-Serie Die „ Außenpolitik** der Lander (II.); Hamburg

Mit hanseatischem Ehrgeiz wird

auch schon mal antichambriert
Von HERBERT SCHÜTTE

W ir sind aufeinander angewie-

sen“, begrüßte Hamburgs
Bürgermeister Klaus von Dohnanyi
Anfang dieser Woche rund 1000 Gä-
ste beim traditionellen Mai-Emp-
fang des Senats für das Konstüar-

korps. Er machte eine „neue Öff-

nung der Stadt mit beachtlichen Er-

folgen“ aus. Zwar ist das »Aben-

teuer von Seefahrt und Handel“ ver-

blaßt von dem der portugiesische

Außenminister Pedro Pires de Mi-

randa kürzlich mit Blick auf die Ge-

meinsamkeiten in der Geschichte

seines Landes und der Hansestadt

beim „Matthia-Mahl“ in Hamburg
sprach.

Dafür ist ein Stück Außenpolitik -

vornehmlich als Akquisitions-Poli-

tik - hinzugekommen. Welches Bun-

desland hätte eine bessere Legitima-

tion dazu als die Hansestadt che sich

in der Präambel ihrer Verfassung

die Aufgabe zugewiesen hat* „Sie

will im Geiste des Friedens Mittlerin

zwischen allen Erdteilen und Völ-

kern der Welt sein“.

Der Begriff „Außenpolitik“ steht

in dem Stadtstaat der das Matthiä-

Mahl vor mehr als 600 Jahren einmal

zu Ehren der „Hamburg wohlgeson-

nenen Mächte“ eingeführt hat heu-

te für wirtschaftliche und kulturelle

Zusammenarbeit Hier hat Hamburg
beträchtliche Erfolge vorzuweisen:

Die Volksrepublik China wählte die

Hansestadt zum Standort für ihr

westeuropäisches Außenhandels-

zentrum, die Hansestadt ist damit

die Drehscheibe Pekings für die

wirtschaftlichen Aktivitäten im
westeuropäischen EG-Raum.

zu sichern. Das Projekt mit dem
Schwerpunkt Informationstechno-

logie ist mit 6 Milliarden Mark aus-

gestattet, nach dem jüngsten Stand

der gegenwärtig laufenden Vorbe-

reitungsphase haben rund 20 Fir-

men und Institute ausHamburg und
der weiteren Umgebung eine Chan-

ce, an dem Forschungsprogramm

beteiligt zu werden.

„Akquisition“ heißt heute das

Schlüsselwort für die Beziehungen

Hamburgs nach draußen, eines

Stadtstaates, dessen Kaufleute

schon vor mehr als 100 Jahren in

Afrika, Ostasien und Südamerika

Türen geöffnet haben. Hamburg
braucht sich also draußen nicht erst

vorzustellen, doch es muß alte Be-

Der hanseatische Chef-Akquisi-

teur konnte sich auf die Vorarbeit

des Hamburg-Büros in Tokio stüt-

zen. Audi in New York besteht eine

ähnliche Vertretung. Die Handels-

kammer verfügt über ein eigenes

Büro in Brüssel (gemeinsam mit

Bremen), eine Handelskammer, die

den Senatsbemühungen mit ihrer

Potenz ebenso wie mit den unbe-

zahlbaren Erfahrungen großer Au-
ßenhandelsfirmen Rückendeckung
gibt Fast an alten großen Delega-

tionsreisen der Stadtstaat-Regie-

rung ist die Kammer beteiligt

Außenpolitik zum Nutzen
der Stadt und des Staates

Kein Wunder, wenn sich immer
wieder Bonner Diplomaten, bevor
sie ihren Posten an einer deutschen
AnslanrisTTiisginn in einem jungen
Staate Afrikas oder Südostasiens an-

treten, bei der Kammer informieren.

Ziehungen sorgsam pflegen. Ein
Pluspunkt ist die Funktion als füh-

render Außenhandelsplatz der Bun-
desrepublik. Damit ist Hamburgs
Stellung als Konsularplatz Nummer
eins erklärt mit 76 ausländischen

Vertretungen steht die Hansestadt

sogar nach New York an der Spitze

der Welt

Hamburgs Bürgermeister, Klaus
von Doimanyi, sieht als ehemaliger

Staateminister im Auswärtigen Amt
in der Pflege auswärtiger Beziehun-
gen ein Feld, das ebenso von der

Verfassung des Stadtstaates wie von
seinen persönlichen Neigungen ge-

prägt ist Zudem brachte er ein Netz
persönlicher auswärtiger Beziehun-
gen mit in sein HamburgerAmt

Wilhelm Haferkamp als

Repräsentant in Brüssel

Der Senat hat wiederum mit der

Wirtschaftelegion Shanghai eine en-

ge Zusammenarbeit vereinbart Die

Hansestadt war auch die erste, die in

Brüssel ein eigenes Büro eröffiaete

und im ehemaligen Vizepräsidenten

der EG-Kommission, Wilhelm Ha-
ferkamp, einen der besten Kenner
des EG-Apparats als Repräsentan-

ten gewann.

Inzwischen ist das Hamburger
Büro dabei, sich eine angemessene

Beteiligung am „Esprit- ED-Projekt

Akquisition - das drückt sich

auch in 20 Auslandsreisen aus, die

Senatsmitglieder im letztenJahrun-
ternahmen. Hamburgs ehemaliger
„Chef-Akquisiteur“ Harald Schulze

-erwarvieleJahreStaaterat (Staats-

sekretär) der Wirtschaftsbehörde,

ehe er zum Präsidenten des Rech-

nungshofes berufen wurde-brachte
seine Erfahrungen auf die Formel*

uMan kommt selten narh Hamburg
zurück und kann sagen: .Diese Fir-

raen-Ansiedlung habe ich im Sack.'

Vor allem in Japan muß man viel

Geduld haben.“

Dohnanyi, der ein Buch über
Japan geschrieben hat, erkennt in

den Hamburger Aktivitäten gegen-
über dem Ausland - Besuche der

Hamburger Bürgermeister, Gegen-
besuche von Politikern aus vielen

Ländern, das traditionell starke

Konsularkorps -eineFörderung der
„außenpolitischen Zielsetzung zum
Nutzen der Stadt und zum Vorteil

der Bundesrepublik Deutschland“.

Will Späth

auch Kontakte
zur Ost-CDU?

dpa, Weimar
Der beden-württembeigiflcheMini-

sterpräsident und stellvertretende

CDU-Bundesvorsitzende Lothar
Späth hat seine Bereitschaft signali-

siert, ohne Vorbehalte mit alten Ver-
antwortlichen in der „DDR“ Kontak-
te aufzunehmen. Dabei schloß er die

CDU in der »DDR“ nicht ausdrück-
lich aus. Bei einem Gespräch mit
Journalisten in Weimar antwortete

Späth auf die Frage, ob er sich auch
Kontakte zwischen seiner Partei und
der gleichnamigen Organisation in

Mitteldeutschland vorstellen könne,

man müsse zu Gesprächen mit allen

bereit sein, die in der „DDR“ Verant-

wortung tragen. Gleichzeitig sprach
er sich gegen jede Einengung bei der
Suche nach Gesprächsmöglichkeiten

aus. Seine Partei, so des: stellvertre-

tende Vorsitzende, habe „ein wenig
Nachholbedarf an solchen Kontak-
ten“.

Späth, der bei seinem Aufenthalt in

Weimar von dem der CDU in der
„DDR“ angehörenden Oberbürger-
meister Gerhard Baumgärtel beglei-

tet worden war, vertrat die Auffas-

sung, daß umsomehr Vertrauen ent-

stehen könne, je enger wirtschaft-

liche, kulturelle und persönliche Ver-

bindungen seien.

Gestern führ Späth von Weimar
nach Dresden weiter. Dort standen

unter anderem Gespräche beim Rat
des Bezirks und in der Technischen
Universität auf dem Programm. Zum
Abschluß seiner viertägigen Reise
durch die „DDR“ wird Späth morgen
in Ost-Berlin mit Staats- und Partei-

chef Honecker Zusammentreffen.

Kostenbescheide der

Polizei Rechtens

Schulze brachte sie auf; er war
funfinal für den Senat in Japan. Mit
dem Ergebnis, daßbedeutendejapa-
nische Efektronik-Unternehmen

heute große Niederlassungen in der

Hansestadt unterhalten. Schulze:
„Man darf sich für nichts ZU schade

sein. Antichambrieren gehört zum
Geschäft.“

Erst kürzlich bat das Rathaus
Hamburgs sein außenpolitisches In-

teresse bekräftigt Der EG-Beitritt

von Spanien und Portugal war
Grund für den Senatsbeschluß, im
September „Ibero-Amerikanische
Wochen“ zu veranstalten. Dabei sol-

len die wirtschaftspolitischen The-
men und die Kultur Ibero-Amerikas
im Mittelpunkt stehen. Der Senat

stellte dafür 350 000 Mark zur Ver-

fügung. Auch wenn der Etat-Titel

„Standortforderung“ heißt ist dies

zweifellos ein Stück Außenpolitik.

AP, Mannheim
Die Polizdkostenverordnung des

Landes Baden-Württemberg ist recht-

lich unbedenklich »nd vom Grundge-
setz gedeckt Das stellte der Verwal-
tungsgerichtehof (VGH) des Landes
in Mannheim gestern in drei Ent-

scheidungen fest Die Polizei kann
danach solche Bescheide gegen Teil-

nehmer an Sitzblockaden erlassen,

wenn diese mit einem Polizeieinsatz

aufgelöst werden mußten.
Mit den GmndBntgentwbeidnngen

wird ein mehr als vierjähriger Ver-
waltungsrechtsstreit beendet Betrof-

fene hatten gegen Entscheidungen
einzelner Verwaltungsgerichte, die

die Kostenbescheide bestätigt hatten,

Berufung eingelegt

—— Donnerstag. TO
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In der Atom-Debatte

Lafontaine di
^MoraBtät nicht Vorrecht der MasduDenstänoa^ / Strauß sieht SPD-Kßhrtwendnng in Enerpepohtik

Politiker, der offen mit dem Gedan- beantragen. „Wir haben Anspruch

ken wnw Abkoppelns von der Kern- darauf; daß die UNO sich dieses The-

eneigie spielte, blieb sein» Linie mas annimmt“. »klarte Strauß und

Nutzung der

3z, URMmxihcn/Saaiftrücken

Wer von Oskar Lafontaine einen

Zeitplan für den von der SPD gefor-

derten Ausstieg aus der Kernenergie

erwartet hatte, wie ihn die Grünen in

Hi»g$en jetzt vottegen wollen, wartete

vergebens. In derDebatte um.die Fol-

gen der Reaktorkatastrophe von

Tschernobyl im saarländischen

Landtag blieb der SPD-Segierungs-

chef, von den linken in der Partei

gern als Vordenker angepriesen, un-

verbindlich. „Energien, die nicht be-

herrschbar sind, sind nicht akzepta-

bel“, führte der studierte Physiker

blumig aus. „Sofort“ müsse lediglich

der Ausbau der Kernenergie gestoppt
werden, „nach und nach“ auch die

laufenden Reaktoren außer Betrieb

genommen werden.

Lafontaines von Beobachtern als

schwach empfundene Regierungser-

klärung nutzte CDU-ChefPeterJaco-
by, um der SPD die Meinungsführer-
schaft in dem für die CDU heiklen

Thema abzusprechen. „Moralität ist

nicht das Vorrecht der Maschinen-
stürmer, sondern durchaus das Recht
der skeptischen Technologie-Befür-

worter“, sagte der CDU-Politiker mit
Blick auf allzu undifferenzierte Aus-
stiegs-Forderungen.

Keine „Zukunftslösung“

Der gegenwärtigen Stimmung in

der Bevölkerung angemessen sei laut

Jacoby ein »Nachdenken über eine

verantwortbare Energiepolitik*', de-
ren Zieles sein müsse, die Abhängig-
keit von der Kernenergie zu überwin-
den. Jacoby, in der Union der erste

treu./ Die friedliche

Kernkraft sei in „höchstem Maße ge-

fährlich“ und eben nicht, wie immer

wieder behauptet werde, absolut si-

cher. In der Vergangenheit habe der

technisch-ökonomische Aspekt in

der KconkzaftDiskussion zu Unrecht

eine dominierende Rolfe gespielt In

einem Prozeß „grundsätzlichen

Nachdenkens über «ne menschliche

Tndn«itrio]WMw] iiM«iiaft‘< komme es jetzt

darauf an, „daß wir unserer Verant-

wortung auch gegenüber der nachfol-

genden Generation gerecht werden“.

Atomenergie sei eine „Übergangs-,

nioht aber eine ZukunftsJÖsung“.

Durch ein Weiterentwickeln „alterna-

tiver Energien“ und verstärkte An-

strengungen zur Energieeinsparung

müsse Atomkraft „überflüssig ge-

macht werden“.

In Mnnehen lehnte der bayerische

Ministerpräsidenten Franz Josef

Strauß die Forderung der SPD nach

einem Ausstieg aus der Nukfeartech-

nik ab. Es führe nicht zu mehr Sicher-

heit der Bevölkerung, falls die unge-

fährlichen deutschen Anlagen stillge-

legt würden, dagegen in anderen Lin-

dem die gefährlichen Anlagen weiter-

betrieben und ausgebaut werden, er-

klärte Strauß gestern im bayerischen

Landtag.

Der CSU-Vorritzende forderte von
Bundeskanzler Helmut Kohl, aufeine

weltweite Lösung dieses Problems
hinzuwirken »nd deshalb bei den

Vereinten Nationen eine internatio-

nale Reaktorricheriieitskonferenz zu

nannte drei Ziele dieser Konferenz

Alle Reaktoren müssen mit den nach
ijom stand der Technik bestmögli-

chen Sicherheitssystemen ausgerü-

stet werden; alle Kernenergie nufzen-

den Staaten müssen zu vollständiger

und regelmäßiger Information über

sämtliche Störfalte und ihre Auswir-

kungen verpflichtet werden; für

grenzüberschreitende Schäden muß
nach dem Verursacherprinzip der

Staat Aufkommen, auf dessen Gebiet

die Schadensursache liegt . .

ru*x
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Reaktoren auch stillegen

Reaktoren, die nicht umgerüstet

werden könnten, müßten stillgelegt

weiden. „Dann bin auch ich für den

Ausstieg“, meinte der Ministerpräsi-

dent Der SPD warf er vor, mit ihrer

Kehrtwendung in der Energiepolitik

so zu tun, „als ob man technische

Entwicklungen an- und abschalten

könnte wie ein Fernsehgerät“.

Während der SPD-Spitzenkandi-

dat Karl-Heinz Hiersemann unbeirrt

den schrittweisen Ausstieg aus der

Kernenergie „ohne Wenn und Aber“

forderte, so sagte er dennoch dem
Ministerpräsidenten Unterstützung

zu bei den Bemühungen um eine in-

ternationalen Reaktorkonferenz.

Moskaus Informationspolitik verur-

teilte Hiersemann als „menschenver-

achtend“, warf aber zugleich auch

den Ministerien in Bonn und Mün-
chen „Vertuschung, Verbarmlosung

und Chaos“ vor.
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Spiel mit verteilten Rollen in Hessen
GERNOT FACIUS, Bonn

Die hessischen Grünen um Um-
weltminister Joschka Fischer reden
munter von einem „Ausstiegs- und
Umstfegsszenario“ für die Atomener-
gieanlagen und produzieren täglich

Spekulationen über einen Störfall in

der rot-grünen Koalition. Zumindest
zwei hessische Spitzenpolitiker laßt

das kalt: Ministerpräsident Holger
Börner und CTU-Landeschef Walter
Wallmann. Sie schweigen—aus unter-

schiedlichen Gründen.

An Steife Börners, der justam Hö-
hepunkt der Ausstiegsfordemngen
der Grünen Hessen in Richtung Spa-

nien verfassen hat, gibtStaatskanzfei-

chef Paul Leo Giani in Interviews zu
bedenken, daß der Gedanke an eine

akute Gefährdung da* Hessen-Koali-

tion weit hergeholt ist Zwar forder-

ten die Grünen den sofortigen Aus-
stieg aus der Kernenergie, während
die SPD die Sicherung der Energie-

versorgung zur Vorbedingung ma-
che, sagte Gianiim Deutschlandfunk.
Aber dieser Dissens sei bereits in der
Koalitionsvereinbarung festgeschrie-

ben, die bisher nicht gekündigt sei.

Die SPD halte es nicht für eine Alter-

native zur Kernenergie, Jetzt allever-

alteten Kohleofen“ mit ihren Emis-
sionen wieder anzufahren. Gleich-

wohl, die SPD kam dem Partner ent-

gegen und entspannte den Koali-

tions-Zwist Am Ende der Auseinan-
dersetzung mit den Grünen werde
„ein irnnsensfahige« Szenario des

Ausstiegs aus der zivilen Nutzung der

Kernenergie gefunden“, sagte Sozial-

minister Armin Claim.
In der CDU wiederum vermutet

man ein „Spiel mit verteilten Rolfen“

zwischen SPD und Grünen. Als Teü
dieses Spiels wird bei der größten

Oppositionspartei im Wiesbadener
Tandtag die „Überlegung“ von Fi-

nanzmmiittPT TTnns ITmUmnnn zum
Bau eines Hochtemperaturreaktors
im nordhessischen Borken gesehen.

Kroßmann, so heißt es, habe nicht

von sich aus reagiert Der Finanzmi-

nister und nordhessische SPD-Chef
habe sich eher von dem. Gedanken
leifon fassen: Wie kann man die Ge-
nossen im Norden „ruhigstellen“.

Börners und KroOmanns Partei-

freunde in der strukturschwachen
Region plädierten in der Vergangen-
heit vehement für rin Kernkraftwerk
in Borken. Dieses Faktum muß die

Regierung in Wiesbaden berücksich-

tigen, zumal da Hans KroUmann im
vergangenen Jahr die heikle Aufgabe
zugefallen war, die skeptischen Ge-
nossen von der Nützlichkeit des rot-

grünen Bündnisses zu überzeugen.

Daß mit Tschernobyl sozusagen
der „politische GAU", der größte an-

zunehmende Unfall, über die Hes-

sen-Koalition gekommen ist wird

auch im grünen Spektrum nicht un-
bedingt bejaht „Der schmale Grat

des Atomkompromisses ist nach
Tschernobyl zu Messers Schneide ge-

worden“, ließ rieh Minister Fischers

Sprecher vernehmen.
Doch der Meister selber glaubt

noch einige Karten in der Hand zu

haben. Vorerst beschränkt er seine

Offensive gegen die SPD auf eine

„Phase inhaltlicher Konfrontation“

und gibt seinen Parteifreunden fast

flehentlich zu bedenken, daß die Al-

ternative doch nichtdie Fundamenta-
listen in den eigenen Reihen sind,

sondern Walter Wallmaim und dessen
Generalsekretär Manfred Kanther so-

wie Wolfgang Gerhardt (FDP). Fi-

schen „Ich will diese Koalition.“ Die-
se Einlassungen zeigen, daß die Stra-

•-tegie Fischers und seiner „Realos“
auch aus den innerparteilichen Zwi-
stigkeiten geboren ist Fischer muß
sich profilieren, gerade nach Tscher-
nobyl

Die Kompetenzverteüung bei der
Bildung der rot-grünen Koalition hat
es mit sich gebracht, daß Sozialmini-
ster publikumswirksam den Kampf
mit dem Bund um Grenzwerte und
Informationen austragen konnte. Der
Umweltminister war praktisch abge-
meldet Auch das ging den Grünen an
die „politische Schmerzgrenze“.
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„Wir müssen jetzt besonnen bleiben“
CSU-Landesgruppenchfif: Wer unsere Reaktoren abschalten will, handelt opportunistisch
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Von THEO WAIGEL

D er Reaktorunfall von Tscherno-
byl in der UdSSR hat zu- einer

Beunruhigung in unserer Bevölke-
rung geführt Der mit demUnfall ver-

bundene Schaden blieb nicht aufdas
Gebiet der Sowjetunion begrenzt Die
Emission umweltgefährdender und
radioaktiver Schadstoffe macht vor
nationalen Grenzen winht halt

Unmittelbare politische Folge des
Reaktorunfalls von Tschernobyl ist

das Wiederaufflammen der Kernener-
giediskussion in derBimdesrepublik.
Die SPD, in deren Regierungszeit die
am Netz befindlichen Kernreaktoren
erstellt wurden, propagiert lautstark

den mittelfristigen Ausstieg aus der
friedlichen Nutzung der Kernenergie.
Die Grünen fordern das sofortige Ab-
schalten der deutschen Kernkraft-
werke.

Diese Diskussion über die Nutzung
der Kernenergie erinnertanMax We-
bers Analyse von Gerinnungs- »wd
Verantwortungsethik. Die Haltung

der Kernenergiegegner wird gesin-

nungsethisch begründet: Da die

friedliche Nutzung der Kernenergie
ein nicht beherrschbares Restrisiko

in sich beige, müsse auf Kernkraft-

werke verzichtet werden. Die Hal-
tung der Kernkraftbefürworter ist

demgegenüber verantwortungs-

ethisch geprägt: Es ist unsere sitt-

liche und ethische Pflicht die voraus-

sehbaren Folgen und Nebenfblgen al-

ter Eneigfeversorgungssysteme ein-

schließlich der damit verbundenen
Restrisiken abzuschätzen und abwä-
gend zu entscheiden, ob bei entspre-

chend hohen Sidterheitsstandards

und Überwachüngsmöglichkeiten

der Einsatz der Kernenergie gerecht-

fertigtist

Politiker und politische Gruppie-
rungen,dieheutedie Stillegungunse-
rer Reaktoren verfangen, handeln
ausschließlich nach gesinnungsethi-

schen, um nicht zu sagen opportuni-

stischen Gesichtspunkten. Wer den
Ausstieg aus der Kernenergie propa-

giert, leugnet beziehungsweise ver-

harmlost die umweltpolitischen Fol-

gen und Nebenfolgen einer zusätzli-

chen Verstromung fossiler Energie-
träger. Wer heute die weltweit als si-

cher geltenden und ständig über-
wachten deutschen Reaktoren stille-

gen will, aber den Werterbetrieb der
diesem hohen Sicherheitsstandard
nicht entsprechenden Kernreaktoren
im Ostblock stillschweigend in Kauf
nimmt, betreibt allenfalls eine Politik

Ishestija “

Theo Waigel

zur Beruhigung seines eigenen Ge-
wissens, leistet aber weder einen Bei-
trag zur Gewährleistung der Gesund-
heit unserer Bevölkerung noch zur
Verhinderung umweltpolitischer Fol-
geschäden.

Eine an der Verantwortungsethik
ausgerichtete Politik wägt positive
und negative Folgen und Nebenfol-
gen von. Entscheidungen ab. Die Kon-
sequenz aus dem ReaktoiunfaU von
Tschernobyl muß deshalb lauten: alte

Hebel in Bewegung setzen, damit die
Reaktoren in allen Betreibeistaat»
den optimalen und weltweit aner-
kannten Sicherheitsstandard deut-
scher Anlagen erhalten.

Es ist folgerichtig, wenn die Bun-
desregierungaufeine vollständige In-
formation seitens der Sowjetunion
drängt, Moskau von Anfang an Hilfe

Angeboten hat und eine internationa-

le Konferenzallerkemenergienutzen-
den Staaten fordert Ist die Sowjet-
unfon nicht bereit, dem Ersuchen der
Bundesregierung nach gpn«i^n In.

forroationen über Ursache und Aus-
*"

' ,l ’ :v*

Wirkung des Reaktorunfalls nachzu-
kommen, empfiehlt sich die Beantra-
gung einer UNO-Sonderritämg H f I r
durch die Bundesregierung.

j
Wir müssen uns in der jetzigen Si- »

v/f J
tuabon politisch besonnen verhalten,
und das heißt in Anlehnung an den
Philosophen Robert Spaemanm un-
ter den gegebenen Bedingungen, die
wir uns nicht ausgesucht haben, das
Sinnvolle tun, näm lich das unter die-
sen Bedingungen Bestmögliche.

Die Bundesrepublik Deutschland
kann auf die friedliche Nutzung der
Kernenergie nicht verzichten. Rund

4KnF
rozen* <^er Stromerzeugung ent-

laßt auf die Kernenergie. Dieses Po-
tential kann wegen der hohen um-
weltpolitischen Belastungen nicht
von der Kohle übernommen werden.
Angerichts der weltweit begrenzten
Vorräte an Erdöl und Erdgas kommt
mich eine Substitution der Kernkraft
durch diese Energieträger nicht in
Beteacht Das Einspar-Potentidl beim
Steomverbrauch ist zu einem großen
Teü ausgeschöpft.

Wer den Ausstieg aus der friedli-
chen Kemenergienutzung propagiert,
hMrieü jucht rational, sondern aus-
senheßheh unter wahltaktischen Ge-
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cSn Snfeorgungskonzept
des SPD^Kanzterkandidaten Johan-
nes Rau. Er wendet sich heute gegen

Jf ehemaligen BiSes-
HeJmut ^hmidt konzipierte

1er Wl**«aufarbeitung
ujd verlangt statt dessen die direSi
Endtegerung, obwohl die SPD im
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WELT-Gespräch niit geflohenen Spitzenfunktionären aus Nicaragua

der Menschenrechte

ist ein politisches Instrument“
WALTER& HUEB,Rft&n

EinefunfköpfigeGruppe vonVer-

heil der mcartguanächen Opposi-

tion^ macht zur Zeit im Rahmen
ein«r Eumpa-RBäÄSätitminBazm.
Unter ihnen sindehemalige Mrtgfe-
derdes Regimes inManagua wie der
frühere Botschafter bei den TJNO-
Qrganisatkinen in Gen£ Jaime Pas-

quier, der stellvertretende Ex-Ju-

stizminister Alberto Game* sowie.

Alvaro Baldizon, der ein enger Mit-

arbeiter von Innenminister Tornas
Borge war.

„Das sandinistisebe Regime in

Managua tana nnrthwh Un-
terdrückung des* Bürger an der
Macht hatten", sagt Alvaro BaMiwwi

in einem Gespräch mit der -WELT
über die Zustände in Nicaragua.

„Die Verletzung der Menschen-,
rechte ist in Nicaragua ein politi-

sches Instrument.“

Der 27jährige Nicaraguaner war
bis Juh 1985 Chef des internen Un-
tersuchungs-Departements im In-

nenministerium der sandinisüsefaen

Regierung. Za seinen Aufgaben ge-

hörten Ermittlung «wd Untersu-

chung von Menschenrechtsvolet-

zungen durch Polizei, Armee, Justiz

und andere Organe der Regierung.

Das Ziel war indessen nicht die Wie-

derhersteBung der Menschenrechte
oder ga dfe Rehabilitierungda Be-
troffenen, smuten) die Erarbeitung

von ‘Rmanhn'ldigtiwgpii imH Erklä-

rungen für das Ausland.

„Vorwürfe aus dem Ausland über
Mhoschenrechtsve^leäzungai muß-
ten dahingehend überprüft werden,

wie sieam besten gekentert odergar

propagandistisch genutzt werden
konnten", enthüllt BaMiron. Die
Frage, ob dieim Ausland erhobenen
Voxwürfe über Menschenrecblsver-

leizungen in seiner Heimat zuträfen,

beantwortet Baldizon klar „Sie sind

wahr. Und wir kannten die Wahr-
heit, mußten daraufjedoch mit Aus-
reden und Lugen reagieren."

Mit 20 Jahren tratBaldizon inden
Dienst des Regimes, wurde mit 22

Jahren Polizeichef in der kleinen

OrtschaftSandinovor denToren der
Hauptstadt, führ einen Wagen,
konnteheiraten, kassiertemonatlich
2700 Cordovas- halb so viel wie ein

Minister, aber viermalsovielwieein

Lehrer. Nach einjährigem Studium
an ein» Polizeiakademie in der So-

wjetunion folgte unter Anleitung

von Kubanern die Vorbereitung-auf

eine Karriere in Polizei- und Ge-
heimdienst 1982 wurde Baldizon

PolraeiofftrierundSekretär für poli-

tüche ET7i*hupg
,
1983 schließlich

Chef, des IJntersuchungs-Departe-
ments fm TnngnHMnirigriMm

„Da begann ich zu verstehen", ge-
steht Baldizon. „Ich entdeckte Din-

ge, die mir bisher verborgen geblie-

ben waren: Menschenrechtsveriet-

KioummI
AhMNMdZM

Sandinisten:
FOTO: WALPUSIO

.

zungen, Korruption, der wirtschaft-

liche Zusammenbruch des Landes,

die Diskrepanz zwischen manristi-

sch» Theorie und mcaraguanischer
Praxis. Aber ein Ausscheiden aus
mgmgm Amt, war zu gefährlich. Ich

wußte zu viel Ich dachte an Flucht

in die Botschaft von Venezuela, sah
aber davon ab, als Ende 1983 ein

Landsmann mit Gewalt aus derBot-
schaft Venezuelas geholt wurde."

Der Rest der Geschichte machte
tn Mithlamwilm ’BcUlgMflto' Bal-

dizon floh am L Juli 1985 nach
Honduras, dann in die USA. Drei

Tüge später wurden seine Frau und
wti älterer Bruder verhaftet, zurEr-

langung von Hinweisen auf den
„Verräter" gefoltert, der siebenjäh-

rige Sohn bä Fremden unterge-

bracht. Baldizon bitter „Seither

steht Rau unter Hausarrest,
mrin Ri^iitw mußte für »>hn Jahre

ins Gefängnis."

;
Der 57jährige Alberto Gamez er-

hebt ebenfalls Vorwürfe gegen das

Regime in Managua: Zielgerichtete

neue Gesetze sicherten die Vertadi-

.

gong des Systems, das In&exumm-
fftarnim dominiere die Justiz und
verhindere eine Gewalteofrennung.

Gamez berichtet über ein Beispiel

politischer Justiz: „1982 standen 350

Miskitos aus politischen Gründen
vor Gericht Richter, Anwälte und
Verteidiger waren vom ^Innenmini-

sterium eingesetzt, Anklagen und
Beweise erfanden, das Urteil vorge-

fertigt 130 MIskitos versch^^
die anderen landeten im Gefing-

nis .

:

Gamez zog Hi» Zftn»^iMwwi
l

trat von seinem Posten zurück, wur-
de am Tag daraufvom Staatssicher-

hettsdienst abgeholt, ins Gefängnis
geworfen »nH Aiiw politischen Um-
erziehung unterzogen. 1983 g*^ar|g
ihm die Flucht nach Costa Rica.

Luis Mora Sanchez ist erst vor
vier Wochen ans Nicaragua geflo-

hen. „Ich war Somoza-Gegner, Vor-

sitzender der Druckergewerkschaft,
Journalist «wd Mitarbeiter von ,La

Prensa1

. In Ausübung meines Beru-
fes verstieß ich izmner wieder gegen
sandinistisebe Gesetze. Es gibt kei-

ne Pressefreiheit“

Der 31jährige Journalist Ehe-
mann iiTid Vater von vier Kindern
gaft in Hon stehAn Jahron fng.

gpgnmt 22 Monate Haft im Gefäng-
nis ab. Er wurde »isBTnmAn mit Ho-
mosexuellen in eine Zelle gespart,

schlieMirh auf Intervention von
Jimmy Carter bei dessen Nicara-

gua-Besuch im vergangenen April

entlassen. Jm Gefängnis schlug
man mirHip TSh^p aus’H yprlrfim.

merte meine Nase", klagt Sanchez.

„Nach der Freilassung erfahr ich

von mAinem Anwah, daß das Ge-
richt mi#»b zu elfjähriger Haft verur-

teilen wollte. Deshalb floh ich

Costa Rica"

„400 000 Nicaraguaner sind inzwi-

schen ins Anstand geflohen",

schätzt Roberto Feny, der ehema-
lige Rechtsberater der sandinisti-

schen Regierung, Er floh 1976 vor
finmna», kehrte 1979 in die Heimat
zurück, arbeitete für die Regierung,
mir aber ernüchtert. „In Ma-
nagua geben die Kubaner den Ton
an, der StealsricherfaeitidieBst ist

allgegenwärtig."

„Feindseliges“

MHchpiüver
-

• r.-i* A3BB,Waradiaa

Die polnische Regierung unter-

scheidet bei denSammlungenimWe-
sten, die dem Ankauf von MDcbpul-
ver für Polen dienen, zwischen „auf-

richtigen Geschenken" und solchen,

die von „politischen IBntergedanken
angeregt" wurden. So sä das vom
US-SenatgespendeteMüchpulverge-

wiß von Feindseligkeit“ verseucht
doch werde es von Pol» dennoch
angenommen, erklärte der polnisch«

Regierungssprecher Jezzy Urban-&
kritisierte die von der Europäischen
Gemeinschaft beschloss»» Ein-

fuhrbeschränkungen aus den Ost-

blockländem. In Polen ist di® Frisch-

milch möglicherweise durch die Re-

aktorkatastrophe vonTschernobyl ra-

dioaktiv verseucht

Gespräche zwischen

China und Taiwan
-Ä-;— rtr,-Taipeh

Die Volksrepublik China hat sich

bereiterklärt in Hongkong mit da
Fluggesellschaft da Inselrepublik.

Taiwan Direktgespräche über die

Rückgabe eines taiwanesisehen

Fracht-Flugzeugs aufzunehmen. Vor
»hn Tagen war eine Maschine da
mtiggABAtkchaft „China Airlines" auf

dem Flughafen Kanton in da Volks-

republik gelandet Bei den Gesprä-

chen soll es auch um die RiteirlrAhT

eines Besafzungsrnft^iedes gehen.

Pilot und Copilot hatten in Kanton
um eine Aufenthaltungsgenehnü-

gung Tupchgpgucht Es handelt sich

bei den Gesprächen um die ersten

Direktkontakte zwischen den beiden

Ländern seit der Teilung im Jahre

1949 handeln.

Pressepolitik der
UdSSR verurteilt

j" = . dpa;Wien
' Ke rtenArafonrsammhiTig Tru

^AmatinnalAnPnnminatitiTfei (1F1) hat,

die sowjetische Informationspolitik

nach flAm RaaktorunfeP von Tscher-

nobyl verurteilt In einer Entschlie-

ßung heißt es unter anderem: „Das
schwere Unglück im Atomkraftwelk
von Tschernobyl unterstricht auf
dramatische Wese, daß die sowjeti-

sche Regierung, was den freien Fluß
von TnfmmatinnAn über Grenzen hin-

weg betrifft, nichtnach dem Geistda
Helsinki-Vereinbarungen gehandelt

hat“ Ke Generalversammlung des
Instituts appellierte auch an alle Re-
gierungen und internationalen Orga-
nisationen alles zu tun, um die in

Beirut entführten Journalisten zu be-

freien.

In Sachen Tschernobyl argumentiert die

Iswestija“ jetzt mit Gott und Genscher
CARLGUSTAFSTRÖHM,Wien

Der liebe Gott und da deutsche

Außenminister Hans-Dietrich Gen-

scher - das sind für die sowjetische

Regierungszeitung „Iswestjja“ die

baden, wichtigsten Zeugen und Hel-

fer gegen die „anti-sowjetischen Ver-

leumder", die den Reaktonmfeü von

Tschernobyl für ihre »finsteren Ma-
chenschaften mißbrauchen" wollen.

Zum erstenMalinihrerGeschichte
beginnt „Zawestjjs* (unter da Über-

schrift „In Gedanken an Tscherno-

byl") den Grundsatzartikel ihres „po-

litischen Beobachters“ mit da Be-

schwörung einer -Macht, die es laut

Marxismus-Leninismus • eigentlich

gar nfeh* gibt. „Bei unerwarteten

gphjfk‘mI««*hTägen," so die JSWCSfr

ja“ wörtlich, „pflegtenunsoe Vorfah-

ren immer wieder zu sagen; Wir äße

wandeln unter Gott*. Ohne sich auf

den Streitüba Gott einlassenzu wol-

len, müsse man jetzt, wie die Regie-

rungszeitung fiartfehrt, sagen: „Wir al-

le wandeln unter dem Atom.“

Auf die alte Pauke

Nach einer eher flüchtigen Bei-

für die OpferdaKa-
tastrophe- ruft die „Iswestija“ den

Bonner Außenminister Genscher
gum Kronzeugöi auf, daß die Welt

nach Tschernobyl Meto geworfen

sei, und daß afle Zusammenhalten

müßten »nd jetzt erst rechtMaßnah-

men zur Stärkung des Vertnnens

zwischen Ost und West notwendig

seien, ifa« könne, so das Moskauer

Blatt, jedes der Worte Genschers un-

terschreiben.
’ '

Aber weder Gott noch Genscher

gische Pauke zuhauoL Denn, so don-
nert die wlswestija“, alte diese

T?nwmrfKAMn»itpn lffinnibm cirh nicht
auf die „besessenen. Sowjetisten" be-

ziehen- aufjene, die nach der Reak-

tor-Havarie (das Wort Katastrophe

wird in den sowjetischen Medien
peinfichstvermieden) „Panikverbrei-
tet“ und die Atmosphäre - so wört-

lich - „mit da Radioaktivität des
Mißtrauens gegen die Sowjetunion“
vergiftet hätten.„Siehabekeine Zun-
ge, sondemeinen vergifteten Stachel

im Mtmd.“TJnd die Moskauer Regie-

rungszeitung kommt zu gnwn über-
raschenden Schluß, der die Reaktor-

katastrophe gewissermaßen in die

Pädagogik emporhebt Natürlich wä-
re es besser gewesen, so heißt es da,

wenn die Erfahrung von Tschernobyl

äch nicht ereignet hätte - „aber,

warn es schon passseft ist, dann gibt

diese Erfahrung alten Lindem, der

Welt noch einmal die Möglichkeit, et-

was zu lernen.“

Wie sehr sich das Weltbild der so-

wjetischen Regierungszeitung durch

Tschernobyl innerhalb von wenigen

Tagen geändert hat, zeigt da Ver-

gleich zweter Reportagen, die beide

aus der ukrainischen Hauptstadt

Kiew stammen. Die eine berichtet -

immerhin eineWoehe nach derReak-
tor-Katastrephe - von einer wahren

Idyfie am 1. Mai 1986, dem Feiertag

der Werktätigem „Im frischen Grün
daKastanien, überaätvonsamtroten

Tplpen, gingehfillt in das rote Tuch

da’Ihhaen begeht die Hauptstadt

derSowjet-UkiampdenMai-Feiertag.

Fast 100000 Mcrwchen kamenaufdie
Hauptstraße Kreschtschatik und den

vennögar die - sowjetische .Regie- ' Platz da Olrtobenevolution.* Üba
rungszdbxng daran za hindern, im itgendeine Kata^rophe, üba die da-

nfifiiyfaq Atemmgjtifdieäheideato- sa&ls bereits toS einsetzeide Evaku-

ierung aUS dum nah»

Tschönobyl - kein einziges Wort

7aKw Tage <tenneh ist allA« anders:

Nicht mehr von samtroten Tulpen
und wehenden Fahnen ist die Rede-

sondern von „Tagen da Sorge und
des Alarms" (so die Schlagzeile da
„Iswestija“ vom 12. Mai). In einer

Reportage aus Kiew berichtet sie, an
den Zufahrtsstraßen da Stadt wür-
den lange Schlangen von Fersonen-

und Lastkraftwagen samt Insassen

und Ladung sorgfältig aufRadioakti-

vität untersucht DieBewohner seien

instruiert und ermahnt worden, vor
aHai« Kinder nicht aufdie Straße zu

lassen

Wie Im Krieg

ÜbaEvakuiertewird berichtet, die

nicht glauben wollen, daß sie ihre

Heimatorte im Unfallbereich auf
langt» Zeit — vielleicht für inuwwj ver-

lassen mußten. Da Reporter berich-

tet von einem „Stab“, den dasRayos-

kozsitee da ftutei und des Sowjets

des GebietsMakarowgebildethatten.
Da Erste Parteisekretär betone, daß
es wie im Krieg zugehe: „Der Staat

arbeitet praktisch Tag und Nacht

Nach 24 Stunden werden die Führer

abgelöst, sonst würde man es nicht

aashalten.“

Und aiuch das Akadwnie-Mit^ied
Welichow, ein enger Berater Gorba-

tschows, wird zitiert Zwar be-

schwichtjgta.abadaKemsatzsei-
nerAussage lautet „Emstweüsmwer-
den unter schwrerigsten Bedingun-

gen hoher Radioaktivität im Kraft-

werk Sonder-Arbeiten durchge-

ffihrt“ So schnell kann sich für einen

sowjetischen Zeztungfesa die Welt

verändern.

Athen ließ sich

von Carrington

nicht überzeugen
SAD, Athen

Offenbar erfolglos hat NATO-Ge-
neralsekretär Lord Canington in

Athen dafür plädiert, Haft die grie-

chische Regierung den Dialogmitda
Türkei als geeignetes Mittel zur Be-

seitigung da seit Jahren bestehen-

den Differenzen benutzen sollte.

gfrhwn vor sATWAm Besuch frartA Car-

rington angedeutet, daß er eine Ver-

mittlerrolle gern übeniehnjen würde.
Ministerpräsident Papandreou

zeigte yfeh jedoch pntjyhir^apn. den
Dialog ahzulehnen, solange die Tür-

kei den vor 1974 gültigen rechtlichen

Status ejuo in da Ägäis nicht aner-

kennen und ihre Besatzungstruppen
von der Mittelmeerinsel Zypern nicht

abriehenwolle. Zusätzlich hatPapan-
dreou jetzt eine alte Forderung neu
anfggtiaAhtr BmA Normalisierung da
griechisch-tiiritischen Beziehungen
könnte stattfinden, sollte die Allianz

konkrete SpHntagarantiAn für die

griechischen Grenzen gegenüber da
Türkei geben.

Den Griechen geht es in erster Li-

nie Um oina Rückkehr zur Situation

vor dem Sommer 1974, als durch den
Zypern-Kriegund denvorübergeben-
den Austritt Griechenlands aus dem
militärischen TeildaNATO das Ver-
teidigungskonzept da Südostflanke

aus den Fugen geriet

Bis dahin hattan die Griechen die

Verantwortung für die Operations-

kontrolle in da Ägäis. Im Zuge des
griechischen NATO-Austritts wurde
ein Teil diesa Pflichten den Türken
anvertraut, was von Athen niemals

anerkannt wurde.

Auch nach da Rückkehr Grie-

chenlands in /
tniaTH1

.hbpfran riiay
Fragen ungelöst ZuletzthattePapan-
dreou einen Vawnittliinggplan des
NATO-Oberbefehlshabers General
Rogers im August 1985 abgelehnt Er
sah vor, daß Griechenland die Ver-

antwortung für die Ägäis inFriedens-

räten Hat, sie aber im Kriegsfall und
frai Manövern mit derTürkei und daw

USA teilen sollte

Von wenigen Ausnahmen abgese-

hen, hat Griechenland in den letzten

zwölf Jahren alte NATO-Manover im
Ägäis-Bereich da Begründung
boykottiert, daß die Allianz in da
Frage da Hoheitsrechte den türki-

schen Standpunkt unterstütze. Vor-

rangiges Roblem ist die Aufteilung

da OpamtinngknntmTIp in da Ägäis

Sowie djpFmhaTtahiing darTnsal Les-
bos in die Mannwarplam ing da
NATO.

Schtscharanskij erbittet Reagans Hilfe

für 400 000 Juden in der Sowjetunion
FRITZWIRTH, Washington

Anatolij Schtscharanskij war ins

Weiße Haus gekommen, um Dank zu

sagen. „Ich verdanke nicht zuletzt

Präsident Reagan meine Freiheit“,

hatte vor diesa Begegnung diesa

kleine, energiegeladeneMann gesagt

Man weiß nicht, worüber die beiden

Männer im „Oval Office“ gesprochen

haben. Doch wir dürfen sicher sein,

daß es eine emotionale Begegnung
war. Ebenso gewiß ist, daß in diesa
Stunde des stillen Triumphes Ronald
Reagan nichts lieber getan hätte, als

sich anschließend an da Seite dieses

jungen Mannes da Presse und den
FsmgphkamATyc tu «ttATlgn

Ttv^a5j
Hip .^wwip fand

nicht statt Es gibt keine

Fernsehfilme, die die beiden
Manpftf zusammen »iy"
Lediglich ein Hofphoto-
graph des Weißen Hauses
war zugelassen. Die poli-

tische Vernunft, oder besser
die Strategen des State

Departments hatten es so ge-

wünschtund sowohl Ronald
Reagan wie auch Schtscha-
ranskij stimmten zu. „Dip

Arrangements bei diesem
Besuch im Weißen Hausund
bei seinem Gespräch mitAu-
ßenminister Shphr entspre-

chen den Wünschen Mr.
SrhtBpharnngtri

j

a“
,

erklärte

kühl da Sprecher des Au-
Benminiatoriumg.

Das Kalkül hinter diesem stark ge-

bremsten iTnri Ant-Affin»irinaligiArtAn

Protokoll war klar erkennbar.
SnhtgpharansTrij sollte nichtda letzte

sein, da da Tortur da Arbeitslager

entkommt Die Reagan-Administrati-

on will im Vorfeld des nächsten Gip-

fels mit Gorbatschow ^Ha verfügba-

ren Türen offen halten.

Für Schtscharanskij muß dieses

bemühte Maat da Ruhe* namens
Washington ein fegt KgfrpmHiiphpr

Kontrast gewesen sein. Er war aus
New York herübergekommen. Dort
waren 300 000 Menschen zu seinem
ersten öffentlichen Auftritt in den
USA erschienen „Meine Gefängnis-

wächterdesKGB versuchten midi zu
überzeugen, Haft ich «Item war,
marhting in ihrAn Händen“, sagte er

den 300000 MAngrhgn „Doch ich

Wußte, daft ich wiAmalg altein war. Trh

wußte, daß ihr alle bei mir wart" Es
war auf dem Dag-BwmTnargkjnld-

Platz in Manhattan trotz da 300 000

Menschen kpinp Massenversamm-

lung, es war eine sentimentale Wie-

dasehensfeier von Menschen, die

sich nie begegnet sind, dennoch aber

vertraut miteinander waren.

Und diesa Kontrast zwischen dem
triumphalen Volksfest und den be-

müht kühlen, nicht öffentlichen Be-

gegnungen in Washington illustrierte

zugleich die auf den ersten Blick wi-

dersprüchlich erscheinende Strate-

gie, da rieh nicht nur die Reagan-Ad-
ministration, sondern auch
Schtscharanskij in ihrem Bemühen
um die 400 000 Juden, die heute noch
die Sowjetunion verlassen möchten,

unterworfen haben. „Wir müssen mit

einerMischung von stiller Diplomatie

PribidMt Raagern srapföngt
SdrtscbaraBskijfraW

“ "
i Weiften Hain

Anatolij
FOTO:AH>

und öffentlichem Druck die Sowjets

in dieser Frage zum Handeln bewe-
gen“, sagte er in einer Pressekonfe-

renz in Washington.

„Stille Diplomatie allein genügt
nicht- Sie muß durch öffentliche

Kampagnen gestützt werden, die

Drude hinter diese Diplomatie set-

zen", ergänzte er später vor den Kon-
greßmitgliedern aufdem Kapitolund
ließ keine Zweifel, welche Rolle er in

diesa Doppelstrategie zu spielen

wünscht

Jch bin frei, doch 400 000 Juden
werden noch inda Sowjetunion fest-

gehalten. Dutzende von Mitgliedern

da Helsinki-Gruppe befinden sich

noch in Arbeitslagern Die Rolle, die

Sie als Kongreßmitglieder bei da
Formulierung da amerikanischen

Politik spielen, gibt Ihnen die einzig-

artige Gelegenheit, die Sowjetunion
Hay^i zu bringen, den Juden in da
Sowjetunion die Tore zu öffnen.“

Er gab direkte Hinweise darauf,

welche Muftwahwien er vom Kongreß

erhofft Das sogenannte „Jackson-

Amendment“, das einen direkten Zu-

sammenhang herstellt zwischen dem
Ausmaß des amerikanischen Handels

mit da Sowjetunion und da Ver-

wirklichung und Beachtungda Men-

schenrechte durch Moskau müsse er-

neuert und gestärkt werden. Und fin-

den bevorstehenden Besuch Gorba-

tschows in Washington plant er, die

dort zu erwartende „stille Diploma-

tie“ mit einer symbolhaften öffentli-

chen Kampagne zu begleiten.

Er hat vorgeschlagen, daß für die

400 000 Juden, die die Sowjetunion

verlassen möchten, zu diesem Gipfel

400000 amerikanische Juden nach

Washington kommen, „um da sowje-

tischen Führerschaft zu demonstrie-

ren, daß sie niemals unsere Solidari-

tät zerstören können".

Es war ein bemerkenswerter Auf-

tritt in da Rotunda des Kapitols. Er
hat genug durchgemacht in den letz-

ten neun Jahren, um zu hassen, doch
er predigt keinen Haß. Er predigt Ent-

schlossenheit, Harte, Unnachgiebig-

keit, und er redet eindringlich in das

Gewissen da Welt, jene nicht zu va-
gessen, die er zurückließ. Die Zahl

400 000 -kehrt als Thema in jeder Re-

de, jedem Interview, jeda Randbe-
merkung wieder. „Nicht da KGB ist

da schrecklichste Helfer da Tyran-

nei“, sagt a, „sondern die Vergeß-

lichkeit.“

Am Tag zuvorhatte es in New York
die bewegendste Begegnung diesa
USA-Reise gegeben. Nach zehnjähri-

ger Trennung traf er zum ersten Mal
Jelena Bonner wieder, die Frau An-
drej Sacharows und Mitbegründerin

da Helsinki-Gruppe. 15 Minuten wa-
ren sie zusammen. Ihr Gespräch, ihre

Gefühle und ihre Reaktionen blieben

vertraulich. „Es war eine bewegende
Mischung von kindlicher, ausgelasse-

ner Freude und hilflosa Trauer“, sag-

te da Verleger Robert Bernstein.

„Wir müssen den Helsinki-Prozeß

fortsetzen“, sagte Frau Bonner an-

schließend, deren Aufenthaltsgeneh-

migung in den USA am 2. Juni ab-

läuft, dann zitierte sie einen Satz Sa-

charows aus seina Nobelpreisrede:

„Friede, Fortschritt und Menschen-
rechte müssen als eine Einheit zu-

aamTnengehalten werden." Es war
das Äußerste, was die Normen da
„stillen Diplomatie“ diesem Gast mit

der geborgten und immer knapper
werdenden Freiheit auf Zeit als letz-

ten bittenden Warnruf mi!»»Baw
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L Stoltenberg

bestreitet

Differenzen
DW. Bonn

Hu nrfesfinanzminister Gerhard
Stoltenberg ist gestern dem Eindruck
entgegengetreten, daß es zwischen
ihm und anderen Unionspolitikem in
der Frage finanzieller Hilfen für die
Bauern zu Meinungsverschiedenhei-
ten gekommen sei (WELT v. 14. 5.). In
einer von der Pressestelle seines Mi-
nisteriums übermittelten Stellung-

nahme heißt es: „n»inHiHiftnan«nmi-

ster Dr. Gerhard Stoltenberg hat per-

sönlich beziehungsweise durch sei-

nen zuständigen Staatssekretär an
der Erarbeitung der Entlastungsmaß-

nahmen für die Bauern in der Agrar-

sozialpolitik mitgewirkt Über die

Ausgestaltung dieses Programms bat

es am Montag keinerlei Differenzen

mit dem Bunrip-sfinanTminister gege-

ben.

Es bestand vor den Sitzungen Ein-

vernehmen zwischen den beteiligten

Bundesressorts, daß als Folge der Er-

weiterung der benachteiligten Gebie-

te für die Sozialförderung rund 100

Millionen Mark Bundesmittel zusätz-

lich benötigt werden. In den Sitzun-

gen am Montag hat man sich ohne
Kontroverse darauf verständigt, die-

sen Betrag mit rund 125 Millionen

Mark anzusetzen."

Einen Vorbehalt in der Diskussion
habe Stoltenberg zunächst gegen den
Plan angemeldet, in einem Bundes-
land einen Großversuch zur Markt-
entlastung bei Grünbrache zu starten.

Der Minister habe darauf hingewie-
sen, daß dieser Plan mit ihm nicht

vorerörtert sei und einige Fragen mit
ihm geklärt werden müßten. Nach
einer „längeren Sachdiskussion" ha-

be Stoltenberg „aufgrund der vorge-
tragenen Argumente und auf drin-

genden Wunsch da* anderen Politiker

von CDU und CSU" diesem Punkt
zugestimmt. Als frei erfunden wurde
die Darstellung bezeichnet, der Fi-

nanzminister habe die Koalitionsrun-

de mit der Bemerkung verlassen, er

könne einen harmonischen Verhand-
lungsablauf nicht bestätigen.

In Niedersachsen trifft Geißler auf eine

Wand aus Angst vor den Strahlen
CDU-Generalsekretän Seihst die Sorgen der Bauern treten in den Hintergnnd

DIE war (USPS MB-590) b pubüshod dafly
axcapl sundayi and hofccfayr. Tho *ub*cripltem
pries for ths USA h US-Dollar 565JO psr an-
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DEETHARTGOOS,Bonn

„Tschernobyl ist das im Wahl-

kampf alles überlagernde Thema.

Selbst die Sorgen der Bauern treten

da in den Hintergrund." Nach knapp
sechs Stunden derWählerwerbimgin
Friesland »t»a im Oldenbuigischen

rieht CDU-Generalsekretär Heiner

Geißler etwas erschöpft beim Biere

spat abends diese Bilanz. Konkrete

Strahlenangst und unterschwellige

Sorge vor einer mit atomaren Risiken

bedrohten Zukunft bewege die Men-
schen, nicht nur die politischen Geg-
ner, sondern auch die CDU-Wähler.

Jugendliche Störer

Zum Blitzeinsatz war der CDU-
„Trouble Shooter" aus seinem Haupt-
quartier an der Bonner Friedrich-

Ebert-AUee nach Jever geflogen, um
Stimmung für seine Christdemokra-

ten zu machen. Im protestantischen

Friesland steht die CDU nicht gerade

auffestem Sockel, der Wahlkreis 99 in

Jever wurde 1982 bei wenigen hun-
dert Stimmen Vorsprung mit 42,8

Prozent vom CDU-Landwirt Andreas
Luiken gewonnen. Wie die christ-

lich-demokratische Union hier am 15.

Juni abschneiden wird, wagt keiner

recht zu prophezeien.

Kohl spricht bei

Sudetendeutschen
dpa. Manchen

Mehr als 150 000 Besucher aus dem
In- und Ausland werden beim tradi-

tionellen Pfingsttreffen der Sudeten-
deutschen t.andsmanmehaft am
kommenden Wochenende in Mün-
chen erwartet Erstmals in der Ge-
schichte Hip«« Vertriebenentreffens

wird mit Helmut Kohl auch der Bun-
deskanzler reden. Weiterer Festred-

ner auf dem 37. Sudetendeutschen
Tag ist Bayerns Ministerpräsident

Franz Josef Strauß. Die Veranstal-

tung aufdem Messegelände der baye-
rischen Hauptstadt steht unter dem
Motto „Gerechtigkeit schafft Frie-

den". Zum TtahmAnpmgrnmTn, das

schon am 10. Mai begonnen hat, wer-

den in 33 Einzelveranstaltungen ein

Volkstumsabend, Trachtenschauen,

Festkonzerte und Podhimsdiskussio-

nen angeboten.

Vor der malerischen Kulisse des

Schlosses hatten sich einige hundert

Neugierige unterfreiem Himmel ver-

sammelt Doch manche von ihnen,

meist Jugendliche, waren nicht ge-

kommen, um den CDU-Generalse-

kretär anzuhören, sie wolltenihn viel-

mehr am Reden hindern. Die Trans,

parente zeigten ihre Gesinnung. „Ra-

dioaktivität ist Tod auf Zeit mit Si-

cherheit“ Oder. „TOr wollen leben,

sauben und sicher, mit Sonne und
Wind." Geißler versuchte, seinen ju-

gendlichen Opponenten den Schneid
abzukaufen: „Ich begrüße ganz be-

sonders in unserer Mitte die politi-

schen Gegner. Man kann bei derCDU
immer seine Meinung sagen." Als die

Kiakeler jedoch nicht verstummen
wollten, wurde der CDU-Generalse-
kretär schon deutlicher „Man sollte

sich hier mit dem Kopf auseinander-

setzen, statt mit dem Kehlkopf und
Trillerpfeifen.“ Und als auch diese

Sprache nichts nutzte, wurde der nun
sichtlich ärgerliche Geißler noch
massiger „Sie haben doch keine Ar-
gumente. Was wir hier hören, ist der
Ausdruck des sozialdemokratischen

Bildungsnotstandes der «riphrigw

Jahre.“

Spater, im zünftigen Dorfjgasthof

von Stenum kurz vor Delmenhorst,

Albrecht wendet

sich an die Bauern
lor. Bonn

Der nHynpnhsia'hp Ministerprä-

sident Ernst Albrecht laßt in einem
Rundbrief an die Bauern des Landes
das Ausmaß seiner Sorge über mög-
liche Vertrauensembrüche in dieser

Klientel klar erkennen. Wie aus dem
derWELT vorab bekanntgewordenen
Schreiben hervorgeht, beklagt Alb-

recht daß „viele weitgehend zu Un-
recht“ die CDU-geführte Bundesre-
gierung für die großen Schwierigkei-

ten verantwortlich machten, mit de-

nen die Landwirtschaft derzeit zu
kämpfen habe. Dem hält er die narb

seinem Drangen vom Bundeskabi-
nett verabschiedeten Hilfen für die

Bauern entgegen. In dem Brief wer-
den allerdings nicht die Sorgen dar
Bauern naeh dem Unfall von Tscher-

nobyl aufgegriffen, die den WaM-
kampfmittlerweile beherrschen.

ein gänzlich anderes Bild Hier er-

reichte die Union vor vier Jahren sat-

te 50 Prozent und rieht auch heut*
1

Dennoch, Geißler wird auch hiö:vom
Atom eingeholt Als einjunger Matm
besorgt kritisch nach denMogfichkri-
ten eines mittelfristigen Verzichtsauf
Kernenergie fragte, bedankte sich der
CDU-Geueralsekretar ausdrücklich

für dieses Anskunftsrolangen.

„Konsequenzen ziehen“

Der Verzicht werde international

irgendwann einmal mnglirh sein,

wenn die neuen Technologien ein-

satzbereit rein würden. Füreinen län-

geren Zeitraum werde man noch mit
der Kernenergie leben müssen.
„Nach Tschernobyl sind wir geschei-

ter als vorher und müssen daraus che
Konsequenzen ziehen. Wirverlangen,
daß die anderen Kernreaktoren um
uns herum dieselbe Sicherheit be-

kommen wie unsere." Hier ist der
Beifall fast stärker als bei der griffi-

gen Warnung vor einer „Melonen-Ko-
alition“ in Niedersachsen; „Innen rot

und außen grün." Sozialistische Gei-

sterfahrer wollten hier ein rot-grünes
Experimentierfeld «rhaffan Das
müsse verhindert werden.

Strafanträge im
RheinmetaU-Prozeß

AP, Düsseldorf

Haftstrafen zwischen zweieinhalb

Jahren und 21 Monaten hat die

Staatsanwaltschaft gesternim Rhein-
metall-Prozeß gefordert. Die vier an-

geklagten Manager des Düsseldorfer
Rfichingqinlwiinlimwis hahwi^ wie
die Staatsanwaltschaft nach vkxmo-
natiger Beweisaufnahme für „eindeu-

tig erwiesen" hält, gyn da« Kriegs-

waffen-Kontroügesetz und das Au-
ßenwirtschaftsgesetz verstoßen. Zwi-

schen 1977 und 1980 hätten sie Waf-

fen im Weit von 200 Milionen Mark
ohne die notwendige Bonner Geneh-
migung nach Saudi-Arabien, Argenti-

nien und Südafrika exportiert. Jn
mm Teil geradezu hinterhältigerWei-
se“ seien die für Waffenexporte zu-

ständigen Bundesbehörden überden
Endverbleib der Waffen getauscht

worden.

AUFSCHWUNG

DG DISKONTBANK-FACTORING
Ein Konzept fördert Umsatz.

Durch Factoring kennen Sie

keine Fordern ngsverluste mehr.Und
Ihre Außenstände werden sofort zu

Guthaben.

Denn wir, die DG DISKONT-

BANK,übernehmen mildemAnkauf

Ihrer Forderungen das volle Ausfall-

risiko undverwandeln Außenstände

in bares Geld. Sofort nach Ausliefe-

rung Ihrer Waren.

wenn Ausfall risiken für Sie also

kein Thema sein sollen, wenn Sie

trotz hoher Außenstände sofort über

Liquidität verfügen wollen, dann
sollte DG DISKONTBANK-FACTO-
RING für Sie zum Thema werden.

Wirübernehmen natürlich auch
das Inkassowesen für Sie und füh-

ren Ihre Debitorenbuchhaltung.

DG DISKONTBANK AG,

Wiesenhüttenstraße 10,

6000 Frankfurtam Main 1,

Tel. (0 69) 74 47 04, Telex 4170 681,

Btx *597001527#

ImVerbund derVdksbanken

und Raiffeisenbanken

Rechnen Sie mit uns.

DG DISKONTBANK Cd

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberg«* Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, TeL 0228/30 41, Telex« 85 714

‘

berwuist, Gift un Jfineralwasser, ad

iwfinttnm. Kan Wunder, daß sich derGrobe Vereinfachung?
jGccn tbagarad Gewalt kfttt nrdie
wirksame EntwkttnnUlfo“; WELS
umnfLMal

In seinem Beitrag kömmt Dr:

Warake, Bundesminister für: wirt-

schaftliche Zusammenarbeit, zudän
Schloß, daß' night

Ersatz, aber smnvdUe und notwen-

AibeÜstosigkeit Unterbeschäfti-

gung nichtnur Folgen, sondern auch

Ursachen eines zu hohen BeyöBce*

rungswachstums sind

. Diese Ursache! müssen beseitigt

werden, wenn Farnihftnpianimff R11̂

fen soll: Wenn eine hohe'Geburtenra-

te in vielen rundem der Dritten Wdt
angesichts, der dortigen wirtschaftli-

chen und gesellschaftlichen Zustän-

de Hyiyrfluyy«; „sinnvoll" ist (z. B. ZUT

kann eine andere

Rationalität nur über eine Änderung
dieser Zustände begründet werden.

Wer diesen Zusammenhang ver-

schweigt, erschwert die Lösung des

Problems. Der. Erfolg ist nur aufbei-

den Wegen möglich; Familienpla-

nung mnB PTTihorffphpTi mit konkre-

ten wjT’tef'NaiWfohAn and sozialen

Verbesserungen gerade für die Äxm-

erfeuers von Giftmeldungennur noch

müde an die Stirn tippt

Nur die WELT, das darf ich als

Dr. Ihre Hottz, MdB, SPD
FOTO: JUPP DARCHtNGER

dige Ergänzung der Entwicklungspo-
litik sei. So west, so gut
Für äußerst bedenklich aber halte

ich, daßHerr WarnkeArmut, Hunger,
Aggression, Brutalität und Sittenver-

fall, ja die Vergiftung und Plünde-
rung unseres Planeten aufdas Bevöl-

kerungswachstum zurückzuführen
gnrfot- tsth* wiMm Vereinfachung ist

unredlich und verschweigt, daß Hun-
ger, Unterernährung, Krankheiten,

Ene Politik freilich, die unter einer

„Verbesserung derWirksamkeit“ den
Rückfall in nur ökonomisch orientier-

te Modemisierungsstrategien ver-

steht, TnnSfeg mriaten Zusammen-
hänge soweit wie möglich ansblen-

den. Die beste Pille zur Eindämmung
des Bevölkerungswachstums aber ist

wirtschaftliche und soziale Entwick-

lung.

Dr. Uwe Haiti, MdB, SPD,
Vorsitzender des Ausschusses

för wirtschaftliche Zusammenarbeit

Was Tschernobyl zeigte
„Wka Uhutfa acte, -

8. Mal
WKLT

'

AEL das in der Glosse Angepranger-
te ist allein eine sekundäre, logische

Folge einer in 14 Tagen erwiesenen
Tatsache mit wnw unriaubÜcheii,
gespenstigen Erkenntnis für eine

wirkliche Lebens- und lebensraumbe-
drohende Gegebenheit und ihre Vor-
stufen. Die Bundesregierung als bun-
desoberste Gesetzes- und Verwal-
tungsbehörde in ihrer Erst- und
Hauptverantwortlichkeit hat bis heu-
te lraingn im mwlnim ausgearbeite-
tm, bekannten »nri allants vermittd-

ten Verhaltens- «nd Handlungsplan,
der bis in die kleinste Anweisungs-,
Orrimmgs- urvi HrtrHmngMhmBpm-
wirict, für ein Ereignis und erst recht
nicht wTiwi Notfall dieser Art in den
lmtomfhMliphon Starten gnn iterain-

fachenBelästigung biszurmöglichen
tödlichen Bedrohung der Menschen
und der Vernichtung des Lebensrau-
mes;^weder kk*mräirtpig noch groß-.
gaumig. •

Silber nicht vorbereitete Triefonleä-

tungen, nicht vorhandene In&nnsK
tionswege und -zwänge, über wider-
sprechende Empfehlungen, Verbote,
Datenangaben und Risfkohinweise,
über Ungetsbri'chkffjt^pricläningigi

und Warnungen in gleicher Sachet
übernichtbekannte,nicht festgelegte
Grenzwerte, Verbote von Mitteilun-

gen über Meßdaten, Schlagwörter-

konsum, Scheinheiligkeit und
Schuldabschiebüng bis hin zur ein-

setzenden Lobbytätigkeit reicht die

Palette des Versagers.

Heinz Becker-Rummel
Steinheim

H« .

In der Tab Die Reaktor-Reaktio-

nen, die sich zur Zeit bei uns abspie-

len, sind kabarettreit Im Sandkasten

spielende Kinder beliebe man bei der
Heimkehr zu waschen. Am besten

von Amts wegen, dann zahlt das Sozi-

alamt Von der GeldWaschanlage zur
Kmderwaschanlage. Der Fortschritt

ist nicht aufaihalten. Bei Regen be-

diene man sich des Regenschirms.
DifficÜe est . .

.

Der Boden der Bundesrepublik ist

fürJod 131, Cäsium 137 etc. seit Jah-

ren gut vorbereitet KeinTag,andem
die Medien nicht neue Giftmeldun-

gen lanciert haben? Gift im Kleider-

schrank, Gift im Klo, Gift in der Le-
’/|T r Ti/.

Wort des^XageSu.

99 Um die Wahrheit wahr-
scheinlicher zumachen,
muß riteri ein bißchen
Luge hineinmischen. 99

Fedor Dostojewski, russischer
Dichter (1821-1881)

bildet eine rühmliche Ausnahme, in-
*

dem sie ach stets bemüht hat, den

Boden sachlicher Betrachtung nicht

zu verlassen. .

Mit freundlichen Grüßen

Gerd Koenemann,
Hamburg65

Auf Weisung
Jbcu wtrUfafa Jeder et ao wie Bcrcafav
SchnttsT; WELTWB 5» Mal

Sehr geehrte Damen und Herren,

ob der CDU-Fraktion wegen ihrer

eher moderaten Haltung zu dem Ab-

lauf des staatsanwaltschaftlichen

Vor-ErmittUmgsverfahrens tatsäch-

lich „das Fell über die Ohren gezo-

gen" worden ist, sei dahingestellt: Die
Opposition im nordrhein-westfali-

schen Landtag besteht jedenfalls

nicht allein aus der CDU, sondern

auch aus der FDP.

Gerade die in jeder Hinsicht unge-

wöhnlichem .ParafleJ-Ermittlungen"

der Kölner Generalstaatsanwalt-

schaft und die widersprüchliche Hal-

tung des nordrhein-westfälischen Ju-

zttammsteriums sind von der FDP
scharf kritisiert worden.

> Darüber hinaus hat die SDP Kon-
sequenzen gezogen und - gemeinem
mit der CDU - einen Antrag zur Än-
derung des Landesbeamtengesetzes
eingebracht Der zweifelhafte Eifer

des KfiWr Generalstaatsanwalts
nicht erst bei der Frage, ob gegen den
Bundeskanzler ermittelt werden sol-

le, kommt nach Auffassung der FDP
nicht von ungefähr. Daß in Nord-
rhem-Westfalen auch Generalstaats-

anwähe politische Beamte sind (statt

ausschließlich an Recht und Gesetz

gebunden zu sein), ist mne beamten-
rechtliche Fehlkonstruktion, die ei-

nen „vorauseilenden Gehorsam" ge-

radezu provoziert und die deshalb
schnellstmöglich abgeschafft werden
sollte - und sei es, die Justiz auch nur
vor dem Anschein zu schützen, daß
politische und parteiliche Gründe bei

schwierigen EntKrfwithmgMi mitbe-

rücksichtigt werden konnten!

Mitüeubdücben Grüßen
Michael Rnppert, MdL, Düsseldorf

Vergessen?
.vIgeJ7ELT berichtete .am 3. Mai
überdfe-für 1987 ausgewählten Brief-

mmkenprogramme- Ich- finde es zu-
:

trefft;,bedmwriich, daß wohl abge-
lehnt wuroe^ dabei Emst Wiechats
zu gedenken (Wuchert wurde am 18.

Mai 1887 geboren). Falls ja: mit wel-
cher Begründung? Ist im JPro-
grammbeirat“ der Bundespost und
im zuständigenReferatinfundiertes
literarisches Urteil gewährleistet?

Dr Herbert Czaja,MdB

Personen
EHRUNGEN

König Juan Carlos von Spanien
wurde mit dem Europa-Preis 1988
ausgezeichnet, der vom Rat der
Coudenhove-Kalergi-Stiftung in

Lausanne vergeben wird. Die Preis-

verleihung soll im Juni in Madrid
stattfinden. Der Preis, der aus einer

Goldmedaille und einer Urkunde
besteht, wird seit 1968 Persönlich-

keiten verliehen, die sich um die
Einheit Europas verdient gemacht
haben. Unter den bisherigen Preis-

trägern sind der ehemalige franzö-

sische Premierminister RayT11<m 1̂

Bane, die früheren Präsidenten

Griechenlands und Ttnljpnw, Kon-
stantin Tsatsos und Sandro PertL
ni, sowie der österreichische Bun-
despräsident Rudolf Kirchschlä-
ger.

Der frühere Präsident des Refor-

mierten Weltbundes, deramerikani-
sche Theologe und Philosoph
James McCord (68), hat den mit
230 000 Dollar dotierten Temple-
ton-Preis erhalten. McCord wurde
für seine Pionierarbeit in der theo-
logischen Ausbildung geehrt Zu

1929. 1933 erhielt er Ruf auf
die neugegründete Professur für

„Arqueologia y Etnografia Preco-
lombina de Amdrica“ an der Uni-
versität Madrid. Der 1936 ransetzen-

de Bürgerkrieg zwang üm jedoch,
nach Deutschland zurückzukehren.
An der Universität Bonn begann er
1948 mit dem Aufbau des Seminars
für Völkerkunde. Heide ist Her-
mann Trimbom nicht nur der Ne-
stor der Alt-Amerikanistik im

den bisherigen Preisträgern zählen

Mutter Theresa von Kalkutta, der
amerikanische Evangelist Billy

Graham »nd der sowjetische
Schriftsteller Alexander Solscfemi-

ZJ1L

WAHL
DerMünchner Schriftsteller Ger-

hard Kopf ist zum neuen Stadt-

schreiber von Bergen-Enkheim ge-

wählt worden. Der 1948 in Pfron-

ten/ADgäu geborene Autor tritt sein

„Amt* am 29. August an.

GEBURTSTAGE
Heule friert der emeritierte Di-

rektor des Seminars für Völker-

kunde der Rheinischen Friedrich-

Wilhelms-Universität Bonn, Profes-

sor Dr. Hermann Trimbom, sninyn

85. Geburtstag. Der gebürtige Bon-
ner studierte in Bonn undMünchen
und wurde mit 21 Jahren promo-
viert. An der Hochschule seiner

Heimatstadt habilitierte er «ich

HwncmTriBbon

deutschsprachigen Gebiet, er ist

auch im internationalen Bereich ei-

ner der führenden Wissenschaftler
seines Faches.

*
Adolf Affilier aus Remscheid,

Mitglied des Deutschen Bundesta-
ges der CDU, feierte seinen 70. Ge-
burtstag. Bei Ptnpm Empfang im
Bonner Bundeshaus würdigten

' FraktionschefAlfred Dreier, Bun-
desarbeitsmimster Norbert Bläu,
aberauch die SPD-Politikerra Ank»»

Fuchs und Bundestagsvizepräsi-
dent Dieter Julius Cronenberg von
der FDP die pariamanfariacha Ar-
beit Müllers, der aus der katholi-

schen Arbeiterbewegung knwmit
und führendes der CDU-
Sozmlausschüsse ist

Veranstaltung
Zwar nicht viel Geld in der Ta-

sche,aber die Kopfe voller uTHpon |

Innovationen, Initiativen“ - so
schilderte der Minister für Bundes-
angelegenheiten nnH besondere
Aufgaben des Saarlandes, Ottokar

Hahn
, die Situation seines Landes,

das jetzt auch mit einer Ausstellung
seiner Wirtschaft in der Bonner
Landesvertretung seine „neuen
Konturen“ zeichnen möchte. Neun
Unternehmen beweisen, so Hahn
daß man zukunftweisende Techno-
logien anbieten könne, daß man da-
bei Kohle als schwarzes Gold mit
umweltsauberer Weste“ anbiete.

UNIVERSITÄT
Der Grafiker Klan* staeck soll

Gastprofessor an der Staatlichen
Kunstakademie in Düsseldorf wer-
den. Der in Heidelberg lebende
Künstler soll vom Wintersemester
1986/87 an für drei Semester an der
Hochschule zum Thema „Arbeiten
am erweiterten Kunstbegriff“ leh-
ren.

KIRCHE
Thomas Ackermann (33), seit

1984 Pastor an der Gartenkirche in
Hannover, hat zum Sommerseme-
ster an d» Evangelisch-Theologi-
schen Fakultät der Universität
München eine neue Aufgabe als
akademischer Rat übernommen.
Ackermann wild sich mit Proble-
men der Neueren Kirchenge-
sdüchte, insbesondere mit Fragen
des „spezifisch lutherischen Wider-
standes im DrittenRach“ befassen.

GESTORBEN
#

Dfe argentinische Frauenrechtte-
tm und Sozialistin Alicfa Moreau
ste Justa ist in Buenos Aires im
Auer von 100 Jahren verstorben.
Die am IL Oktober 1885 in London
gwonae Tochter eures fianzösi-
schen Ehepaares im Exil wuchs in
Argenlmiaiau^ wo de Medizin stu-

und unermüdlich für das
™^w«Urecht kämpfte, das in

ff1 Jahren^ Evita Pe-
ron emgeführt wurde. „Der Femi-

Wirklichkeit
nicht fremd; Die Frau befreit sich
epamsam mit dem Mann, nicht

- ßßgm üm“, resümierte Alida Mb-
feministisches und soziali-

< an»»hac

.... \ — ,



Das Ergebnis der neuen ADAC-Pannenstatistik

Die neuen Sieger heißen: Toyota

Starlet in der kleinen Klasse.

Und Toyota Corolla in der unteren

Mittelklasse. Denn diese beiden

hatten 1985 jeweils die wenigsten

Pannen. Was vor allem die Qualität

und Zuverlässigkeit der Toyota

Mehrventil-Motoren besonders ein-

drucksvoll unter Beweis stellt Für

den Fahrer bedeutet das: weniger

Ärger, weniger Reparaturen, weni-

ger Autokosten. Der hohe tech-

nischeStandard bei Toyota zahlt

sich also in Mark und Pfennig für

Sie aus. Hinzu kommen die

steuerlichen Vorteile. Der
ADAC-Klassensieger

Starlet istmit 1,0-AMotor

und 54 PS/40 kW ohne
Katalysator steuerftei.

Sie sparen in 3 1/2 Jah-

ren bis zuDM 750,-.

Ebenfells ohne Katalysator

spart der ADAC-Klassensieger

Corolla mit l,3-/-Motor, 74 PS/55

kWund 5-Gang-Getriebe bis zu

DM 109,- Kfz-Steuem pro Jahr.

Beide lassen Ihnen die freie Wahl

zwischen umweltfreundlichem,

bleifreiem Benzin und dem
verbleiten Normalbenzim

Und für beide gilt auch

das günstige Finanzie-

rungsangebot:

3£3% effektiver

Jahreszins bei 33 % Anzah-

lung und Laufzeiten von

12, 24 und 33 Monaten über

die Absatzkreditbank.

r 7

Den
Starlet be-

kommen Sie ab DM 12.640,- und

den Corolla ab DM 14.740,- unver-

bindliche Preisempfehlung plus

Überführung. Treffen Sie Ihre

Wahl Und Sie haben gewonnen

TOYOTA

Radabdeckung
Sonderausstattung.

BMZ

3/85
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L Das
aktuelle
Fachbuch

Was Dioxin und
Curare verbindet

Zu allen Zeiten kannten die

Menschen Gifte - und fürch-

teten sie. Stets war der Begriff

Gift für den Menschen mit starken
Emotionen beladen, weil sich mit
diesem Wort die Vorstellung von
Leiden, Not und Tod verbindet

Magier, Priester, Alchemisten und
„Hexen“ manipulierten in frühe-

ren Zeiten mit Giften; Ärzte, Phar-

mazeuten und Chemiker arbeiten

heute mit ihnen und erforschen

ihre Wirkung.

Das Buch vermittelt einen aus-

führlich geschilderten kulturge-

schichtlichen Überblick zum
komplexen Thema Toxikologie.

Es berichtet auch über Vorkom-
men, Gewinnung, Anwendung
und Bekämpfung der im Tier,-

pflanzen- und Mineralreich vor-

kommenden Giftstoffe. Die Wir-

kung von Fuselölen und Zyankali

auf den menschlichen Organis-

mus wird ebenso wie die giftige

Wirkung der Kugelfische be-

schrieben.

Für den naturwissenschaftlich

Interessierten werden von Fall zu

Fall die chemischen Strukturfor-

meln gleich mitgeliefert. Ein mi-

nutiös ausgearbeitetes Sachregi-

ster ist bei der Benutzung als

Nachschlagewerk besonders

wertvoll D.T.
.Gift: Magie und Realität, Nutzen

und Verderben “, von Dieter Marti-
nez und Karlheinz Lohs. Callwey-
Verlag, München 1986, 184 Seiten
mit 95 einfarbigen und 52 vierCarbi-

gen Abbildungen, DM 58.-

99Heilmittel",

die keine sind

Z unehmend werden Psycho-
pharmaka allzu bedenkenlos

und ohne begleitende Psychothe-
rapie als „Hausmittel“ gegen see-

lische Storungen aller Art einge-

nommen. Die unkontrollierte Ver-

abreichung dieser Medikamente
birgt erhebliche Gefahren in sich,

wie Überdosierung und Entste-

hung eventueller körperlicher

Schädigungen, die Verschleie-

rung von Erkrankungen und
manchmal die Entwicklung von
Gewöhnung und Abhängigkeit
bis hin zur Sucht

Die Autoren stellen die einzel-

nen Medikamentengruppen über-
sichtlich und umfassend vor, er-

klären, welche Psychopharmaka
zu vermeiden und welche im ge-

gebenen Fall genommen werden
können. Wertvoll ist die Beschrei-

bung eines menschenwürdigen
Tberapiekonzeptes als Gegensatz
zu einer rein chemisch orientier-

ten psychiatrischen Therapie: Die
Kräfte der Selbstheilung und
Selbstregulierung sollen dabei ge-

fördert werden.

Interviews mit Patienten über
ihre Erfahrungen, ein kleines Le-

xikon der Fachausdrücke, Adres-

sen von Beschwerdezentren und
Selbsthilfegruppen sowie ein Me-
dikamentenverzekhnis runden
diesen nützlichen Ratgeber ab.

D.T.

„Chemie für die Seele, Gefahren und
Alternativen“, von Josef Zehent-
bauer und Wolfgang Steck. Athe-
näum-Verlag. Königstein/Ts., 336
Seiten mit zahlreichen Abbildungen,
DM 24 ,80.

A ofdhrigen

deutschen
Flughafen ist dos
Verursache« von
Länu teuer

geworden. So
werden Z.B. soft

April dieses Jahres
auf den Münchner
Flughafen in einer

Umdegebfihren-
ordnnng leise

FHegerbetobet
und laute bestraft.

FOr Flugzeuge, die
die verschärften
Länsgreazwerte
der
liriernatioaale«

Urftfahrtoiganl-
sadon Dbertteffeo,
gibt es einen
zebaprozeetigen
Rabatt. Zu dieser
Klasse gehören
z.8. der Airbus
A 510, die Boeing
767, die DC 9/80
und der
modernisierte
Jumbo B 747

FOTO: DPA

Vom Donnervogel zum Flüsterjet
Im Kampf gegen den Lärm von Passagierflugzeugen vermelden Physiker weitere Erfolge

Von HORST MEERMANN

Die Belastung durch Fluglärm,

die in der Bundesrepublik
Deutschland noch bis in die

70er Jahre hinein angestiegen war,

hat in letzter Zeit abgenommen. Der
Trend zu einer weiteren Verringerung
der Fkiglärmbelastung wird sich

auch in Zukunft - trotz wachsender
Anzahl der Flüge - fortsetzen, insbe-

sondere, weil ältere durch neue, weni-

ger laute Flugzeuge ersetzt werden.
Dieses Fazit ziehen Prof Emst-Au-
gust Müller, Direktor am Göttinger
Max-Planck-Institut für Strömungs-
forschung, und sein Kollege Dr.

Klaus Matschat nach über dreißig

Jahren Forschungsarbeit zur Entste-

hung, Ausbreitung und Minderung
des Fluglärms.

Zur Berechnung der Fluglärmbela-

stung verwenden die Forscher eine
Vielzahl von Angaben. Die wichtig-

sten flughflfrnspprifiaphwi Daten
sind dabei: die Lage der Start- und
Landebahnen, der Verlauf der An-
und Abflugstrecken und die Bele-

gung dieser Strecken mit Flügen von
Flugzeugen bestimmter Typen und
Beladungen.

Individuelles Lärmgebirge

Für jeden Einzelflug wird ein be-

stimmtes Flugverfahren zugrunde ge-

legt, beispielsweise für Abflüge ein
lärznmindemdes Startverfahren, das
von der Bundesanstalt für Flugsiche-

rung empfohlen wird. Aus den akusti-

schen Eigenschaften der Triebwerke
kann dann mit Hilfe der Schallaus-

breitungs-Gesetze für jeden Punkt

auf dem Erdboden die gesamte aus
den Vorbeiflügen in einem bestimm-
ten Zeitraum resultierende Schallbe-

lastung ermittelt werden. So erhält

man für das Umland des Flughafens

ein „Lärmgebirge“, dessen Höhenli-

nien (Linien gleicher Lärmbelastung)
vom Computer gezeichnet werden.
Die Genauigkeit der Vorhersage-

Verfahren kann mit Hilfe der von den
Flughäfen betriebenen Fluglärm-
Meßstellen überprüft werden. Die
Differenzen zwischen Meß- und Re-
chenwert liegen häufig unter ej™»m
Dezibel (dB). Klau» Mntw-hat- „Ein

Schallpegel-Unterschied von 1 dB
kann vom Menschen gerade noch
wahrgenommen werden.* ..

Insgesamt lassen sich die zur Min-
derung des Fluglärms angewandten
Maßnahmen in vier Gruppen unter-

teilen:

- Lännreduktdon an der Quelle, so
durch den Einbau leiserer Trieb-

werke und durchderengeeigneteAn-
bringung am Flugzeug;
- Vergrößerung des Abstandes zwi-

schen Flugzeug und den Menschen,
die dem Lärm ausgesetzt sind;

- Minderung des Schalls auf dessen
Ausbreitungsweg, etwa durch den
Einbau von Schallschutz-Fenstern in

den Wohnhäusern, die in der Nähe
des Flugplatzes liegen;

- Beschränkungen des Flugbetriebs,

beispielsweise durch Verbote von
Nachtstarts.

Zu den vielfältigen Maßnahmen
zur Minderung des Fluglärms gehört
auch ein bereits in den 70er Jahren
entwickeltes Landeverfahren. Bei
dem neuen Verfahren wurden der ho-

rizontale Anflug auf 900 m und die

Fluggeschwindigkeit aufca. 390 km/h
angehoben. Die Geschwindigkeit
wind erstaufdem Gleitweg bei niedri-
gem Klappenwinkel und niedrigem
Schub reduziert

Berechnungen verfeinern

Erst etwa sieben Kilometer vor
Landebahn-Anfang geht das Flug-

zeug in die Lande-Konfiguration
über, die wegen des höheren Wider-
stands einen höheren Triebwerks-
schub benötigt und damit höhere
RrihaHnhgfarahluwg vemrsägfitiBieer-
zielte Minderung des Lärmpegels be-

tragt je nach Ortslage bis ku9 dB!
Nachdem die Bundesanstalt fürFlug-
Sicherung bei den meisten deutschen
Verirehrsflughäfen die Anflughöhe
heraufgesetzt und die Staffelung der
ankommenden Flugzeuge denerhöh-
ten Fluggeschwindigkeiten angepaßt
hat, wird das Verfehrensat 1975 allen

Flugzeugführern zur Anwendung
empfohlen.

In Zukunft wollen die Forscherdes
Göttinger Max-Planck-Instituts die
Berechnungen der Flugürmbela-
stung noch weiter verfeinern. Dazu
Prof. Müller „Die bisherigenRechen-
verfahren sind standardisiert Dabei
gehen aber Feinheiten verloren, etwa
die Abhängigkeit der Schallabstrah-

iung von der räumlichen Orientie-

rung des Flugzeugs.“ Beispielsweise
müsse man in die Berechnungen die

Besonderheiten des Kurvenflugs ein-

beziehen oder auch die Art der vom
Piloten ausgeführten Flugmanöver,
etwa beim Steigflug nach dem Start

Mangel mit
Mediziner sehen das Schikldnäi^ 1» der BnndeswpoWikgßßhrdet

Von VERA ZYLKA schon Jod die Aufnahme des radio

' aktiven Isotops um den Faktor zehn

I
m Mittelpunkt der Verwirrung ..iBX verringern. Der Einsatz dieser

um die gesundheitlichen Folgen hochdosierten Jodtabletten soll aus-

des ReaktorunfeHes von Tscher- schließlich für den Alomurifidl mit

hnfrop Strahlenbelastungen Vorbehal-

ten sein. ...
•

m Mittelpunkt der Verwirrung
um die gHBinrfhpfflMiW Fnlgfrn

.des Reaktorunfalles von Tscher-

nobyl stehen nach wie tot die radio-

aktiven Isotope Jod 131 und Caesium
137. Dem Jod kommt dabei eine be-

sondere Bedeutung zu. So reagierte

die Bevölkerung aus Angst vor Strah-

lenschäden mit einem Run auf Apo-
theken und Panikkäufen von Jodta-

bletten. Daraufhin warnten Institutio-

nen des Gesundheitswesens und ver-

schiedene Behörden vor deren Ein-

nahme, da wegen des geringen Fall-

outs von Jod-131 ihre Verabreichung
unnötig war.

In der Öffentlichkeit wurde so ein

falsches Bild über Nutzen und Risi-

ken der unterschiedlichen Jodthe-

rapien hervorgeruffen. Die amtliche
Warnung hat viele Patienten verwirrt,

die Jodtabletten und andere Schild-

drüsenmedikamente bereits seit Jah-
ren aufgrund ärztlicher Verordnung
ginnrfimen. Aber Bundesbür-
ger, die Jodpräparate zur Vorbeu-
gung JodBaattkbBIM
(„Kropf") verwenden, sind zuneh-
mend verunsichert

Schatz vor Strahlen?

Von der Öffentlichkeit wurde nicht
ausreichend beachtet, daß die be-

hördlichen Warnungen vor der Ein-
nahme von Jodtabletten sich aus-
schließlich auf Präparate mit tau-

sendfach höherem Jodgehalt bezie-

hen. Diese hochdosierten „Reaktor-
unftfltabktten* (100 Milligramm Ka-
liumjodid pro Tablette) dienen der
„Blockierung“ der Schilddrüse. Sinn
dieses Präparates ist es, durch Auf-
sättigung des Organs mit therapeuti-

Mediziner des „Arbeitskreises Jod-

wM»ngwi g, ftphfrn jetzt. gefährdet, was

sie seit
.
Jahren in breitangelegten

Kampagnen zum Schutz der Bevöl-

kerung initiiert hatten. Die undiffe-

renzierte -Warnung der Anwendung
von Jodtabletten übt eine solche

Breitenwirkung aus, dafi nunmehr

von der Öffentlichkeit das Gesamt-

koüzept dsst Jcriemnahme zur Verhü-

tung von Kropfbildung und Folge-

krankheiten in Frage gestellt wird.

Besorgt über diese Entwicklung äu-

ßerten sich jetzt die Mitglieder der

Sektion Schilddrüse der Deutschen

Gesellschaft für Endokrinologie,

Prof Dieter Hötzel und Prof. Peter

Pfannenstiel.

Im Gegensatz zur Hochdosierung,

wie sie die Tffinnahirw» von „Reaktor-

unMttabletten“ vorsieht, schützt hin-

gegen die Applikation von Jod in

physiologischer Dosierung (0,1 Milli-

gramm Wirkstoff pro Tablette) die

Gesundheit der Bevölkerung in

doppelter Hinsicht: Einerseits schafft

sie eine bessere gesundheitliche Aus-
gangmiagp bei etwaigen weiteren

Atomzwischenfällen.

Prof Pftmnenstieh „Eine jodver-

armte Sffhnriririi»» nimmt im Mittel

60 bis 70 Prozent des radioaktiven

Jods auf eine ausreichend mit Jod
versorgte hingegen nur 20 bis 30 Pro-

zent Andererseits gelte es festzuhal-

ten, so der Mediziner, daß eine geeig-
nete täglich« Jodprophylaxe der

Jod stellt den Schlüsselhausteie

der lebenswichtigen Schilddrüsen-

honnone dar, mit denen alle Stoff-

Wechselvorgänge im menschliche*!

Organismus reguliert und im Gfeack-

gewicht gehalten werden. Alte Bfjs I

itandteüe der Schüddrüseabonnoöe

kann die Schilddrüse selbstauf biolo-

gischem Weg hersteßen - mit Aus-

nahme des Elementes Jod.

Jodhaltige Nahrung

TWn Jnrimangri hat eine vemrinder-

te Produktion von Schilddrüsenhor-

monen zur Folge. Dies äußert sch in

Müdigkeit, nachlassender Leistungs-

fähigkeit, Nervosität, -Konzentra-

tionsschwäche, Kopfschmerzen,

Herzbeschwerden sowie Lern- und
Merkschwierigkeiten bei SchuDrin-

dem, im E*tn»mfen in geistigen und
körperlichen Reifungsstörungen von

Neugeborenen.

Wird dem Organismus nicht über

die Nahrung (Seefische. Muscheln,

Vollmilch, Hühnereier, Äpfel, Spinat,

jodiertes SaH oder medikamentösen

Ersatz die täglich erforderliche Dosis

von 150 bis 200 Mikrograznm (M3-

lionstel Gramm) zugeführt, dann ver-

sucht er aus eigenen Kräften diesen

Mangel zu kompensieren.

So gefangen über die Schüddrü-
senhormon-Konzentrationen im Blut

ständig Informationen an die überge-

ordneten Regulationszentren, den
Hypophysenvorderlappen und den
Hypothalamus. Nach dem Prinzip der

negativen Rückkopplung veranlas-

sen. sie die Schilddrüse zu einer zah-

lenmäßigen Vermehrung der Zell-

mflgsp, was einer Vergrößerung des

Organs, der Kropfbildung, entspricht

NOTIZEN AUS LABORS UND INSTITUTEN
Gefräßige Ameisen

S&o Panlo (AFP) - Milliarden von
Feuerameisen haben in wenigen
Jahren im hrajri1«ni«»hi»n Bundes-
staat Mato Grosso do Sul 230 000

Hektar Eukalyptuswald vernichtet

Die Eukalyptus-Wälder warm in
den «fehrigigr Jahren angepflanzt

worden, um in dieser Region im
Südwesten Brasiliens eine Bolz-

undPapierindustriezuschaffen. Die
osten Symptome der wirtschaftli-

chen und ökologischen Katastrophe

wurden bereits vor sechs Jahren
festgestellt. Zu diesem Zeitpunkt
waren bereits 65000 Hektar Wald
von den gefräßigen Ameisen ver-

nichtet worden. Der brasilianische

Agronom Nelson Teixeira de Men-
donca sprach von der „größten Kon-
zentration von Ameisenhaufen in

der Welt*.

Narkose-Computer

Bonn (DWJ - Ein Fortschritt auf
dem Gebiet der Narkosesicherheit

ist dem Bonner Institut für Anästhe-
siologie gelungen: In über zehnjäh-

riger Forschung wurden Computer-

programme entwickelt, die es dem
Narkosearzt ermöglichen, die opti-

male Dosierung der Schinetz- und
Schlafmittel für die gewünschte
Narkosetiefe im voraus zu berech-

.

neu. Während die Anästhesisten die

Dosierung bisher , nach Erfahrung

und subjektiver TSrnschäfeaing des
Patienten wählten, ist es jetzt per
Computer mnglirfi, die optimale

Konzentration für den jeweiligen

Patienten zuermitteln.Dazu weiden
die Daten des Patienten- Alter, An-
teile des Fett- und Muskelgewebes
sowie Heizleistung - in einen Rech-
ner gegeben, der dem Narkosearzt

.—einen-DosterungsvorschlAg-maahi^
X-r *V v.-T

j3DRa-Wildschäden
Berlin (dpa) - Die Bemühungen

zur Bekämpfung der Waldschäden
in der „DDR“ sind nach den Worten
von „DDRU

-Föistwissenschaftler

Prof Horst Kurth In den letzten Jahr
ren „sehr hoch". Kurth bezeichnete
die schadstoffbedingten Schäden
der Bäume in der Leipziger „Volks-
zeitung“ als „ernstes Problem“.Vor-
dergründig gehe es darum, „bereits

eingetretene Schäden zu mindern“
und die Waldfunktion zu erhalten.

Es gebe auch Versuche, „gegen Um-
welteinflüsse weniger gefährdete
Pflanzen zu züchten”. Die „DDR“
wolle den Bestand an Laubbäumen
wieder erhöhen und vor allem den
Fichtenanteil aus stärker belasteten
Gebieten zurückdröngen. Aufeinem
Zehntel der WaMfläche würden zu-

dem Koniferen eingebürgert, unter
anderem Douglasien und Küsten-
tannen.

SaJjnt-7 in Betrieb

Moskau (AFP) - Die beiden so-

wjetischen Kosmonauten Leonid
Kisim und Wladimir Solowjew sind

derzeit dabei, die Raumstation Sal-

jut-7 betriebsbereit zu machen, In-

der sie sich seit einer Woche aufhal-

ten. Dies meldete die sowjetische

Nachrichtenagentur TASS. Am

Samstag auf der

Wissenschafts-Seite

gPorMemch -eirva kosmische

.

Äsfroribmie'u Stellung
dos Menschen Im Kosmos
sprach Adelbert Reif mit dem
Direktor des Max-Planck-In-
stituts für Astronomie, Prof.
Hans Elsässer.

*
„Als die Ursuppe nach Soda
schmeckte" - Matthias Glaub-
recht zur Vermutung Hambur-
ger Geologen, daß Ozeane
früher alkalisch waren.

Montag hätten die Kosmonauten die
Funktionstüchtigkeit des Steuersy-
stems der Station überprüft Jetzt
stünden die Kontrolle und Wartung
einiger Bestandteile der elektri-

schen Leitungen auf dem Pro-
gramm. Kisim und Solowjew, die
bereits seit zwei Monaten im Welt-
raum sind und sich zuvor in der
neuen Raumstation Mir aufhielten,
sind TASS zufolge bei guter Ge-
sundheit

Der Bundesverband der Deutschen Kälteindustrie e.V. Jfi _ informiert:
Was hat Kalk mit dem Umweltschutz zu tun?

Kalkig
Kalk ist als bewährter und fortschrittlicher Naturstoff an der Herstellung

einer unendlichen Zahl von Produkten direkt oder indirekt beteiltatEsänd
Produlde, die uns tagtäglich umgeben, die uns auf Schritt und Tritt beaeanenSobewe*®1 zum Beispiel im Umweltschutz, vSVSSuSSSt
Ü2S55S E?98®®’ mactlt Wasser zu Trinkwasser, reinigt Abwässer undbefreit Klärschlämme von schädlichen Substanzen. Er Ist dernatürUcheHelffir
unseres vom sauren Regen bedrohten Waldes.

MetTer

Aber dasist nur einer seinervielenAnwendungsbereiche. Überall wird Kalkmit grotem Erfolg eingesetzt Und die Grenzen seinerAnwendurwsmoSS-
ketten sind noch längst nicht erreicht.

^ °9“cn

Ä»aasasa-“*
!
n^r

4l?l'
und ForstwirtschaftO im UmweltschutzO In der Baustoff

ün
^5!tonbau ° ln der Mörtel- undn£SduStoOta

^BWe aütordern^bSm:
Und Cheml®'®las- Zucker, Kosmetik! ftyrier?..)

Bundesverband der Deutschen Kaikindustrie e.V
Annastr. 67-7t; 5000 Köln 51, Tel. 0221/376920, Telex8882674

«irotnedia, Köln

Kalkistmehr. Vielmehr.
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Dr. Walter Matuschke
* 11 . 5.1903 1 8. 5. 1986

In stiller Trauer

Angela Fries-Matusc&ke, Wiesbaden
Bettina Matuschke-Jooannet, Genf
Cornelia Berman geb. Matuschke, Hamburg
Alexander Matuschke, München
Verena, Thomas, Julia als Enkelkinder

Die Trauerfeier findet am 16. Mai 1986, 11.00 Uhr, auf dem Friedhof ChapeDe du

Crämattrire de St Maltin, Vevey, Schweiz, im engsten Familienkreis statt

Bettina Jouannet
9 Avenue des Cavaliere CH-1224 Genf

_ e

Am 8. Mai 1986 verstarb kurz vor Vollendung seines 83. Lebensjahres

Dr. Walter Matuschke

Wir trauern um unseren ehemaligen Technischen Direktor, der sich große

Verdienste um den Aufbau unserer Druckereien erworben hat. Als weltweit

anerkannter Fachmann war er Gründer und Ehrenpräsident der internationa-

len Verbände der Drackindustrie IFRA (Inca - Rej Research Association)

und ERA (European Rotogravure Association).

AXEL SPRINGER VERLAG
Vorstand und Geschäftsführung

Sei getreu bis an den Tod,
so will ich Dir die Krone des
Lebens geben.

Zn Liebe and Dankbarkeit nehmen wir Abschied von

Dr. med. KarlHermann Spannagel
* 29. November 1909 1 13. Mai 1986

Irn Namen der Familie:

Ingeborg Spannagel

geb. Fuchs

5828 Ennepetal-Voerde, Müsper Str. 14, den 13. Mai 1986

Oie Trauerfeier findet am Freitag, dem 16. Mai 1986, um 13.30 Uhr in der

Friedho&kapeUe Ennepetal-Voerde statt. Anschließend erfolgt die Besetzung.

Bit» keine Beileidsbesuche und Beileidsbezeugungen am Grabe. Statt freundlichst

zugedachter Blumen wird eine Spende zugunsten der Evang. Stiftung Lohemockcn,
Ennepetal-Voerde, Kooto-Nr. 1 004 845, Sparkasse Eimepetal, BLZ 454 510 60,

erbeten.

Allen, derer wir in unserer Trauer nicht gedachten, diene diese Anzeige.

Familienaiizeigeii

und Hachmfe

können auch telefonisch

oder fernschriftlich

durchgegeben werden

Telefon: Hamburg
(0 40) 3 47-43 80,

oder -42 30

Berlin

(0 30) 25 91-29 31

Kettwig

(0 20 54) 1 01-5 18

und 5 24

Telex:

Hamburg
2 17 001 777 asd

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Liebe Leser

SeJwbOwi Sto bttto dfa» CMffrfrMr. möo-
Üehö dtutflch, wem Sie tut eine Chtfim-
Aranta® antworten. Sic ersparen sieh
damit Zeit und unnötig« Rückfragen.

Wir sorgen für die Gräber.

Wir betreuen dieAngehörigen.

Wir arbeiten fürVersöhnung

und Frieden.

it Volksbund Deutsche KriegsgrSberf&soige ’W7

Wfemer-Hilpert-Str. 2,3500 Kassel • Postgiro Kontonummer4300-603 Frankfurt/Main, BLZ 500 10060.

Wir trauern um

Dipl.-Ing.

Hellmut Eilsberger
Träger des Großen Verdienstkreuzes des

Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland

Träger der belgischen Orden
Offider de l'Ordre de la Couronne
Offider de l’Ordre de Ldopold D

Wie schon sein Vater hat der Verstorbene sein gesamtes berufliches

Leben dem Hause Solvay in Deutschland gewidmet. Als Mitglied

der Geschäftsführung der Deutschen Solvay-Werke von 1946 bis

1968 hat er in schwieriger Nachkriegssituation zunächst deren
Existenz gesichert und das Unternehmen dann in zäher Aufbauar-
beit zu ungewöhnlichem Erfolg geführt. In seiner Tätigkeit zeichne-

ten ihn hohe persönliche Kultur, unternehmerischer Weitblick und
stets ein besonderer Sinn für die Verpflichtung gegenüber allen

Mitarbeitern aus.

In Dankbarkeit und Verehrung nehmen wir Abschied.

Anfisfchtsräte, Geschäftsführer, Betriebsräte und Mitarbeiter

der

Deutsche Solvay-Werke GmbH

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

»!« I
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Eid
Abonnement
derZeitschrift
WELTKUNST
Aktuelle Zätschriftfir Kunst und Antiquitäten

Ein halbes Jahr alle 14 läge ein aufwendig

gestaltetes Heft mit vielen brillanten Farbbildern.

Anerkannte Experten berichten aus der bildenden

Kunst und dem Kunsthandwerk. WELTKUNST informiert

Sie umfassend über bedeutende Ausstellungen,

Auktionen, Kunstmessen und den Kunsthandel

des In- und Auslandes. In jeder Ausgabe

finden Sie den aktuellen AuJctions-,

Ausstellungs- und Messekalender.

Sprechen Sie mit Ihren Freunden und Bekannten, Nachbarn

und Kollegen über die WELT, über ihre Aktualität

ihre Vielseitigkeit, ihre weltweite Sicht Sicher werden Sie

den einen oder anderen für die WELT gewinnen.

.Um»»»Äwj&Äfc/iSii

Au: DIE WELT, Vertrieb, PosC&ch 305830, 2000 Hamburg 36

Prämien-Gutschein
i Ich bin der Vermittler, ich habe einen neuen
< WELT-Abonnenlen gewonnen (siehe untenstehenden Bestellschein!.

|
Als Belohnung dafür wünsch? ich:

Das WELTKUNST-Abonnement

|

Vomarae/Name:

.

j
Straße/Nr.:

I PLZ/Ort:

! Vorw./Td^ . Dalum:

}

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt. Die Dankeschön-

I
Prämie steht mir zu, wenn das erste Bezugsgeld für das neue Abonnement

|

beim Vertag eiogegangen ist

| Unterschrift des Vermittlers:

Bestellschein
Ich bin der neue WElXAbounenL Bitte liefern Sie

I mir die WELT mindestens 12 Monate ins Haus.

|
Der günstige* Abonnementspreis beträgt im Inland
monatlich DM 27JQ. anteilige Versand tosten und

I Mehrwertsteuer eingeschlossen.

f
-Die Abonnements-Bedingungen ergeben sich aus
dem Impressum der WELT. Ich war während
des letztes halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

* Elmpftnug durch

den sflaUfcro
AtoflKmeouprelt
Etgmlber
den Ehuelareh
jaUutoDMSJ.-;

j
Vomame/Narne:

.

I St»ße/Nr.:

WELT
PLZ/Oit

Vorwyid.;

.

.Datum:.

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Unterschrift des neuen Abonnenten: — —
Mi habe die BacU, Siete BaoeBima Imcrtutbm II Iw» (MetaaWte Abwadut enan)
«WKllrfi *n wKerrofn bet; DIE WEIX Vertrieb. PutftdiW58W. MSi Hanrimri 3«.

De/ neue Abonnent kann den Auflrw innerfmte von lO Tzseo (AtneruIc-DaUirot rfntw«u-hrifi d— nfum Abonnfn'»"' i
KhriftUch widerrufen bei: DIE WEu.Vertrieb, Postfach 305830.2000 Hamburg 36. Li ^__ Auoanmwn-

1



:T’??-*s]paarJBC:

C

'“^ses&a
<: „L*.'

it -
f

Jubiläum für Rosenthals Quiz- Erfolg durch Zurückhaltung des Showmasters?

Es sprudeln des Rätsels Losungsworte % ^5*SAT1

13

; die
1*

Tempo bestimmt das SpieL Spon-
taneität führt in die zweite Run-

Hans Rosenthak „Das warSpltze“-
Qoizmaster foto:S.e.t.

1 taneität führt in die zweite Run-
de. Schlagfertigkeit bringt den Erfolg
- im Fernsehen zumindest zehnmal

jährlich anderthalb Stunden, wenn
sich Schauspieler, Showstars, Sport-

ler und Politiker zum Begriffe-Rufen

treffen, wenn Quizmaster Hans Ro-

senthal alle die vor den Bildschirm

lockt, die „sich gern amüsieren, keine

Anstrengung, sondern Entspannung"
(Rosenthal) wollen. Auf „Dafli-Dalli“

sprudeln dann die Namhaften des

Rätsels Losungsworte hervor und er-

füllen so die Forderung nach leich-

tem Entertainment, das die ZDF-Pro-
grammdirektoren der Sendung ins

Konzept schrieben. Daß heute die

150. Folge ausgestrahlt wird, fünf-

zehn Minuten länger als üblich,

spricht für den Erfolg des Rate-

sprints.

„Viele Ideen, um das Publikum
noch lange gut zu unterhalten“, faßt

Hans Rosenthal seine Wünsche zu-

sammen. Denn sein Zugpferd ist im
Abendprogramm auch künftig am
Start „Solange ,DaQi-DaIli‘ gut im
Rennen liegt wird es weiterlaufen“,

-

zunächst bis Ende 1987, so weit reicht

die Programmplanung,

Ständig aufgepeppt wird die Show,

die von ihren Kandidaten oft akroba-

tisches Geschick fordert, aber in er-

ster Linie Phantasie verlangt um bei-

spielsweise verbal und blitzschnell

Reisegepäck oder Kochzutaten zu-

sammenzusuchen. Zum Jubiläum
pphmpn mit Eduardo FonciUas und

Adrien Meisch, Botschafter Spaniens
yind Luxemburgs in Bonn, erstmals

DaUkDain - ZDF am 19.30 Uhr

Diplomaten auf den Kandidatenstuh-

len Platz. Und natürlich gibt es neue
Spiele, bei denen jetzt die Zuschauer

im Stal und zu Hause sogar Geld
gewinnen können.

Damit das Publikum mitteüen
kann, was es von dem Wettstreitvom
auf der Bühne hält gibt es das ge-

hüpfte „das war Spitze“. Das Schlag-

wort stammt von Rosenthals Schwie-
gersohn. Das Springen war „beim er-

sten Mal ganz spontan“. Um aber die

Spiele stets „Spitze“ werden zu las-

sen, testet Rosenthal sie vor ihrer Ka-
merapremiere.

Angefangen hat die „Dalü-Dalli*-
Geschichte 1971 Hans Rosenthal soll-

te eine große Abendsendung konzi-
pieren - kein schwieriges Denkspiel,
keine Show mit Orchester und Bal-
lett In Berlin sollte das Quiz, das j

e***

in München und Wien gedreht wird,
ursprünglich immer starten. So er-

klärt Rosenthal auch den Titel: „Ich
wollte gerne Schwung in die altehr-

würdige Stadt bringen." Seitdem bie-

tet der Quizmaster allen zu Hause die
Chance, rieh an den Berühmtheiten
in der Kandidatenrolle zu messen.
Dean bä J)alli-DaBi“ Wann jeder
mithalten und braucht sich uir-ht von
vor wissen strotzenden Experten be-
lehren oder gar frustrieren zu layam

Hans Rosenthal glaubt dabei, der
Erfolg seiner Show gehe ™pht allein

aufdas Konzept zurück: „Ich bin irem

Star, sondern präsentiere die Gäste.
Ich halte mich selbstimHintergrund.
Das ist sicher ein Grund, warum JDal-

li-DaQi‘ länger hält als vergleichbare
Quiz-Reihen.“

MARTINA SCHLINGMANN

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
nur im ZDF-Kanal: 1QJ0 Toganehau andTagMtintPM

0857 Hem PairiaBMt UM
Neue Heimat Fußboö-UJnderspwl

nur in den Afib-kajidäo: 1450 übubw
.

9.18 Wo SeadeMg reit der Man 12.10 ZDF Magari»
M5 Info Arbeit und Banrf ttJOTdgMRttaa

15J» TagMsdNM
1400 ExpedHtiaaea hnltomfdi

Heinz Sietmann zeigt:

Ene Welf der Geflederten
Nahe Walsrode Regt einer der

g
röSten Vogelparks der Welt, der
nbRckft in dieVogelwelt von fünf

Kontinenten «mÖgHcht
IMS Dia Ab—

t

—er von Tom Sawyer
imd HeddUieiiy Hw

17.10

feBbaMidwIe
Libero, Mann- und Raumdeckung

17.45 Tagesscbae
Dazw. Regionalprogramme

20J0 Tagancbaa
20.1S Profite omdw NvarfaS

Waffenhändler packen aus
En Elm von Jürgen Roth

2150 Der 7. ttm
21.0S Exbatow
2230Ta—«be—
ZSjOO Blaabart

Femsehspiel nach Max Frisch
En Internist Ist angeldagt, seine
sechste Frau, die nach der Tren-
nung eine Edeipro&tftuierte wur-
de, ermordet zu haben.

fcSSTagessclae
OLM Nadhtgedanfcea

IMObeate
UM Feste leiem

Bne serbische Sknra
Anschi. heute-Schlagzeilen

im Varimferearaoa

Tips för jugendliche Fahrer

1750 beete/ Aus den L&ndeni

17.10

Tele IB—ierte
1750 Der rosmte Panther

Anschi. heute-Sdhiagzeilen
1L20 Waadeifabie
1950 heute
1*30 Daüi-Dalil

Spiel mit Hora Rosenthai

21.15

RebefaUder aus der DDR
Altenburg - die Skat-Stadt
film von Ronald KnetschkeRim von Ronald Knetschke

2135 hoelo j
oureaf

wnt EcMae tdeitt
Femsehspiel von Matthias
Zschokke

2535 Zeugen des Tahttonderts
Adolf Butenandt im Gespräch mit

Peter Koslowski
Butenandt wurde im Jahre 1939

mit dem Nobelpreis för Chemie
ausgezeichnet, doch Berlin verbot
Ihm die Annahme

OLM heute

;

1550 Marco
i I550lassie

AnscW. Betty Boop
I 1650 Musicbox
1750 KfekerÄ—wÄch
1850 BoanMi der Streuner .

Anscht Dick Tracy

1850 APFbHdc
1855 Sbaw and Taft

Mit Laura Branigan

1955 Sab und Pfeffer

Englisches Kriminallu*Tspiel (1967)

Mr. Salz und Mr. Pfeffer betreiben

Im Londoner Westend einen

Nachtdub, In dem sie mit entoun-

6chem Geschick den Leuten das
Geld aus der Tasche ziehen. Bis

ihnen ein Toter zur Türe hereinfdltt.

2150 APF Ntefc

22.15

Mutitaflicher Spazietgaeg
Durch London

2245 Kgh Chaparral

Der Whisky-Krieg

2355 AFP bHcfc

.. r—

1950 Essen und Trinken
‘

Unser tfigOch Brat

1955 Europa - Deine Wehre
Piemont

2050 Togencbau

20.15

Unter Awtschlufl der OffaatBcfe-

kait
Aktion Warenhaus

KRITIK m. 3SAT
Einlullende

Beschaulichkeit

G roße Teile von Mexiko-Stadt, der
größten Stadt auf unserem Pla-VJ größten Stadt auf unserem Pla-

neten, sind - mit Verlaub-ein Dreck-

loch, das einem Vergleich mit der
New Yorker Bronx allemal standhält

Dort, wo die Erde fast täglich bebt

und nach einigen Stunden Aufenthalt

die Augen unaufhörlich brennen,
drängen sich bereits heute 18 Millio-

nen Menschen - ameisengleich - auf
einer Fläche von 1000 Quadratkilo-

metern. Und der Zustrom reißt nicht

ab, auch wenn die, diees wissen müs-
sen, ständig warnen. Denn, so pro-

phezeien die Experten, bei 25 Millio-

nen ist alles vorbei, dann kommt der
Kollaps, weil das Wasser nicht mehr
getrunken, die Luft nicht mehr geat-

met werden kann.

eingebettet in einlullende Beschau-
lichkeit Was ZDF-Mittelamerika-
Korrespondent Harald Jung da ein-

sammelte, artete in eine gebremste
Zustandsbeschreibung aus, zu haus-

backen und zu bieder für das Medium
Fernsehen. Nur wenige seiner Im-
pressionen beeindruckten und gin-

gen unter die Haut
DIETER THIERBACH

weiß - wie schon Kleist daß uns
unser Ich erst von einem Du und vom
Wir der anderen zukommt Andri
kann nicht „wie alle“ sein, wenn «Up

ihn spüren lassen und es ihm sagen,

daß er „anders“ ist

Abschreckung
gegen Spielzeug

Verhexte

Schablonen

W enn einer 75 wird, ehrtihn auch
das Fernsehen. Ist es Max

Wer das alles weiß, wundert sich

über die bunten Bilder der Reportage

am Montag Wenn einer Stadt die

Luft wegbleibt (ZDF). Man wartet

auf Szenen, die das Ausmaß dieser

Gefahr deutlich machen. Vermittelt

wurde indes museales Geplänkel,

YV das Fernsehen. Ist es Mar
Frisch, zeigt das ZDF Andorra. Ein
„Modell“, wie Frisch es nannte, aus
„Zeiten, die auf Schablonen verhext

sind“. Daran hat sich auch in der Deu-
tung des Stücks nichts geändert
Schablonenhaft sehen alle darin den
Antisemitismus behandelt

Doch der ist ja selbst Teil des Mo-
dells. Das Stück ist mehr. Wie inallen

Werken Frischs seit „Stiller“ (1954)

geht es auch hier um die Identität des
einzelnen und um die Möglichkeit er

selbst sein zu können. Und frisch

Der recht trockenen Düsseldorfer

Aufführung, die 4ns ZDF aufzeichne-

te, war das schon aufderBühne nicht

zu entnehmen. Regisseur Peter

Heusch hatte sich aliai sehr auf die

Brecht-Technik verlassen, die Frisch
gerade in diesem Werte meisterlich

aufdie Spitze trieb. Nur ist sie in dem
Vieitebahrhundert die „Andorra“ alt

ist ziemlich ranzig geworden. Der
Bildregisseur muß das gemerkt ha-

ben: Um den Mangel auszugleichen,
arbeitete er anfangs mit Gegenschnit-
ten: Barblin auf der Straße, die Bür-
ger in der Kneipe. Nur hielt er das
Verfahren nicht durch, und die Insze-

nierung, in der die Figur des Andri
nicht im mindesten entwickelt ist

und keinerlei Wandlung durchmacht
war durch diesen Trick nicht zu ret-

ten. Wenn einer 75 wird, ist er zu
ehren, gewiß. Nur darfdas nicht zur
Pflichtübung werden.

HORST ZIERMANN

Fernsehen und Politik haben eine

Wechselwirkung, wenn flache

Sendungen die einzige Informations-

quelle sind. Zum Beispiel Panorama
(ARD) über die neuen chemischen

US-Waffen. Man erhielt Ran Ein-

druck, bornierte Militärs hätten

nichts anderes im Sinn als C-Krieg.

Moderator Gatter seufzte fromm:
„Als ob es nicht schon genug brand-

gefährliches Kriegsspielzeug in Eu-
ropa gäbe!“ Daß die USA sich ver-

pflichtet haben, chemische Waffen
nicht als erste Binziimtawn, blieb un-

erwähnt; ebenso, daß gerade be-

schlossen wurde, neue US-C-Waffen
nicht in Friedenszeiten hier zu lagern.

WEST
1S5STuMoollag 11

1858 Dtu Saadaog reit dar Maos
1950 AkttreUaStuoda
TR IW Tmrurtw
2Q.1S indiniH RarereM

Amerikanischer Spielfilm (1942)
2155 Hirtin
2151 Ib Sache«21<M Ib Sachs« Emst TMUbkumi
2235 Kalium—
TT1POfipnnBriBlrtn«i

Der russische Dichter
2550 Tips IBr Leser

NORD
1150 Paaren Teeeis aus Baffla
1750 tpoitp—iseiesl Hsmwst

Aufzeichnung vom 7. Men
1050 Dto Sendtmo mit der Maus
1050 Buddha fBrdas AbeacDaadT
19.15 Dia fade lebe Die «Aste
2050 Tagestchau
20.15 Die OaUUU

Amerikanischer Spielfilm (1964)
21.15 Dflehaifeurnal

2135 Artareport
2150 Drei akttreH
2155 Kalturiuriender

22.15 X K. Oppenheimer, Atemphysfter

21.10

Frankfurter Poetikvorlesoegeo
Hermann Lenz

SÜDWEST
1950 Abeedschae
1936 Sancfan&nadren
1950 Zum Teufel arit dar Armut

Italienischer Spielfilm (1945)
Nur für Baden-Württemberg:
2150 9 aktuell
21.15 Politik S&dwest
NurfürRheinland-Pfalz:
2158 Neues um 9
Nur für Rheinland-Pfalz:

21.15

Traespareet
Gemeinschaftsprogramm:
2158 Sport OBter der Lupe
2250 So iss**

1850 Mkri-ZiB

18.10

Sport-Zeit

1950 freute

1930 SSAT-Stucflo

1950 Derrick
Zeuge Yurowsld

2050 Rundschau
Aus Schweizer Sicht

21.15

Zeh im BÜd 2
2155 Kutturfoamal
2135 Brennpunkt Broaktya

Amerikanischer Spielfilm (1971)

Mrt Gene Hackman, Roy Scheider
Regie: William FriedKn
Doyle versieht seinen Dienst ab
Detektiv des New Yorker Rausch-
giftdezernats mit einem Fanatis-

mus, der an Hysterie grenzt.

Gut war allerdings - wohl unge-

wollt Soldatei in C-Schutzkleidung

zu zeigen, denn die Hälfte der kon-

ventionellen Stärke ginge verloren,

wenn die Verteidiger in die umständ-
lichen Anzüge gezwungen würden.
Daß man den potentiellen Angreifer

auf allen Ebenen abschrecken muß,
wurde aber auch nicht erwähnt cvb

Schriftstellerin Sallah Scheinhardt
2530 NochricUee

HESSEN
1850 Trihreagoricht und dunklet HuO
1850 Hesse« Drei beute
1055 SobmIer undOe—H—
1950 Baad «res Zarlabakaasler
1930 lleisaaschou
1955 Drei aktuell
2050 Pie BleaaafcBalgla

ItaL-franz. Spielfilm (1963)

BAYERN

10.15

Hauptsache Beruf
1035 Rnodachau
1950 WMrefariad der liebe

Amerikanischer Spielfilm (1941)
20J0 EvaageBscbe leflgloa i» der

Schale
Bestandsaufnahme

2155 ftiadwiss
2150 Wandel ofare •vahrtfae

Notizen aus Südafrika
2255 ha Gespräch
2535 Reedschau
2535 Bf Uhraackts

Französ.-itaL Spielfilm (1965)

RTL-plus
1855 Konen doch mal Id die Küche
1855 7 vor 7
1932 Karkhna
1958 Knight Uder

20.15

RTl-Spiel
2030 FRanränchaw
2050 HaHeiufa, der Teufel UMl euch

gMmm
Ital.-span. Spielfilm (1968)

2232 RTL-Spiel

2237 Neu im Uno
155» Talchanfrick «Br Erwachsene
2555 Wetter/Horoskop/Bettbupfttri

j Kleinste

Inung: W
V“
- .1 .fvV

.• i.T;

r

TMiJ
für Zulieferer der Raumfabrt-Indiistrie

Wir sind dn Junges. letatungsMIiiMs
Unternahmen, das sich ausschließlich
mit Wirtschahs- und Uniemehmensbe-
ratuna sowie Personalberatung befallt.

Wir decken den gesamten Bereich der
Untamehmensberatung ab.

Wir sind ein angesehenes Unternehmen der österreichischen Textilindustrie, das seit vielen

Jahren mit Erfolg den deutschen Markt bearbeitet. Unsere, im eigenen Unternehmen aus
hochwertigen Naturfaser-Rohstoffen entwickelten Walkstoffe werden u. a. auch zu

Der Markt für die europäischen Raumfahrt-Pro-
gramme wächst Speziell für Zulieferer gibt es
RAUMFAHRT-WIRTSCHAFT, den ersten euro-
päischen Busineß-Report Zweimal monatlich:

Betriebsanalyse
Bankengespräche

Hausschuhen

. Wahrsagerin. Yirchow
Viele nachweisbare Erfolge.

Tot .062 02/10424 u.

2 SO 79

Ich. AMARJIT, Sohn von Har-
bans, geh. am 20. 9. 1958 In Sotal
Baba, P. J. Morinda (Bopar), In-
dien, nabe meinen Namen geän-

dert in

Amaijit Stendel

• Hintergrundinformationen • Neue Anforde-
rungen • Auswahlkriterien für Newcomer • Aus-
schreibungen • Neues aus Forschung und Indu-

strie • Trends und Analysen

LlquidKätsbeSchaffung
Marketing

Kiisenmanagement
Konkursabwendung

Marktanalyse
Standortanalyse

verarbeitet, die im Markt gut eingeführt sind.

Für diese Produktpalette suchen wir zur Bearbeitung des Raumes
Norddeutschland

Kauten Sie sich Ihren

.
v

: w

privaten Geigerzähler

Sollten Sie untafnehmartsche Entschei-

dungen treffen, so neben wir Ihnen mit

qualifizierten Mitarbeitern zur Verfü-
gung. Wir leisten Soforthilfe und stahan
Ihnen in einem Gespräch m Ihrem Haus

zur Verfügung.

Handelsvertreter
Probeabonnement für drei Monate: DM 195,-.

Zu beziehen bei:

Dr. Harnisch Verlags GmbH, Abt. R-W
Blumenstraße 15, 8500 Nürnberg 1

Diese Alleinvertretung möchten wir an einen Herrn vergeben, der Im Schuhhandel gut
eingeführt ist, entsprechende Erfolge nactiweisen kann und bereit ist, eine längerfristige

Bindung mit uns einzugehen.

Tasten Sie die Strahlungsbetestung in der Luft, in Ihrem Garten und in
Ihren Nahrungsmitteln selbst Schätzen Sie sich und ihre Familie wirksam
vor Verseuchung.

Die Gefährdung IhrerGesundheit durch den Reaktorunfall in Tschernobyl
wird noch monatelang andauem. Durch den Regen kommen radioaktive
Stoffe auf Wiesen, Felder, Städte und durch die Nahrung auch in unseren
Körper. Nur wenn Sie wirklich wissen, ob Ihre Nahrungsmittel, Ihr
Trtnkwasser oder Ihr Garten verseucht sind, können Sie sich und Ihre
Kinder wirksam davor schützen. Bestellen Sie noch heute das handliche
StrahlanmeBgerät SC 311. das von namhaften Wissenschaftlern neu
«itwlckBlt und von der Industrie mit einem unglaublich hohen Qualitäte-

und Präzision gebaut wurde. Das Gerät ist handlich (15 x8 cm)
und leicht überallhin mitzunehmBn.

•>V fJ

• -
i

Auslieferungslager

q—ntcren
fOr Wtrtacfufts- und

Untnmnhmmisbwntung mbH
Pareonaibaratung
KBntaMllM 80
4000 OOMetdoff

Töteten 02 11 / 90 33 12
Totex 0 587 942 ntaa

Tototre 02M 1 9903 — 389

Wenn Sie glauben, daB Sie für uns und wir für Sie richtige Partner sind, dann richten Sie bitte

Ihre Zuschrift mit den nötigen Erläuterungen (bearbeitete Gebiete, vertretene Kollektionen, ggf.

bestehende Vertragspartnerschaften) an die von uns beauftragte Unternehmensberatung, die

Ihnen selbstverständlich vertrauliche Behandlung zusichert und die Sie zur Klärung einzelner
Fragen auch vorher anrufen können.

Preis ab Werk: nur DM 358,50

- - -'y*

y‘~

aj^telich erhalten Sie ein InfofTrabomhandbuch. womit Sie jederzeit
feststellen können, wann welcha Strahlendosis für Kinder. Erwachsene
oder Haustiere gesundheitsschädlich ist

Bestellung per

• \, VI

Hannover - Braunschwaig - Minden - Kassel
(nSrdtilcb bis Lüneburg - südlich bb Bad Hersfeld

UnternehmensberatungHubertH. Schaefer
Powfxh 7234- 4000 Düittldorfl- Diddbur|cr ScraBeflS-Tdcfon 0211 -493377

Einstieg in den US-Markt

1
- ggj

ghTO^zum Preis von 35850 + Nachnahmegebühr und Zustef-

2. Scheckzahlung zum Preis von 358,50 (ohne weitere Gebühr)
3

- ^2^5ahlunfl Doutsctw Bank Frankfurt BLZ 500 70010. Kto.-Nr.
oUU 912,

LaEcrson.-Ictr rund um die Uhr. OSctwodcckende, pünktliche u. zuverlässige
Auslieferung im 24-Sld-Taict (auch KleinverteHung), klimatisierte Lagerräume,
Kastcnfahrzeuge mb KühlaggrcgaL Anlieferzeilen und Tage werden auf Ihre
Wunsche ahgostunmt. Fa. Horst Crundmann. 341B Usla 2, TcL: (0S673) 3 IS

(15 Minuten v. d. A 7), Abfahrt Nörten-Hardenberg.

PARAGUAY
Investoren! Auswanderer!

Wie Sie richtig in den USA FuB
fassen und dabei Fehler vermei-
den. Gratis-Info bei

EBcon European Business
Consultants Inc.

Rothenbaumchaussee5
2000 Hamburg 13

Irgendwann muß die Transportfrage gelöst werden. Wir sind Spezia-
listen!

Wichtige Inrantiiliefffiraia

an dar Costa Brawa

8LT SPEDmONS-OMBH
Am Wall 102, Postfach 10 14 06, 2800 Bremen \

Telefon: 04 ZI / 1 50 21, Telex 2 44 693

Warenreste
Geschäftsauflösung

KAUF sofort gegen BAR

Versandhandel
Verwaltungsrat-

mandat

(Gerotu/Spanlen) sucht Vertreter oder
ImmofaUienagentur für den Verkauf
unserer ganz fertigen FerienMuscr
Wir Uefern Fotoalben, Diapositive. Vi-
deos usw. und Jedes notwendige Ver-
kaufsmaterlaL 20 Jahre Erfahrung.

Verbindung durch:

HDSA AG Bosellon 216-14-A
Barcelona 08008 Spanien.

EXISTENZ-AUFBAU
von Anfang an dabei seinl 10 000,-
DM pro Monat verdienen Sie bei uns
als salbst. Handelsvertreter (Fran-

chise-Nehmer).

Schrift). Info:

DGG, Postfach I960, 65 Main
Mündl. Info:

DGG Informations-Seminar
Samstag, den 17. 5. 1986

Gasthof Biertunnfil, am Mainzer
Hauptbahnhof. Beginn 10.00 Uhr.
Unkostenbeitrag DM 30,- für Speisen

und Getränks.

NEHMEN SIE SICH DIE ZEIT AN DIE-
SEM TAGE EIN NEUES UNTERNEH-
MEN STELLT SICH IHNEN VOR. MIT
DEM SIE MONATLICH SEHR VIEL

VERDIENEN KÖNNEN!

ph^zöiMBDoai DM 4.70!
| )« Kundo kraut Ste dw AiÄm*«an< Om Ina

Amerikaner, z. Z. in Deutschland (bis
Sode Hab, sucht Interessante Firmen-
vertretungen fllr Kalifornien. Ang. ert>.

1000 Kundtfl 4cnal p. a. b««*J und nmgn Vertretungen fOr Kabfomien. Aj
Umsatt bringt Rag. Da «iW «DiCS. SK

MMawanlgarStr. *9, 43 Essen IS, 10 06 A4, 4300

Bai Vorauszahlung 3% Skonto. Preis 346,75 ohne weitere Gebühr.
Bitte genaue Adresse angeben. Sie erhalten dann umgehend Ihr Gerät
bundesweit ohne weitere Kosten zugesandt. Rückgaberecht 14 Tage.
Unsere Adresse:

data-etectranics GbR, JustbOamtraBe 22, 6000 1

Hercuageber-
Axel Sprinprr. Or. Haben Sremp

Ctefkedikleurr
Peter odUei und Kaaftnl Schell DIE®WELT
SurUvcnzEtcnder Cbetreduktoir:

Dr. Genta Zehn

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

MrtLmui[fim- Emo von Loeweutem Konctpondent: Berat Con-

Telefon 02 34/ 53 1035
Telex 8 25 495

Schweizer Inkassogesellschaft
besorgt über Schweizerbankkon-
to ChecUnkasso und/oder

Schwelzerbür^r als VR

mit guten Erfahrungen und Ver-
bindungen, nimmt z. Z. noch wei-
tere Vertretungen entgegen. An-
gebote unL C 2103 an WELT-Ver-
lag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen

Geigerzähler
aus Schweiz. Armeebestanden

preiswert abzugeben.

Ruß 061 05 / 68 78
Telex 4 189 038

Chef» vom Dieral; Klau» Jürgen rrtcsclM.
Prtedr. W. Heedog. Jero-H»rt|n LBddehe.
HUtUsar v. WoUuowÄy. Bonn: Kcnt Hille»-

hpfan. Hamburg

Z«uraIred»KIlcra: 6300 Bonn 2, Godrjbeisrr
ffaMA lM.«na»M 41. nslexBKTM
Fernkopierer (Ü2 H!) J7M 83

An alle Gastronomen!
VYoilon Sia Uiro Gtoto mit atwas ganj Baron-
dernm ü&orta=chor? Dann bloten Sie Uwe
Taqosmonu-Kafte über eine schöne Kassot-

lo an die von oiner angenetunen Summe
bespiochon sowie mit schöner Musik um-

rahmt wird.

Interessenten melden sich unter
Chiffre 44-131 338, Pubßdtas,

Postfach, CH-8021 Zürich

SchweiBarbeiten

Melodie Musik-Studio
PostL 21 01 16, 7300 Kartsrnte

Rudi Lsm, TeL 07 21 / 8S 37 E7
Oder 0 72 TU 87 75

DIN 18 800 u. 4113

Stahl-, Alu- u, SondermetaBa.

hoac Schweißtechnik
T«L 020 54/ 8 44 04

Aktuell

UUO Berlin n, KocfactraSe EO. Redaktico:
W. I030i 2 SB 10. Telex 1 M SB5. Anzeigen:
Tel © 30) 259129 31/32, Trtat 1 8*

hngNi kennen nur m»

SÄilBS.n'aMP ™- *
CheOcorreqiomlent jlnland»; JoedUn
Nesodtr

Kontor
Internationale
Finnengruppe

Bürozentrum

IHRE PRÄSENZ ln HAMBURG
Konforeraraum/Schreibsetvice

* möblierte Büros+ Telsfondlenst Ar

*Geschäftsadrosse ^TelexTelefax *
Bramfelder Ch. 216, 8 48 / 6 41 49 21

übernimmt Finnenrepräsentan-
zen mit zum Teil eigenen Büros
in USA, Mittel- und Fernost und

im europäischen Ausland.

Die WELT wird jetzt im Fotosatz heigestellt- um ein
Vielfaches schneller als im herkömmlichen Bleisatz.

Und ihre Redaktion ist ohnehin schon schneller, weil

sie in Bonn arbeitet: direkt im Zentrum der deutschen
Politik. Das gibt den WELT-Lesem einen oft entschei-

denden Informationsvorsprung. Probieren Sie’s aus.

Chefrrpnrwr: uns Stela. «aller EL Bueto

«00 Essen u, im Teettmjch 100, TcL

f^nkDplerer (0 S) M) 0 273 mnl 8 27 29

ler. JatniOBAure Hobüb OeanMl: Ko-
pnihagetu Ooafrfed Metaaer; Mtemt Wär-
ter Thomas; Moskau: Row-Marie Botn^-
Ber. Paria: Feier Buge. Joachim SctnmtoO;
Bau Friedrich Bräfaner. Vashlogten:
Fri« Wrth. Boot-AtexMider Slebert

Am»lgeKl>L(UlI)S49O0M •

Telex 2 220 108

Ktoeldorf i. Graf-Adotf-Ptata 1L Tel^ ‘ Amdeör TeL feil»
51 »«. TWe* B 901 7M

Weitere leitende BedaUeuR: Dt. Haua
Ckesfc«, Werner KahL Dt. Hatoar «olden,
I jwMiar

be: Knut TMfce. Kteoa

Anttb. u. Z 2122 an WELT-VerL
Tostf. 10 08 64, 4300 Essca

DIE«WELT

Atrände-Koiresmidefllen WELT/SAD:
Alhen: S. A. Antenaroc; Betfnt Peter M
»onloK BrOaset Cay Graf v. Bradcdorä-
AMefckfc Jerusalem: xpfanim Lolnv,
MkKL Oaus Ortwmar. fflegfried Helm.
Peter HkhalakL JwcHm Zwfldneh. Loa
Angdec Bebaut Voai Karl-Hcto* Ku-
kjwöd: Madrid: BoU Gtets Maltaixt Or.
Günther Depea. Dr. Monika VOC Zitecwttx-
Lonnwn: Böamt Piol Dr. GOater Medfite-w; .voric AHM «OB XanenaUora.
Braat Honbrock. BaoWbKeo Stüdb WWf-
sang WUt Pul« Hcinx Sototnbmcr,Oc^me Kmuar. Joachim Leibeis Tofao:
te. Pred de La Trohe, Edwin Karmlot Wa-
shwgtoK DtaUteh Sdmlz.

SW Frankfort tXalo) L WeaendatraBe 8.
TW. ff«ni 13 ILTSi* 1

"
Ferakopkrer (0691 72» 17
AtwdgeorTel (S 77SO 11-Ü
Telex 4 1*5 KB

7M0 Siougan i. Botebuhtetata Site. TeL
rar 111 21 13Ä Telex 7aa«
Atueige« TeL W7 111 7M 90 7l

HcErte8nng: Werner Itoteak

ss«iss?Äsaffo',Mim
sss“"*"””'»

An2^*«i Bans btehl

Vertrieb: Genf Dieter LeUch

VötegaWler: Dr.Ernat-Dktridi Adfer

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOR DEUTSCHLAND
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TENNIS /Junge Mädchen auf dem Sprung

Claudia Porwik wirbt

für die Talentförderung
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sid, Berlin

Vannull auf90- dteTenntafreunde
auf der Anlage von Rot-Weiß Berlin

am HimrfpkPhiAnw» "haben einen

neuen Liebling Claudia Porwik, 17
Jahre jung, aus dem Fohlenstall des
Deutschen Tennis-Bundes (DTBX ist

schon wahrend der 79. Internationa-

len Damen-Meisterechaften von
.
Deutschland

-

in Berlin auf den
Sprung in lukrativere Regionen der
unbestechlichen Computer-Wehrang-

liste.

Die brünette Fürthfiria, vor Tur-
nierbeginn auf der Position 124 no-
tiert, war schon nach ihrem Vorstoß

ins Halbfinale beim 75 QOO-DoUar-Da-
men-Tumier in Phoeniz/Arizona En-
de Marz ins Aufgebot des deutschen
Federation-Teams gerückt „Mir fehlt

noch ein wenig die Sicherheit, die

Großen in Verlegenheit za bringen",
spielt sie ihre schonjetzt großen Mög-
lichkeiten bescheiden herunter.

Claudia Porwik, Aushängeschild
des seit dem L Oktober eingerichte-

ten Jugend-Förderungsprojekts des
DTB, demonstrierte erfrischendes Of-
fensivtennisundästhetische Rfegaw»,
die jatennann begeisterte. Die 29
Jahre alte Französin Pascak Paradis,

74 Platze vor der neuen deutschen
Hoffnung plaziert, war in der ersten

Runde ihr Opfer (7:6, 6:7, 6:2), was
den ersehnten Sprung unter die er-

sten Hundert bedeutete. Die routi-

nierte Ungarin Andrea Temesvari
setzte dann mit 6:1, 6‘JZ den Traumen
vom Achtelfinale ein Ende.

„Sie ist unheimlich leicht za führen
und in alten RrfangpnemeUDhonmli-

zierte junge Dame", schwärmt DTB-
Jugendtrainer Jürgen Hantamf von
seinem talentierten Schützling, da
mit ginpm ÜbArhrifl an dCT Wa"d und

einem leichten Bluterguß zu vier Wo-
chen Turnier-Pause gezwungen war.
„Claudia ist psychologisch schon
sehr weit und hat eine enorme Ener-

gie.“

Die unkomplizierte Claudia istmit
Wiltrud Probst (lß) und Regina Wie-
ser (18) seit Oktober letzten Jahres in

ein Jugend-Fördenmgsprqjekt des
DTB eingebunden, das bei einem
Jahresetat von 500 000 Mark bereits

erspähte Talente zu rohznrefchan
Tennis-Damen formal soTL „Sie müs-
sen sich für zwei Jahre emem harten
TYarnrngsprogramm unserer Bundes-
trainer unterwerfen und bei interna-

tionalen Turnieren an den Start ge-

ben0 , rührt DTB-Piessesprecber
Jens-Peter Hecht die Werbetrommel
für die „neue Zukunftsmvestition“.

JUxt 18 Jahren haben sie die Mög-
lichkeit, auf eigene Faust weiter ins

Profitennis einzusteigen, was im Mo-
ment für ESnzdgänger doch einrecht
kostspieliges Unterfangen wäre.“

-

Auch Wiltrud Probst hat im letzten

halben Jahr einen großen Sprung
nach vom gemacht „Sie ist jetzt in

via Wochen von Platz 330 auf 198
geklettert“, sagt HacfeaufüberdieEr*
tangerin, die die osteBunde mit 6:2,

6:0 gegen die ehemalige Federation
Cup-Gewinaerin Renata Tomanova
(CSSR) meisterte, „vor allem zuletzt

in Italien hat ne mit zwei Knalteil-
nahTy«»n ausgezeichnet

Vor einigen Tagen ist die 17 Jahre
alte Heidelbergerin Mahela Gärtner

ans dem Quartett ausgeschieden. „Sie

war diwm Streß im T

Hannover nicht mähr gewachsen",
berichtet Barkaufvon der „Trennung
in gutemEmvanehmen“.Auch Regi-

na Wieser ms Hannover steht kurz

vor don Absprung. „Sie konnte bis-

her nicht unsere Erwartungen erfül-

len“, sagt Hackauf, „da psychische
und psychologische Druck ist nicht

für alle Mädchen zu verkraften.“

Die Finanzierung erfolgt ei-

nen Sponsoren-PooL aus d»m der
Verband jährlich rund 400 000 Mark
schöpft. Ein preiswertes Unterfan-
gen, dom da DTB braucht jährlich

nur 40 000 Mark beizusteuem.

*- u
BOXEN / Gies, Kanzler, Nieroba ausgeschieden

Der Kleinste ist die letzte

Hoffnung: Wolfgang Kamm
dpa,Rene

Ausgerechnet auf dem Kleinsten

ruhen jetzt die letzten MedaiBen-
Hoffcusgen des Deutschen Ama-
teur-Box-Verbandes (DABV). Fhe-
gengewichfia Wplftang Kamm (22)

aus dem bayrischen Neuinarfct, der

eigentlich gar nicht mit nach-

TnngrimTh von nur 30 Mmrrfen verlo-

ren beide mit 0:5.

Gies versteckte sich nach seinem
Kampf lange; Er schämte sich. Erst

spät tauchte da Olympiateilnehmer

von Los Angeles auf» geplagt von
SeflSstvorawärfax und'Zweifeln: „Ich

packe das nicht Immer'in den USA
Reno/Nevada fliegen- sollte, muß. all, -* rat das. so. In Deutschland hatte ich

das nachholen, was Marios flött (24)

bereits im Achtelfinale, Norbert Nse-

roba (22), ReinerGies (23). und Aler-

ander Künder (23) im Viertelfinale

da IV. Weltmeisterschaften nicht

schafften. Pie Nervenbündel ans da
Bundesrepublik träumten nur kurz
von einer Medaille. In derNachtzam
Mittwoch war für sie alle Hoflfanng

beendet

Zuerst scheiteltedaAhfcnerHaH>-
mittetgewiebtia Norbert Nieroba im
Rechtsausleger-Duell au zwesntali-

gen sowjetischen Meister Manwel
Awetisjan (24).Da internationalnoch
umeefehrene deutsche Meister gab
nach seiner L4-PunJkäüecteriage zu:

„In da dritten Rundewar ich zu ver-

krampft. Ich kam mit den Bdneh
nicht mehr weg. Mein. Zidsrnd jetzt

die Olympischen Spiele“

In der zweiten Viertelfinal-Veran-

stahung warendieHürden fürLeicht-

gewichtler Reiner Gies (Kaiserstaur

tem) gegen Jumoren-Enropameista
und Rechtsausleger Oraubek Nasa-

row, JBoxa des Jahres" bei den
UdSSRMeistaschaften 1985,. und
Halbweltergewichtler Alexander

Künder (Karlsruhe) gegen den Jugo-

slawen Mirko Puzovic (30) zu hoch.

den Küssen hundertprozentig ge-

schlagen. Die letzte Nacht konnte ich

vor Aufregung nicht schlafen.“ Alex-

ander Runzler ärgerte sich mit Trä-

nen in den Augen nicht so sehr wie
die aufgebrachten DABVOffiziellen

über Ringrichter Angel Maldonado
aus Puerto Rico, da den Karisruha
zweimal verwarnte. Da Fünfte der

Europameisterschaft und da
Olympischen Spiele ging mR sich

selbst ins Gericht: „Den hätte ich

packen können. Sein Stil tag mir
nicht Jetzt brauche ich eine Pause."

ftiAg yn#H yrnwlATypfflfltfnk Rapp
von Rücktritt Bundestrainer Ranze
glaubt das nicht „Das wurde in da
ersten Enttäuschung gesagt Ich kann
mirauch nicht erklären, warum unse-

re Boxer nun schon seit Jahren im-

mer dann pnhjwteTT*
, wenn es um die

Wurst geht Die boxerischen Mittel

haben sie, um auch bei einem solchen

Türmer Medaillen zu holen.“ Braucht

da DABV also doch einen Seetan-

Doktor, um seine Nervenbündel auf
lifednilfenln irfl a»u trimmen?

.
Die Boxer ans Kuba stehen vor

dem größten Erfolg da WM-Ge-
schichte. Sie haben bereits fünf Me-
daillen sicher.

NACHRICHTEN
Lizenz für Blan-Weiß

Baiin (sid) - Da T.ipaamwhuB

dies Deutschen Fußball-Bundes hat

Bundesliga-Aufeteiga Blau-Weiß 90

Berlin die Lizenz für die Saison

1986/87 erteilt Nach den Worten von
Veretospräsfcteni Manfred Kursawa
ist da ^Sicherheit geforderte Aval-

kredit von Zfi Millionen Mark auf

rund eine MillionMark reduziert wor-

den.

De Angelis verunglückt

LeCartdfct (sM) -Da italienische

FonneTl-Reimfahrer Eho de Angelis

ist bei TrainingMirten mit seinem
Brabham-BMW aufda französischen

Strecke von Le Casteilet schwer ver-

unglückt. Er kam von da Strecke ab

und prallte mit hoher Geschwindig-
keit gegen die Leitplanken. Der Wa-

gen fing sofort Feuer. De Angelis
wurde mit lebensgefährlichen Ver-
brennungen ins Krankenhaus von

McEnroe: Verzicht?

New York (sid) - John McEnroe
wird wahrscheinlich auch beim Ten-
nis-Turnier von Wimbledon (23. Juni
bis 6. Julfl fehlen, das er dreimal ge-

wonnen hat (1981/83/84). Sein Vater
erklärte in New York: „John bat seit

via Wochen nicht mehr ernsthaft

trainiert, da kann er bei ehwn so
bedeutenden Turnier nicht spielen.“

Dietzen bheb Vierter

Madrid (dpa) - Raimund Dietzen

(26) aus Trfer beendete die Spanien-
Rundfahrt für Radsprofis als Vierter.

Nach der letzten Etappe betrug sein

Rückstand 5:58 Minuten auf den Sie-

ger Alvaro Pino (Spanien).

Regatta abgesagt

Duisburg (sid) - Da Deutsche Ka-
nu-Verband hat die Teilnahme anda
Tntematinnalm Regatta m Slapy
(CSSR) abgesagt Die tschechoslo-

wakischen Behörden verweigerten
Bundestrainer Josef Capousek das
Einreisevisum. Capousek war 1968

aus da CSSR legal ausgereist

Borghi zum AC Mailand

Buenos Aires (sid) - Claudio Bür-
gin (21), Stünnerstar der argentini-

schen ÜV RhaTyMafinnalmaTmsrhaft
,

wechselt für eine Ablöse von 4^> ME-
Hopen Mark zum italignisrlw» Klub
AC Mailand, wenn ein Jahr nach da
Weltmeisterschaft die Grenzen für

Ausländer wieder geöffnet werden.
Da Verein hat sich eine Option gesi-

chert Paolo Rossi wechselt im
Tausch für Nationatapfefer Giuseppe
fluHwim vom AC Mailand n\ HpIIbr

Verona. -
-

.

Neuer Handball-Trainer

Engelakfocfcen (sid} -Da VfL En-
gelskirchen, deutscher Handhall-Po-

kalgewinner da Frauen, verpflichte-

te Heinz Jugen Walter (39) ata neuen
Traina. Walter war früher Assistent

von Petre Ivanescu beim VfL Gum-
mersbach.

FUSSBALL / Die Weltmeisterschaft von Mexiko meldet schon jetzt finanzielleBocwmarken

Nur Olympische Spiele sind ein noch größeres

Geschäft - 180 Millionen Mark Gewinn erwar
sid, Mexico City

finanzielle Rekorde Waden bei

da 13. Weltmeisterschaft in Mexiko
mit Sicherheit aufgestellt Sogar da
FußbaH-Weitverband (FIFA), da
nicht äflm gerne über Geld redet,

geht bei den Kmnwhmpn wie auch

beim Gewinn von neuen finangieDm

Bestmarken aus.

Schon die vorsichtig angesetzten

Kalkulationen weisen beim Endtur-

ztier für die 30 Tage der Weltmeister-

schaft vom 31. Mai bis 29. Juni

auf ein Fußball-Geschäft bisher nicht

bekannten Ausmaßes hin. Mit den

Zahlen aus den Rechnungen des in-

ternationalen Verbandes für die Ein-

nahmen von umgerechnet 174M3UO-
nen Mark aus dem Verkauf da Kar-

ten (60 Millionen Mark), da Übertra-

gungsrechte für Hörfunk und Fernse-

hen (59 Millionen) und da Werbe-
rechte (55 Millionen) sind alle Werte

der schon geschäftstüchtig ausge-

schlachteten Titelkämpfe 1982 in

Spanien übertroffen.

Die FIFA hat 100 MUhonen Mark
Gewinn hochgerechnet und wurde
von den Mexikanern nach oben koni-
giert. Die WM-Gastgeber nannten so-

gar schon einen Gewinn von 180 Mil-

lionen Mark. Das wäre im Vergleich

zur Weltmeisterschaft von 1962 (76,7

MYHinnen Marie Gewinn) eine Steige-

rung von mehr als 100 Prozent Eines

weiß FEFA-Generalsekretär, da
Schweizer Sepp Blatter, mit Sicher-

heit „Der Reingewinn wird bedeu-

tend hoher ausfallen als in Spanien.“

Damit hätte sich das Fußball-Welt-

tumier 56 Jahre nach seiner .ersten

Austragung 1930 in Uruguay zum
zweitgrößten Finanzereignis des

Sports entwickelt Übertroffen wird

die Fußball-WM nur von den Olympi-

schen Spielen, die vor altem durch

das nordamerikanische Medien-Inter-

esse zum größten sportlichen Ge-

schäft avancierten und 1964 bei den

Sommerspielen in Los Angeles einen

Gewinn von umgerechnet 495 Millio-

nen Mark einbrachten.

Die Weltwähning Dollar, da me-
xikanische Peso und die Schweizer

Franken, mit denen die FIFA ihre

Geschäfte abwickelt, rollen. Alte

Geldquellen werden ausgeschöpft In

den Rechnungen stehen noch nicht

oinmfli die Einnahmen aus dem Ver-

kauf da WM-Münzen, da Souvenirs

und dem Recht, eines da offiziellen

WM-Embteme - dem Maskottchen
„Pique“ und dem roten Fußball mit

den zwei Erdhälften - zu Reklame-

zwecken zu verwenden.

Nach Ansicht von Marketingexpa-

ten besteht da größte Gewinn-Spiel-

raum aber beim Punkt „Waberechte

mit da WM“. Die veranschlagten 55

Millionen Mark (Steigerung von 43,2

MiTlinnen im Vagteich zu Spanien)

sind nämlich nur eine Summe, die

garantiert in die Kassen und auf die

Konten fließen wird.

Die elf Weltfinnen Gillette, Rey-

nolds, Bata, Coca-Cola, Canon, JVC,

Seiko, Fuji, Cinzano, Philips und
Opel bezahlen für das Recht auf Ban-

denwabung in den WM-Stadien und
die Bezeichnung „offizieller Sponsor

da FIFA“ nach Expertenmeldung

wesentlich mehr. Klaus Hempel von
da in der Schweiz ansässigen Inter-

national Sports, Culture- und Lei-

sure-Marketing AG (ISL), dem Part-

ner da FIFA, meinte, die angegebe-

nen 55 Millionen Mark reichten „bei

weitem nicht aus“.

Geteilt wird da Gewinn, dessen

Ermittlung nach den Erfahrungen

da WM 1982 mindestens ein halbes

Jahr dauern dürfte, nach einem fest-

gelegten Schlüssel, der sich im Ver-

gleich zu 1982 geändert hnt_Damals
erhielten die 24 Tpilm»hmeriänij(*r 65

FUSSBALL / Borussia Dortmund nach 0:2 in Köln schon abgestiegen?

Fortuna-Familie feierte im „Bacchus“
ULLAHOLTHOFF, Köln

Jean Lörrng, da Präsident von
Fortuna Köln, hatte eigens einen Bus
gechartert. Um die Fhrwigäste nanh

dem Spiel in seine Kneipe „Bacchus"

zu fahren. Zwar liegt das Heimatste-
riimi da Fortuna, das Kölna Südsta-

dion, in unmittelbarer Naheda Gast-

wirtschaft, doch die Arena wäre zu
Mem gewesen für die 44000 Zu-
schauer, die das Spiel zwischen Kfifo

upd Borussia Dortmund sehen woll-

ten. Deshalb fand das erste Relega-

tionsspiel um den Bundesligaauf-

oder -abstieg im komfortablen Mun-
gersdorfer Stadion statt Als die Eh-

rengäste von dort endlich in da Süd-

stadt eintrafen, fanden sie schon kei-

nen Platz ‘mp.hr* in da völlig überfüll-

ten Kneipe.

Hunderte von Anhängern hatten

sich änffgfanripn, um den 2:0 (0:0)-

Siegda Fortuna zu feiern. Da zweite

Bundesliga-Aufstieg nach 1972 ist in

realistische Nähe geruckt Obwohl
Traina Hannes Linßen (36) zunächst

noch skeptisch war: „Nach unserem
Sieg in Bielefeld waren wir in da
zweitem Liga der; -Bundesliga schon
viel näher als heute.“ - .

Gestern aßodmgB wurde die Skep-

sis von da Freude verdrängt Beim
morgendlichen Training machte sich

Optimismus breit „Ich bin ganz si-

chen Die Dortmunder machen gegen
mich kein Tor,“ strotzte Torwart Ja-

recki vor Selbstbewußtsein. Verteidi-

ger Niggexnaon ist ebenso überzeugt

„Wir gewinnen 1:0, weil wir auswärts

eher starker sind als zu Hause.“

Da konnte sich Traina Linßen nur

noch anschließen: „Wirhaben unsere
besten Spiele auswärts gemacht Und
wir sind dann besonders stark, wenn
wir in Führung liegen - schließlich

führen wir ja 2:0. Darm muß da Geg-
ner kommen und wir haben den
Raum, den wir brauchen. Wir haben
pinp gut eingespielte Abwehr und wir

kfamen schnell taufen.“

FürHannes Linßenwar gesterndie
Welt wieda in Ordnung, nachdem er

die Lust an seinem Job fast schon
verloren und angekündigt hatte, er

werde den Verein zum Saisonende

verfassen,wenn Fortuna den Aufstieg

verpaßt „Das war eine Phase, in da
wir ein Spielnachdem anderen Valo-

ren haben. Da war ich unheimlich

enttäuscht Das ist so: Ich war 16

Jahre lang Profi und ich war es gern.

Da hat mir jeder Tag Spaß gemacht
Aba Traina bin ich nur gern, wenn
wir gewinnen.“

r.inflpn ist bei Fortuna Köln nicht

da einzige,da nach dem Lustprinzip

arbeitet Auch sein bester Spieler,

Mittelfeldregisseur Bernd Gräbosch,

ist solchen Schwankungenuntowor-
fen. Läuft es bei ihm, dann macht er

große Spiele - wie beim 2:0 gegen
Dortmund. Zuerst schoß er nach
herrlichem Dribbling das 1:0 (57. Mi-

nute). „Den Bernd möchte ich

manchmal im einen Augenblick am
liebsten umbringen und im nächsten
Augenblick entscheidet er das ganze

Spiel,“ sagt Linßen, da zu den Spie-

lern ein freundschaftliches Verhält-

nis hat „Mit den mästen habe ichja

noch zusammengespielt Daher ist

unser Kontakt intensiva und auch
ehrlicher als in anderen Vereinen, wo
die Traina meistens nicht einmal die

Hälfte von dem erfahren, was die

Spieler wirklich denken.“

Fußball bei Fortuna Köln ist eben
immw noch eine Art Familienunter-

nehmen, worauf Präsident und Mä-
zen Jean Löring besonders stolz ist

„Vom Zeugwart bis zum Präsidenten

sind wir hier wie »*ine Familie. Ein

Mann wie Schatzschneider würdemit
seinen Gehaltsvorstellungen unser

Gefüge sprengen,“ sagte da Präsi-

dent; ata am Abend die Frage nach
Verstärkungen laut wurde und häu-

fig da Name Schatzschneider fiel

RundeineMilionMarkhatda Verein

eingenommen,da TransfervonLibe-
ro Karl Richterzum L FC Kaiserslau-

tern bringt zusätzliches Geld. Dafür

sollen neue Spiela verpflichtet wer-

den. Gleichgültig ob da Aufstieg ge-

lingt Gloede (Hertha BSC Balin),

Steininger (Duisburg) und Eck (Bay-

reuth) sind im Gespräch, Sane aus

Freiburg ist schon sicha. „Selbst

wenn wir aufsteigen, holen wir kei-

nen Bundesligaspieler“, sagt linßen.

Doch vorsorglich hat Günter W. Bek-
ker, das für die Sportförderung ai-

ständige Vorstandsmitglied da
BayerAG in Leverkusen, schon Hilfe

angeboten. Ata Ehrengast von Löring
ins „Bacchus“ gwladen, machte er

dem Kölna Präsidenten den Vor-
schlag, bei Bedarf Spiela aus Leva-
kusen auszuleihen.

stand#Punkt/ Vom sinnvollen Umgang mitden Sponsoren

Das Deutsche Galopp-Derby, ge-

gründet 1869 in Hamburg-Hom,
Tahit wohl unzweifelhaft zuden älte-

sten und renommiertesten Sporter-

eignissen in Deutschland. In dim bei-

den letzten Jahren hat der Computer-

gigant das Rennen gesponsert,

400000 Mark wurden jeweils ausge-

geben. Da Dreijahresvertrag läuft

mm aus, am 6. Juli 1888 wird das

Deutsche Derby zum letztenmal mit

dem wenig populären Untertitel

EBM-PC-Pokal gelaufen. Auf einer

Pressekonferenz des Hamburger
Reonclubs wurde das Ende da Zu-

rammenarbeit gestern bestätigt, die

WELT berichtete bereits am 26. April

von diesa Tatsache. Das Unterneh-

men wild seine Weibeaktiyitäten im
Sport jetzt fest ausschließlich auf die

Tjfriphtattfrlfjtflr imnw>ntrifrTffn.

Wa ab 1987 die Patenschaft für das

Derby übernimmt, ist noch unklar. Es

dürfte kein Problem sein, für das

populärste Galopprennen des Landes
wnen neuen Partner zu finden. Zu
warnen ist aDerdings davor, daß Rai-

nen des Jahres jetzt auf dem Markt
anzubietenwfeemDuichschnittspzo-

dukt Von da Öffentlichkeit erwar-

ten die Veranstalter Verständnis für

ihre Aktivitäten, immamehr Rennen
zu verkaufen. So ist es jetzt auch mit

dem sät 1892 gelaufenen Großen
Hansa-Preis geschehen, da 1986 von
einer in München erscheinenden Hhl-

strierten (Quick) gesponsert wird.

Ein Sprecher von IBM bedauerte

gestern in Hamburg zwar das Ende
der Zusammenarbeit, unzweifelhaft

aber hatte man die vorhandenenMög-
lichkeiten da Partnerschaft nur zu

einem geringen Teil genutzt Diese

sind gerade im Galopprennsport ge-

wiß recht gut Allerdings haben

Sponsoren oft nur unpräzise Zielvor-

stellungen. Das wurde im Vorjahr

beim Puma-Europa-Preis in Köln
ebenso deutlich,wie zwei Jahre lang

in Hamburg, wo lediglich beim Hol-

sten-Jockey-Europa-Cup klare Vor-

stellungen herrschen (zu dem Spit-

zenjockey Bül Shoemaker aus den

USA nun doch nicht erscheint, weil

er doch zu teuer ist).

ßfelflng haben allerdings auch die

Rennvereine nur zum Teil den Be-

weis erbracht, daß sie mit den Spon-
soren sinnvoll umgehen können.

KLAUS GÖNTZSCHE

Prozent, da Veranstalter 25 Prozent

und die FIFA zehn Prozent Diesmal

sollen dem Weltverband 19 Prozent

da Gesamteinnahmen zufließen.

Von dem Gewinn, der nach Abzug

auch dieses Postens übrigbleibt er-

halten die 24 Teilnehmerländer 70

Prozent und das Organisationskomi-

tee 30 Prozent Einem am Finale teil-

nehmenden Verband kannten deut-

lich mehr als fünfMillionen zustehen.

Da Deutsche Fußball-Bund erhielt

vor via Jahren als Endspielteilneh-

mer und Vizeweltmeister etwa 4,2

MiHinnen Mark.

Die Gewinn-Rekordmarke ist vor

altem deswegen zu erwarten, weil es

die Mexikaner verstanden, die Ko-

sten niedrig zu halten. Nur in Quere-

taro mußte ein Stadion komplett neu-

gebaut werden, in den anderen Spiel-

orten reichten Modernisierungen an

den bei daWM 1970 benutzten Are-

nen. Außerdem hat das WM-Organi-
sationskoznitee viele in Mexiko tätige

Finnen angespannt die überall

Hand antegen und Hilfe bereitstellen.

„Das hilft Kosten sparen. Wir wollen

den Teilnehmern auch finanziell eine

attraktiveWM bieten“, soRamon Ala-

torre, da Generalsekretär des Orga-

nisationskomitees.

ZAHLEN
TENNIS

Internationale Italienische Meister-
schaften der Herren in Rom, erste
Runde: Schwaier (Deutschland) - Go-
mez (Ekuador) 6:3, 7:6, Becker - West-
phal (beide Deutschland) 6:2, 6:0.

Osterthun (Deutschland) - Bengoe-
chea (Argentinien) 6:2. 6:1, Keretic
(Deutschland) - Arguello (Argenti-
nien) 6:3, 6:7, 6:2, Cane (Italien) - Ar-
raya (Peru) 6:1, 6:4, Pistoiesi (Italien) -
Ganzabat (Argentinien) 6:3, 6:2, Ny-
stroem - Sunastroem (beide Schwe-
den) 8:2, 6:0, Giinthardt (Schweiz) -
Guxmarsson (Schweden) 7:8, 6:1,

Krishnan (Indien) - Zivojlnovic (Jugo-
slawien) 7:5, 8:2, Mecir (CSSR) - Casal
(Spanien) 6:3, 6:4. Agenor (Haiti)- Jai-
te (Argentinien) 6:4, 6:4, Sanchez(Spa-
nien) - Uoyd (England) 6:3, 6dl, Vilas
(Argentinien) - Alias (USA) 6:2, 2:6,

6:4.

Internationale Deutsche Dameo-
Bfeistersobaften von Balin, erste
Runde: Field (Australien) - Nozzoli
(Italien) 6:4, 6:7, 6:1. Dürfe (England) -
Raponi-Longo (Italien) 7.*6, 6:3, Huber
(Österreich) - Villagran (Argentinien)
6:2, 6:0, Garonne (Italien) - Skronska
(CSSR) 4:6, 6:2, 6:2, Karisson (Schwe-
den) - Okagawa (Japan) 6:2. 4:6, 7:6,

Kanellopoulo (Griechenland)- Madru-
ga-Osses (Argentinien) 6:1, 7:6, Tan-
vier (Frankreich) - Scheuer-Larsen
(Dänemark) 6:3, 7:6, Herreman(Frank-
reich) - Keppeler (Deutschland) 6:3,

6:1, Reinach (Südafrika? - Nelson
(USA) 6:2, 6:4, Dahlstroem (Schweden)
- Byron (Australien) 6:4, 4:6, 6:2, Por-
wtek (Deutschland) - Paradis (Frank-
reich) 7A, 6fl, 6:2, Probst (Deutschland)
- Tomanova (CSSR) 6:2, 6:0, Pfaff
(Deutschland) - Votavova (CSSR) 3:6,

6:1, 6:L - Zweite Runde: Lindqvist
(Schweden) - Betzner (Deutschland)
6:4, 6:2, Horvath (USA) - Karisson
(Schweden) 6:3, 6-J&, Bunge (Deutsch-
land) - K&neUopoulou (Greichenland)
6:3. 6:2, Kelesi (Kanada) - Pfaff
(Deutschland ) 7:6, 6:0, Temesvari (Un-
garn) - Porwik 8:1, 6:2, Kohde-Kilseh -
Cueto (beide Deutschland) 7:5, 6:1, Bu-
darova (CSSR) - Schrapp (Deutsch-
land) 6:1, 6& Huber (Österreich) -
Bonder (USA) 6:4, 6:4.

FUSSBAU
WK-Testsplal in Oslo: Norwegen -

Dänemark 1:0 (0."0). — Freundschafts-
spiele: Pforzheim - Bayern München
2:4, Seppenrade - VfL Bochum 0:6,

Eintracht Frankfurt - Polen 1:5, Bad
Windsheim - 1. FC Nürnberg 4:10, V£E
Stuttgart - Bundeswehr-Auswahl 3:1.

Rockenhausen - L FC Kaiseralauterr
1:9, Schwetzingen - FC Homburg 0:2.

Nationalmannschaft Japan - Werder
Bremen 0:2.

RADSPORT
Spanten-Hnndfalut, Endstand: 1. Pi-

no (Spanien) 98:16:04 Stunden, 2. MUlai
(Schottland) 2:06 Minuten zurück, 3
Kelly (Irland) 5:19, 4. Dietzer
(Deutschland) 5:58, 5. Lejarreta 7:12,

6

Cabestany (Spanien) 7:28 Minuten zu-
rück.
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D
ie Ertragsamscfauttaafl ab15.Mai 1986

für das Gesehäftsjabr von 1 .4,1985

bis 31 .3.1986
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UNIRAK 7 3,81 0.36 3,45

UMSPEQAL1 14 1,9D - 1,90

EinlüseB da Ertragsdaine

Dis Barausschänung erfolgt kostenfreiMi Einlö-

sung der Ertragscheine bei unseren GessÜschefter-

banken und Zehlsiellen sowie durch Vermittlung der

Vollsbanken, Raiffeisenbanken und aller anderen

KredRünstitute-
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Die Wiederanlage ist m Anteilen aller linion-Fonds,

mit Ausnahme des UNISPEDAL i, möglich. Mit

Rabatt kann auch eine Zuzählung in Höhe des

Sieuerguihaberts wiederangelagi werden sowie die

Zuzahlung eines Differejizbetrags zum Kauf eines

vollen Anteils.

Bei Vorlage einer NV-Bescheinigung wird auf die

Wiederanlage in Höhe der Gasarmausschünung bts

zum 30. Juni 1986 Rabatt gewährt; 3% bei

UNIFDNDS. UNIRAK und UNIGLOBAL 1.5% bei

UNIREN1A und UNIZ1NS.
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Im Bauskandal jetzt auch
ein SPD-Politiker in Haft

Kohl an Reagan: Beim „Teststopp“ muß
der Westen Initiative zurückgewinnen

i ji L.i / n j ' -s • j -

Die Union hält Rau
vor

Berliner Exstadtrat Kaiser soD 10 000 Mark erhalten haben Verhandlungen behalten weiterhin Vorrang7 Beratungen zwischen den Bündnispartnern CDU-Sicherheitskongreß attackiert Leitantrag der SPD
... • _ *» L Ja«

Clii ;
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V 1*" ....—

H.R.KARUTZ, Berlin

Aßt der Verhaftung eines ehemali-

gen SPD-Stadtrats und Kreisvorsit-

zenden seiner Partei und der erneu-

ten Festnahme des Berliner Bauträ-

gers Kurt Franke ist im Bestechungs-
und Korruptionsskandal in der Stadt
jetzt ein weiteres Kapitel eingeleitet

worden. Exstadtrat Bond Kaiser, der

in der Bundestags-Verwaltung im
Berliner Reichstagsgebäude tätig ist,

wird vorgeworfen, für die Vergabe

eines Grundstücks von Franke mit

10000 Mark bestochen worden zu

sein. Die Berliner SPD kündigte den

Parteiausschluß von Kaiser an, falls

sich die Vorwürfe bewahrheiten.

Der 71jährige Baufinanzier Franke
war am 31. Januar 1986 gegen eine

Kaution von einer Million Mark wie-

der auf freien Fuß gesetzt worden.

Seine erneute Verhaftung begründete

der Richter mit der Gefahr, Franke
könnte sich durch eine Flucht in die

Schweiz den deutschen Behörden
entziehen. Franke hat dort ein förmli-

ches Wohnrecht Der Bauträger steht

bald in einem weiterem Prozeß vor

Gericht, weil er die früheren CDU-
Baustadträte Wolfgang Antes und
Jörg Hertmann mit hohen Summe
bestochen haben soll

Inzwischen wird der politische

Skandal weiter aufgearbeitet’ Am 26.

Mai beginnen die ersten öffentlichen

Zeugenvernehmungen vor dem Par-

lamentarischen Untersuchungsaus-

schuß. Zu den 29 Zeugen, die die

Abgeordneten hören wollen, gehören

der Regierende Bürgermeister Eber-

hard Diepgen, sein früherer Stellver-

treter Heinrich Lummer, CDU-Gene-
raisekretär Klaus Landowsky, der

frühere CDU-Baustadtrat und heu-

tige Hauptangeklagte Wolfgang An-
tes sowie Beamte aus der Senats-

kanzlei des Regierenden Bürgermei-

sters.

BERNTCONRAD,Bonn

Zunächst kommt der gesamte
Komplex der disziplinarischen Er-

mittlungen gegen Antes zur Sprache,

die schon 1984 begannen, aber nach
Auffassung der Opposition zu keinen
ausreichenden Konsequenzen führ-

ten.

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

bei Präsident Ronald Reagan dafür

plädiert, sowjetischen Propaganda-

Bemühungen im 7-ii«»™nifrnhang mit

einem nuklearen Teststopp wirksam

zu begegnen. Nach Ansicht des Kanz-

lers wäre ein Teststopp keineswegs

ein Ersatz für eine substantielle Re-

duzierung vorhandener Waffenarse-

nale. Darum müßten die Verhandlun-

gen darüber auch weiterhin Vorrang

haben. Dennoch waren Schritte in

Richtung auf die Einstellung von
Atomversuchen nützlich. Dies hat

Kohl in einem Brief an Reagan zum
Ausdruck gebracht, aus dm Teile

durch eine Veröffentlichung in der

„Büd“-Zeitung bekannt geworden
sind.

Genfer Verhandlungen

Bei der Sonderkommission der
Berliner Polizei, die den umfang-
reichsten Koiruptionsskandal der
Berliner Nachkriegszeit aufklärt, lau-

fen inzwischen SO Ermittlungsverfah-

ren gegen 109 Tatverdächtige. Bei 226
Hausdurchsuchungen wurde in 186

Fällen belastendes Material gefun-

den.

Grundsätzliches Interesse an ei-

nem Teststopp hatte der Kanzler

schon am 9. Januar 1986 und am 11.

April 1986 vor der Bundespressekon-
ferenz bekundet, ohne dabei aller-

dings die vom Westen vereinbarten

Prioritäten für die Genfer Abrü-

stungsverhandlungen in Frage zu
stellen.

Direkte Vereinbarungen über Re-

duzierungen der atomaren Waffenar-

senale wären nach Meinung des

Kanzlers ein besserer Rmstfeg in die

Rüstungskontrolle als der von Mos-
kau immer wieder propagierte Ein-

stellung der Tfests. Deshalb sollte der

Weg zu Reduzierungen in den sowje-

tisch-amerikanischen Verhandlun-

gen freigemacht werden.

Schon vor vier Wochen hatte Kohl
öffentlich einen Weg, um eine Annä-
herung der Standpunkte der Super-

mächte zu erreichen, vorgeschlagen;

„Beide Seite könnten als ersten

Schritt beziehungsweise als Über-

gangslösung über eine Begrenzung
von Tests nachdenken. So könnten

zum Beispiel die für die Überprüfung
der FimlrtvmHfiihiglrRTf' von Nuklear-
waflfen notwendigen Tests aufverein-

barte, zeitlich eingegrenzte Intervalle

begrenzt »nd im Rahmen vereinbar-

ter Reduzierungen von Nuklearwaf-
fen aTlfflählirh ganr eingestellt weTr

den."

Unter dem Eindruck der verstärk-

ten Propaganda-Kampagne Moskaus
für eine Beendigung der Versuche
wandte sich Kohl dann am 22. April

in einem Brief an Reagan, der das
Thema offenbar bisher primär unter

dem zwar sachlich einleuchtenden,

aber propagandistisch wenig wirksa-

men Gesichtspunktda militärischen

Zweckmäßigkeit betrachtet hatte.

Der Westen sollte - nicht zuletzt mit

dem Blick auf die Öffentlichkeit -

„auf dem Gebiet des Teststopps die

Initiative wiedergewinnen“ und Ge-

spräche mit Moskau darüber auffaeh-

men, schrieb der Kanzler dem Präsi-

denten.

nnc.Boun

Gemeinsame Überlegungen

Konkret schlug er vor, daß Sach-

verständige Bonos und Washingtons,

„möglichst im Rahmen des Bündnis,

ses und jedenfalls unter Beteiligung

der an dieser frage besonders interes-

sierten Verbündeten, gemeinsam
Überiegen, wie den sowjetischen Be-

strebungen im Teststom-Bereich
wirkungsvoll und für die Öffentlich-

keit überzeugend begegnet werden
kann. Zu diesem Zweck werden die

in der Bundesregierung zuständigen
Stellen binnen Kürze mit den zustän-

digen Behörden Verbindung aufiieh-

Daß dies in die Presse gelangte,

war dem Kanzleramt allerdings mit

Rücksicht aufReagan peinlich.

Scharfe,vom bevorstehendenBun-

destagswahlkampf bestimmte An-

griffe hahpp - CDU-Politiker auf dem
sichfiriteitspolitischen Kongreß der

Partei in Bonn gegen die Sozialde-

mokraten gerichtet Bundesvertedi-

jnmgsminister
' Manfred Wömer be-

zeichnet« die SPD als ein „Sicher-

heitsrisiko", deren Verteidigungspo-

litik „faisrfi und gefährlich“ sei. Bei

fipterKpHun Tgmpfangert bekennten

sich die führenden Sozialdemokraten

zur Bundeswehr, aufder anderen Sei-

te tolerierten sie aber, daß Parteimit-

glieds Käsern«! blockierten oder ge-

gen öffentliche Gelöbnisse vorgin-

gen. Wömer kritisierte scharf den'

SPD-Kanrierkandidaten Rau, der ei-

nen aicherbeftspolitiflchen Leitantrag

„voller Widersprüche“ für den
Wahlparteitag im August zugelassen

habe. Einerseits würden in dem Par

pier ausreichende Kräfte zur Vorne-

Verteidigung gefeldert, andererseits

lehne Rau die Verlängerung des

Wehrdienstes ab und woUe die Bun-
deswehr sogar personell reduzieren

sowie die ffrianylpngn Verteidigungs-

leistungen vermindern. So sei der
ganm Antrag „ein wackeres Sowohl-
als-Auch, ein echter Rau“.

Nach Ansicht des Verteidigungs-

ministers kann der Personalbestand

der Bundeswehr auch „über 1995

hinaus*, gesichert weiden. Allerdings

bedürfe es .„großer Anstrengungen*,

die Attraktivität des Dienstes zu stei-

- •« ;
---*

CDU-Geheralsekretär Geißler for-

derte „angesichts des dramatischen

außen- und
r

sicheriueitspolitischen

Kurswechsels der SPD“ eine Aufklä-

rungskampagne Obe- die Bedeutung

der demokratischen Werte. Er erklär-

te, die Uuonsparteien seien die ein-

* zige bedeutende politische Kraft, auf

die sich die Bürger in Sicherheitsfra-

gen veriassenkönne.
‘ Der stellvertretende Vorsitzende

der CDU/CSU-Fraktion, Volker Rü-

he, sagte, die europäischen NATO-
Partner sollten selbst für ein stärke-

res Gewicht im Dialog mit Washing-

ton sorgen und eine gemeinsame Au-
ßenpolitik erarbeiten. Weres mit dem
transatlantischen Verhältnis gut mei-

ne, müsse sich dafür einsetzen, daß in

Europa „nicht das Gefühl einer Unab-
hängigkeit von den USA“ entstehe

und Vorstellungen der Amerikaner

entgegenwirken, die Verbündeten
wollten ihren Teil der Verantwortung

nicht übernehmen.
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Kohl lobt Tarifpartner
Kanzler: Durch lohnpolitfeche Vernunft zu neuen Arbeitsplätzen

Paris verbietet

Verkaufvon Spinat

Sowjetbürgern

fallen Haare aus

»Berlin ist eine

sichere Stadt“
Moskau steht im Wort

HANS J. MAHNKE, Heidelberg

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

den Tarifpartnem bescheinigt, in den
vergangenen Jahren einen wesentli-

chen Beitrag zur Schafftag neuer Ar-
beitsplätze geleistet zu haben. Auf ei-

ner Veranstaltung des Deutschen In-

dustrie- und Handelsteges in Heidel-

berg sagte Kohl* „Steigende Beschäf-

tigungszahlen signalisieren, daß
lohnpolitische Vernunft durchaus zu
greifbaren Ergebnissen fuhrt" Er
wies darauf hin, daß es schon Ende
1985 wieder mehr Arbeitsplätze gab
als Ende 1982.

stung und unternehmerisches Enga-
gement des einzelnen stehen nicht im
Gegensatz zur sozialen Sicherheit für

viele, sondern sie bedingen sich ge-

genseitig." Ohne wirtschaftlichen Er-

folg sei es nur eine Frage der Zeit
wann es nichts mehr zu verteilen ge-

be. Umgekehrt sei wirtschaftlicher

Erfolg auf Dauer nur möglich, wenn
der Bürger, der zu diesem Erfolg an
seinem Arbeitsplatz seinen Beitrag

leistet aufeine verläßliche soziale Si-

cherheit rechnen kann.

rtr/DW. Parls/Moskan DW.Bonn hrk. Berlin

Genscher: Sowjets sollen bei MBFR-Runde konkret werden

Zum Verhältnis von wirtschaftli-

chem Erfolg und sozialer Sicherheit

meinte der Kanzler, das Anliegen der

sozialen Marktwirtschaft sei heute so

aktuell wie zur Zeit als diese Repu-
blik aus den Trümmern wieder aufee-
baut wurde. „Wirtschaftliche Lei-

Für Helmut Kohl ist die Auswei-
tung des Welthandels keine abstrakte

wirtschaftliche oder politische Ange-
legenheit sondern von realer Bedeu-
tung. An die Adresse Japans sagte er,

daß die Teilnahme am Weltmarkt kei-

ne Einbahnstraße für die eigenen
Exporte sein dürfe, sondern auf Ge-
genseitigkeit beruhen müsse.

Rund zweieinhalb Wochen nach
dem Reaktorunglück in der UdSSR
haben die französischen Behörden
gestern erstmals ein Verkaufsverbot

verhängt Es betrifft Spinat aus dem
südlichen Elsaß und güt fürdie kom-
menden zehn Tage. Wie ein Sprecher
des InnenministeriumsinParis sagte,

handelt es sich um eine Vorsichts-

maßnahme zum Schutz der Verbrau-
cher. Unterdessen berichtete die so-

wjetische Zeitung „Sowjetskaja Ros-
sija“, daß der ärztliche Notdienst der

Ukraine dem Unglück in

Tschernobyl nicht mit genügend
Hilfsmaterial ausgestattet war. Der
stellvertretende Chef des ukraini-

schen Gesundheitsdienstes habe mit-

geteilt daß erst in den vergangenen
Tagen große Mengen an medizini-

schen Ausrüstungsgütem an Ort und
Stelle eingetroffen seien.

Die Auswirkungen des Reakto-

runglücks in Tschernobyl aufdie Ge-
sundheit der Menschen sind weitrei-

chender, als bisher zugegeben wurde.
Eine Frau aus der weißrussischen
Stadt Gomel, 130 Kilometer nördlich

von Tschernobyl, berichtete Freun-
den in Moskau am Telefon, ihr und
ihrem fünfjährigen Kind seien in den
vergangenen Tagen sämtliche Haare
ausgefallen. Vielen Leuten in Gomel
sei ähnliches passiert Die Stadt ist

nach Darstellung der Frau inzwi-

schen geschlossen worden. Diese An-
gaben wurden von einem Sprecher
des AuBrnministeriiirns in Moskau
jedoch nicht bestätigt Die Hälfte der

Pattenten, die nach dem Reaktorun-
ftiTl m Kranlcpnhanw hi Ki«g ring»,

liefertworden waren, sollnach sowje-

tischen Zeitungsberichten wieder
entlagwm worden sein.

Botin ist nach Auffassung des
neuen Innensenators Professor Wil-

helm Kewenig auch nach den Attefr

taten ausländischer Terroristen auf
die Discothek „La Belle" und die

Deutsch-Arabische Gesellschaft

.
„ebenso sicher wie jede andere Stadt
in da übrigen Bundesrepublik oder
in Europa“. Das sagte er gestern in

seiner eisten Pressekonferenz. Alle

kolportierten Gerüchte, amerika-
nische Touristen mieden seitdem An-
schlag vor »Hwn Berlin, seien „ein-

deutig falsch". Zu den Erkenntnissen
über die Lieferung von Sprengstoff
durch die Ost-Berliner syrische Bot-

schaft für zumindest einen der bluti-

gen Anschläge in West-Berlin, sagte

der Senator: „Konsequenzen gegen-
über der DDR müssen die Allierten

und die Bundesregierung riehen,

nicht der Senat"

BERNT CONRAD, Bonn

Bundesaußenminiiter Hans-Diet-

rich Genscher hat die Sowjetunion
aufgefordert, bä der heute beginnen-

den neuen Runde da Wiener Trup-
penreduzierungs-Verhandlungen

(MHFR) endlich die Ankündigungen
ihres Partekhefa vom 15. Januar die-

ses Jahres zu konkretisieren. Gorba-
tschow hatte damals eine „vernünf-
tige Kontrolle" von Truppenreduzie-
rungen bejaht ohne daß sich dies bä
MBFR ausgewirkt hat

Die negativeReaktion Moskaus auf
die jüngsten Vorschläge des Westens,
so Genscha, dürfe nicht das letzte

Wort sein. Notwendig sä voraUem,
daß die Sowjets felgende Punkte ak-
zeptierten:

•Angaben über Streitkräfte im Re-
durierungsgebiet dürften nicht auf
Gesamtzahlen beschränkt werden.

sondern müßten so weit aufgeschlüs-

selt werden, daß ihre Überprüfung

möglich sei.

• Bä Inspektionen vor Ort, die für

die Überprüfung da gemachten An-
gaben unerläßlich seien, dürfe es kein

Ablehnungsrecht geben. -

• Die halbjährlich stattfindende Ro-
tation sowjetischa Streitkräfte, bä
da jewäls mehrere hunderttausend
Mann ausgetauscht würden, müsse
von „ständigen Durchlauffrunkten"
erfaßt werden, die Gorbatschow im
Januar als möglich bezeichnet hatte.

Ein effektiver BeitragMoskaus wä-
re nach Ansicht Genschers von Be-
deutung auch für die Bewertung des
Vorschlags für einen Abbau der kon-
ventionellen Streitkräfte in Europa
bis zum Ural Dieses Angebot harte

Gorbatschow im April aufdem SED-
Parteitag in Ost-Beriin gemacht
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Chiracs

Alternative
J. Sch. (Paris)- «neue“ fran-

zösische Whischäft^oBtik, ist bis-

her kaum m B^ehtsiiunggetretai,

; wenn nun von der umstrittenen

JYancabwertung absieht. Insbeson-

dere die groß anj^mdigten Libe-

ralisiamnggaktionea immer
nodi auf sich", warten. Sowohl bei

den Preisen als auch im Kapital-

und Devisenverkehr begnügte 3ich

die bürgeriiche Regierung wie zu-

vw d» sozialistische mit selektiven

Maßnahmen von begrenzterBedeu-
tung. Das gleiche gilt furdteKre-
ditpofitik.

In der Budgetpolitik würfe in-

zwischen sogar dn nochrestrikti-

verer Kurs eingeschlagen. Zum Ab-
bau der Defizite sollen die Staate
ansgaben in djfiwm im näch-
sten Jahr drastisch zusammenge*
strichen werfen. Zwar sind den Un-
ternehmen Steuereriekfaterangen

in Ansicht gestellt Aber sie. wer-

den erst ab Ende 1986 wirksam.

Unter diesen Umstanden Über-

rascht es nicht, daß sich die Wirt-

schaft mit Investitionen und Neu-
einstellungen stark gHtflrirhüfr., zu-

mal Entlassungen »»feh weiterhin
reglementiert bleiben sollen, wenn
auch nichtmehr so starkwie bisher.

Aber Premierminister ' Chirac
braucht gerade im Kampfgegen die
Arbeitslosigkeit schneite Erfolge,

wenn er die Präadentschaftswah-
len in knapp zwei Jahren gewinnen
wüL

die Inflation nicht vernachlässigt

.
werfen darf bleiben im wesentli-

chen nur die Mittel der psychologi-

schen Kriegsfühlung. So hat jetzt

Chirac die Unternehmer vor die

„Alternative“ gestellt Entweder ihr

schafft Arbeitsplätze, oder unsere

liberafisierungsaktion scheitert

Überraschend
. A. Gr - Überraschendes, leider

nicht nur Erfreuliches, forderte die

neueste Frühjahrsumfrage der Ar-

beitsgemeinschaft Selbständiger

Unternehmer «Tfog»»* In der „unter-

nehmerischen Problem-Skala" sind

der «Arger mit der Bürokratie“ und
där „Facharbeitermangel“ vorge-

rückt Der erstgenannte Punkt liegt

jetzt schon nach „Personalkosten''

und „Steuerbelastung“ auf Rang
drei und damit noch vor «Absatz-

Problemen“. Mit anderen Warten,
die Schwierigkeiten mit gesetzli-

chen und behördlichen Vorschrif-

ten, Auflagen, Melde- Geneh-
migimgspflTrhtfn ipnfl pinn inzwi-

schen großer geworden als die

Schwierigkeiten mit dem Markt,
dem p?gpwi?»»hm unternehmeri-
sch«! Betätigungsfeld. Das ist ein-

fach ärgerlich, da vermeidbar, und
zeigt, ffaft <üe hi^hprigpr» Bemühun-
gen zur Entbürokratisierung und
Verwattungsvaremfachung noch
keineswegs imrrichen. Daß der
„Facharbeitermangel“ gleich um
drei Stellen auf den sechsten Platz

vorgerückt ist, fa»™ man auch als

gute Nachricht ansehen. Am Ar-

beitsmarkt ^ht es wieder aufwärts.

SELBSTÄNDIGEUNTERNEHMER / Alle Steuerzahler gleichermaßen entlasten

Bundesregierung soll endlich Ernst

machen mit dem Subventionsabbau
ARNULF GOSCH, Bonn

In der kommenden Legislaturperiode sollte endlich ernst gemacht
werfen mit der von der Bundesregierung seit langem angekundigten
„Offensive für mehr Markt“. Das forderte die Arbeitsgemeinschaft Selb-

ständiger Unternehmer (ASU) auf ihrer Jahrespressekonferenz in Bonn.
Wie ÄSU-Vorsitzer Martin Leicht erklärte, gelle diese Forderung für die

Themen Subventionen - die um mindestens 20 bis 25 Milliarden Mark
abgebaut werden müßten - und Privatisierung.

Mehr deutsche Investitionen
Von WILHELM FURLER, London

I
n kein anderes Land, ausgenom-
men die USA, steckt die deutsche

Wirtschaft so viel Geld wie in Groß-

britannien. Offenbar haben die deut-

schen Unternehmen da« Vereinigte
FcanigrMnh als eine« hervorragenden
Hatz fürDirektinvestitionenerkannt
Wie die Deutsche Industrie-und Han-
delskammer in London der WELT
mitteilte, erreichten die deutschen
Direktinvestitionen in Gröfibritan-

nien im vergangenen Jahr mit 2^16
Milliarden Marie den bisher mit Ab-
stand höchste! Betrag. Sie liegen um
nicht weniger als 140 Prozent Über

de« Investitionen im Jahr zuvor. Da-
mit betragen die akhnmuhextenlnv»
Stationen deutscher Unternehmen in

Großbritannien per Ende 1885 8,725

MUEarfen

genen Jahr sogarmehrähr^6 Milliar-

den Mark für Betrfebßerweätaungen
oderHmtengnmdungen mein Land,

wo angeblich Auseinandersetzungen
um Te^- tmdWasdipgusep ständigzu
Arbeftskämpfeaundroten Uhtemeb-
menszahlen führen? Weü es mft der
schon legendären Strrikfreudigkeit

der britischen Ariwtndmwr nicht

mehr viel aitf sich hat, und Weil

deutsche Investoren iö einem markt-

wirtschaftlich dominierten und von
der Regierung Thatcbermit gürnti-

ten UmfeldWendende Geschäfte ma-
chen können.

;

Den jüngsten vielbeachteten Coup
landete die Allianz Versicherungs-

Gruppe Anfang des Jahres. Für gut

MQfenfeMprfc fibertrfun »fe die

Corrihfll-V yh«
Hom BfiSChkOMMn PTR-

T“Voch auch weniger beadrtete In-

\Jßvestifionen tragen dazu bei, daß
der deutsche Einfluß am britisdjen

Markt spürbar zunimmt Dazu rahlen

in dentetzten drei Jahren die Über-

nahme des schottischen Umroyalr

Reifenwerks durch die CozrtirienfalT

Gummiwerke ebenso wie die

50prozentige Siemens-Beteiligung

am Elektronlk-Untemehmen Ferran-

ti BÄeasurements oder die Investitio-

nen der Deminex in britischeNord-

see-ölfelder in MiJliardenhöhe-

Zum Sprung über den Kapal oder

zum weiteren Ausbau bestehender

Kapazitäten tH”*« in ersterLinie die-

se Faktoren:

• Niedrige Personalkosten und
Körperachaftsteuem - die Personal-

kosten liegen in Großbritannien un-
verändert um rund 30 Prozent unter

denen in Deutschland, und die

Koiperschaftsteuer wurde von der
Thatcher-Administration schrittwei-

se von 52 auf heute nur noch 35 Pro-

zent reduziert

• Erheblich verbesserte Arbeitsbe-

ziehungen - mit der neuen Geweik-
. Schaftsgesetzgebung ist die Milfom?

britischer Gewerkschaften stark ge-

schwächt worden. Gleichzeitig istmit
der allgemeinen A.hwpiv«inmgginir Jq

der britischen Wirtschaft und dem
starken Anstieg der Arbeitslosigkeit

die Streikneigung deutlich zurückge-
gWHgETl-

rfe &ftfonmgwi daihyher Manager
mit dem eigenen Betriebsverfas-

sungsgesetz undder ICthesHmmnng
werfen meist auch in britischen

Tochterfirmen angewandt mit dem
Resultat, daß der Betriebsfrieden fast

immer gesichert fafeäbtlii der Regel

bieten die deutsche Finnen auch
' modernere und schöner ausgestattete

Fabriken und Büros als die meisten

britischen Unternehmen, der Um-
gang mit den Beschäftigten ist

menschlicher. Entsprechend haben
flfogr Umfinge der deutschen Kam-
mer in London zufolge83 Prozentder

Managervon 283 befragten deutschen
Niederlassungen die Produktivität in

ihren Betrieben als gut bis ausge-

zeichnet beurteilt.

F
flhrt man audem yyv-h mmw gfeU

tende Vorzüge deutscher Ferti-

gung hinsichtlich Qualität, Design,

Kundendienst und Pünktlichkeit an,

die die Absatzchancen gerade in

Großbritannien in nicht zu unter-

schätzendem Maße verbessern, dann
wirf verständlich, warum inzwischen

. rund 550 deutsche Finnen mit Ver-

fcanfite^gaidsaÜonanund gQ mit Pto-

duktionsstätten niedergelassen sind.

Die jüngsten Pftmdimrs-iJhstcher-
beiten werden die deutschen Unter-
whmen TYipVir nneh als in «m-üeMiw.

geoden Jahren veranlassen, die Mög-
lichkeiten de* Direktinvestition und
der Produktion in Großbritannien zu
prüfen. «Sie erscheinen jetzt interes-

santer denn je“, ww»int anch Klaus.

Balzer, der langjährige Chefder deut-
schen Kammer in London.

MINERALÖL

Zum Sommer hin steigen

die Benzinpreise meistens an
Bm. Essen

Auf brriterFroM haben die Anbie-

tervonBenztotoder Btmdesrepublik

den Vorstoß der Esso AG, die Preise

umfÜrfFfennteieltozttediah^
nadnroftzogen- Selbst aggressive

free Anbieter, wie etwa Jet, sind der

Preisanhebung sofort gefolgt

Diese Preiserhöhung gilt in der

Branche als überfällig- Seit. Anfang.

April ist derPrdsßirSuperinBdtter-

damum vier PfennigjeLiierund der

für Norinalbenrin um stehen Pfennig

Auch'vom Rohofcaeis läßt sich die

jüngste PreiseriiÖfaung beiBenan ab-

leiten. Anfang April war Nordseeöl

auf 10 Dollar je Band gefeiten. Jetzt

hegt der Präs wieder bei 13,50 bis 14

Dollar. Diese Entepanmmgwird anch
daraufzurückgefüfcrt, daß die norwe-

gische Ölproduktion drei Wochen
durch Stodk unterbrochen war.

Saisonal bedingt ward mit einer

ses gerechnet; da im Frühjahr und
Sommer erfahrungsgemäß mehr Au-

gCSPCgCn- WaSKl AUMWfi *»«

Inemst wordeidurch den fdedBöti-
h.-. lVItovIM« 9 atrfuEai^imm »wu**^»****

2,17 Marie. Aufdem deutsches Markt ^

ist in dieser ZetderPreis fürNonnal-

in Sdbrfbedienung um drei

Pfennig auf durchschnittlich 96,3

Pfennig geMW Damit lagen die

Grofihan^äiggdse seit Ende April

unter dem BÄtorfsmer Preisniveau.

jetfoch hfeaigektHnmea: Die Ände-.

nmg der Uriaobsgewhnheiten d»
Amerikaner, die auf Reisen nach

Westeuropa vpirfchfen und dafür ih-

ren Urlaub in den USA verbringen.

Aus Rottexttem ist zu hören, daß die

.Trfndwesrfe dort «ich auf stärkere

TtfafhfrpgaangWwi nSAgimffkgnffih-

reasei.

Auch sollte eindeutiger als bisher

geklärt werden, was die Rolle des

Staates zum Beispiel in der Indu-
striepolitik oder bei der Forschungs-

förderung sein solle und dürfe.

„Wohltätiger Dirigismus" erscheine

derASU probtematiacb wie
jede andere Lenkung. In diesem Zu-
sammenhang kritisierte Leicht das
Tfrin/toHhTwhimggmmigteri 1”«- Was
dort zum Teil gemacht weide, sei

„manchmal schlecht, manchmal
skandalös" - so zum Beispiel die Me-
ga-Chip-Förderung. Nach Meinung
derASU muß die Bundesregierung in
Zukunft auch noch mehr unterneh-

men bei der Deregulierung, der Ent-

bürokratisierung, der Liberalisierung

der wirtschaftlichen und rechtlichen
TtahrinmnhpHtngiingAn dort, WO sie

heute die Initiative behinderten und
die Dynamik »»«whnfirten.

Die ASU sieht sich durch ihrejüng-

ste Frühjahreumfrage bei rund 800

MHgfiedero voD bestätigt 40 Prozent
Sehen. Handlnwpihadarf im orf-

mingspolitischen Bereich nach dem
Motto: Mehr Markt - weniger Staat

An zweiter Stelle mit rund SO Prozent

der Nennungen steht die Forderung
inM»h einer dnrehgrpjfenripn Reform

AUF EIN WORT
W.XT-.F +'.

y$ Die künftige Wirt- .

v; •' schafts- Und El2tan^)Oli- v

-
: ök muß alles daranset-

'

zen, das StabiHtätsni-
- veau zu halten undauch
die verbliebenen inter-

nen Kostensteigerun-

. gen zurückzudrängen.

Dies berührt besonders

die Lohnpolitik. Vertei-

lungskämpfe sollten

der Vergangenheit an-

geboren. 99

Helmut Geiger, Präsident des Deut-
schen Sparkassen- und Giroverbandes

FOTO: BONNPRESS

„Zwangsabgabe“:
Kosten eingeklagt

dpa, Gütersloh

In einem Musterprozeß vor dem
Bonner Landgericht hat ein Güterslo-

her Bekleidungsbaus die Bundes-
republik auf 2 316^90DM Schadenser-

satz verklagt Der Unternehmer will

sich so seine Kosten zuiückholen, die

ihm durch das mittlerweile für verfes-

jsungswidrig erklärte Investitionshü-

fegesetz CJZwangsabgabe“ für Bes-

serverdienende) entstanden sind.

Sollte das Gütersloher Bekleidungs-

haus m Bonn Recht bekommen,
konnte dies enorme Auswirkungen
haben: Etwa eine Million Bundesbür-

ger waren von der „Zwangsabgabe"
betroffen. Sie könnten dann ihre Ko-
sten plus Zinsen (etwa für Büroauf-

wand oder den Steuerberater) einkla-

gemCAZj 1 0 459/85).

des Steuersystems. Wie Leicht dazu

erklärte, gehen die Absichtserklärun-

gen derKoalition in dierichtigeRich-
tung. Der vordringliche Ansatzpunkt
sei: „Mehr Netto für alle".

Dabei gibt dieASU vor einer Entla-
stung bei Vermögen- und Gewerbe-
steuer die eindeutige Priorität der ge-

nerellen Tarifentlastung für alle Steu-

erzahler. Das heiße «och fiAwimng

Spitzensteuersatzes. Und wenn esum
den Abbau von steuerlichen Vergün-
stigungen gehe, dürfe es lrPlnwafialls

zu neuen zusätzlichen Sonderrege-

lungen (zum Beispiel steuerstunden-

de Investitionsrüoklagen) kommen.
Eine wirklich durchgreifende Tarifre-
form wird, wie Leicht hervorhob, fi-

nanziell nur möglich sein, wenn sie

mit spürbarem Kinsehnitt in den
Dschungel von Steuervergünstigun-

gen und -Subventionen verbunden
werde.

Massive Kritik Übte der ASU-Vor-
sitzende andenGewerkschaften.Den
DGB warnte Leicht, das Prinzip der

Einheitsgewerkschaft aufe Spiel zu
Was die Gewerkschaften a«»

dem Thema Pharagraph 116 Afbeits-

förderungsgesetz gemacht hätten,

könne nur betroffen stimmen. Auch

KONJUNKTUR

wenn die Lag* am Arbeitsmarkt wei-

terhin unbefriedigend sei, sollten

auch die Gewerkschaften anerken-

nen, daß die deutsche Volkswirt'

schaft wieder aus der Sackgasse her-

ausgefunden habe. DieASU erwartet,

daß der DGB von seiner Agitation

abläßt und seinen politischen An-

spruch und sein Selbstverständnis

kritisch überprüfe und kläre.

Der mittelfristigen wirtschaftli-

chen Entwicklung sehen die ASU-
Mrtgüeder mit „verstärktem Optimis-

mus“ entgegen. Daran werde auch

Tschernobyl kaum etwas ändern, es

sei dewn, es komme aufgrund des Re-

aktor-Desasters zu einem Ausstieg

aus der Kernenergie und/oder zu ei-

cemRegierungswechselinBonn.Der
Anteil derer, die die Zukunftsaussich-

ten ihres eigenen Unternehmens jetzt

gut odersehrgut beurteilen, sei deut-

lich von 48 auf57 Prozent gestiegen.

Noch eindeutiger zeige sich die

durchgreifende Verbesserung dev

Stimmung bei der Frage nach der

Beurteilung der mittelfristigen

Perspektiven der deutschen Wirt-

schaft insgesamt War der. Anteil der-

jenigen, die die Noten sehr gut und
gut vergaben, in den letzten drei Jah-

ren bei 20 Prozent ziemlich konstant
so ist dieser Anteil nach derjüngsten

Umfrage auf „sensationelle" 51 Pro-

zent hochgeschnellt Jeder zweite be-

fragte Unternehmer erwartet also,

daß die Wirtschaftsentwicklung in

kommenden Jahren guten
oder sogar sehr guten Verlaufnimmt

DIW erwartet Belebung
der expansiven Kräfte

dpa/VWD, Berlin

Das Deutsche Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW) rechnet für

die kommenden Monate wieder mit
efaer Belebung der expansiven Kräf-

te, nachdem die gesamtwirtschaft-

liche Produktion im Jahresan&ngs-
quartal 1986 „wesentlich schlechter

als erwartet" ausgefallen sei. Das
Bruttosozialprodukt sank, wie es im
jüngsten DlW-Wochenbeiicht heißt,

gegenüber dem vierten Quartel 1985

prasbereinigtum ein Prozent;umdie

unterschiedliche Zahl der Arbeitsta-

ge bereinigt waren es 1,5 Prozent

Ausschlaggebend für den Produk-
tionsrückgang war nach Anricht des

DIW die Schwäche des Exports und
der Investition-Stätigkeit »Der reale

Anßenbeitrag sank erneut kräftig

ab.“ Seit Herbst hätten die realen

Auftragseingänge in der Industrie

nicht mehr zugenommen.

„Vieles spricht jedoch dafür, daß
sich die expansiven Kräfte in den
nächsten Monaten wieder durchset-

zen“, heißt es. Insbesondere für einen

Anstieg der Inlandsnachfrage seien

die Rahmeibedingungen günstig.

Die stabilen Preise erhöhten die

Kaufkraft der Haushalte. Der private

Verbrauch werde das gesamtwirt-

schaftliche Wachstum stimulieren.

Die Bauinvestitionen würden allein

schon wegen des Wegfalls der Witte-

run^shemmmss«* in den kommende«
Monaten expandieren, und auch der

Export dürfte leicht Zunahmen.
- 'Zwar wirke die niedrige Bewer-
tung des US-Dollar dämpfend. Aber
die stimulierenden Effekte, die durch
die Ölpreissenkungen auf das Wachs-
tum der importierenden Lander aus-

gehen, würden bald „zu einer Zunah-
me der Nachfrage auch nach deut-

schen Produkten führen".

MASCHINENBAUMESSE INMOSKAU

Grüner fordert bessere

Kooperation mit UdSSR
AG. Bonn

Soviel Kooperation wie möglich

mit der Sowjetunion will die Bundes-

regierung auch und gerade bei der

friedlichen Nutzung der Kernenergie.

Das erklärte der Parlamentarische

Staatssekretär beim Bundesminister

für Wirtschaft, Martin Grüner, ge-

stern in Moskau anläßlich der Eröff-

nung derAusstellung „Metallbearbei-

tungstechnik in der Bundesrepublik

Deutschland", auf der bis zum
24. Mai 227 deutsche Famen ihr Ma-
schinenangebot präsentieren.

Nach Grünen Worten möchte die

Bundesregierung hier zu feiner inten-

siven Infoimations- und Sicherheits-

zusammenarbeit kommen. Tscherno-

byl habe erneut die absolute Notwen-
digkeit eines Austauschs von Infor-

mation und Know-how unterstrichen.

Die Bundesrepublik verfuge in der

Anwendung höchstmöglicher Sicher-

heitsstandarfs über eine große, welt-

weit anerkannte Praxis, und die sollte

von allen Landern genutzt werden.

Der Staatssekretär forderte dazu
auf, viel mphr Anstrengungen zur

Steigerung des gegenseitigen Han-
dels zu unternehmen. Die deutsche

Seite setze dabei große Hoffnungen
auf den neuen Fünf-Jahres-Plan der

UdSSR. Daß die deutsche Industrie

in Alfen ihren Sektoren ein leistungs-

fähiger und verläßlicher Parte» sei,

gelte besonders für den Maschinen-

bau, der in vielen Zweigen weltweit

Marktführer seL

Die UdSSR hat 1985 für gut drei

Milliarden Mark Mawfthinfen und Aus-
rüstungen aus der Bundesrepublik

importiert Der deutsche Maschinen-

bau, mit Abstand wichtigster westli-

cher Lieferant der Sowjetimion, rech-

net mit einer weiteren Steigerungsei-

ner Lieferungen und hält auch eine

verstärkte Kooperation mit sowjeti-

schen Betrieben für möglich.

SPARKASSENTAG / Geiger fordert Landesbanken zu verstärkter Kooperation auf

„Diskontsenkung wäre ohne Nutzen“
CLAUS DERTINGER, Hamburg

Am Vorabend des heute in Ham-
burg beginnenden Deutschen Spar-

kassentages ermunterte Verfaands-

president Helmut Geiger die Bundes-

bank, an ihrer bisher verfolgten

geldpfllitiaphfen Tiinie feiner Absiche-

rung der von den Marktkraften her-

beigeführten Zinasenlning festzuhal-

ten lind sich nicht zu einer Diskont-

senkung drängen zu faggen, von der

er rieh keinen Nutzen verspricht Je

niedriger, das Zinsniveau mit forcier-

ten geklpohtischEn Maßnahmen ge-

drückt werde, um so eher müsse sich

ein BfifeirgHng fefafttAnfen. Völlig sinn-

los sei es, von einer deutschen Zins-

wilrong ftfrfe Stabilisierung des Dol-

larkurses zu erwarten.

Der Spaxkassenpzasident hofft,

daß die niedrigen Zinsen im Laufe

dieses Jahres auch die Konjunktur
gKrrmliferfen und nicht Zllletzt den

Wohnungsbau. Bis jetzt läßt die Kre-

ditentwicklung in der Sparkassenor-

ganisation alTferriingB nnrh kfeinfe An.

Zeichen dafür erkennen. Die Kredit-

nachfrage sei bereits seit Mitte letzten

Jahres schwach, und im ersten Quar-

tal dieses Jahres habe sie sich das

Wacahstum der Kredite (3,3 Milliar-

den Mark) gegenüber der gleichen

Voqahreszeit nahezu halbiert Als Ur-

sache nennt Geiger vor allem die ge-

ringe Baukreditnachfrage, die Zu-

rückhaltung der Kommunen bei der

Aufnahme von Investitionskrediten

und die hphfe Selbstfinanzierung der

Unternehmen.

Im Einlagengeschäft spuren auch

die Sparkassen den strukturellen

Umbruchder Märkte. Die Sparerach-
ten verstärkt aufden Ertrag, sie rich-

ten ihre Dispositionen nach Zinsen,

Laufoeiten und Verwendungszweck
dar Anlagen aus. So konzentrierte

sich denn der Zuwachs an Spargel-

dern im ersten Quartal aHrin auf die

höherverzinsKflhen Sondersparfor-

men (plus 4,7 Milliarden Mark), wäh-

rend die anderen Spareinlagenum 2$
Milliarden Mark abnahmen. Stark be-

lebt hat rieh auch das Interesse für

Aktien.

Für dieses Jahr rechnet Geig» mit
einer gegenüber 1885 unveränderten

Sparquote von gut 13 Prozent Als

Problem sieht die Sparkassenorgani-

sation ilue nurgeringe Beteiligungan

Konsortien für AktirnmeuemLsaonen

an, die bei der Kundschaft Verärge-

rung hervorrufe, ohne daß Depotkun-

digungen zu beobachtöl seien; aller-

dings verschiebe sich in Depots po-

tenter Privatkurulen da«Gewichtvon

Sparkassen zu im Emissionsgeschäft

aktiven privaten Banken.

Geiger forderte die Landesbanken

auf,verstärkt gemeinsam aufiaitreten

und in Kooperation das Gewicht der

Gruppe im Wettbewerb zu nutzen.

Dies ist auch rin Thema auf

dem Sparkassentag, der unter dem
Motto „Leistung durch Wettbewerb“

steht

NIEDERSACHSEN

Breuel: Wichtige Indikatoren

signalisieren Aufwärtstrend
dos, Hannover

Die wirtschaftliche Entwicklung in
Niedereachsen zeigt auch im Ver-

gleich zum gesamten Bundesgebiet
deutliche Besserungstendenzen. Bei
der Vorlage des Jahreswirtschaftsbe-

richts wies Wirtschaftsministerin Bir-

git Breuel darauf hin, daß speziell in
der jüngsten Zeit auch der Arbeits-

markt am Aufschwung partizipiere.

Beim Abbau der Arbeitslosigkeit sei

das Land jetzt die Nummer eins.

Während im Bund die Arbeitslosen-

zahlen um 3,2 Prozent zurückgegan-
gen seien, laute der entsprechende

Wert in Niedersachsen 6A Prozent

Frau Breuel zeigte sich zuversicht-
lich, daß die Aufwärtsentwicklung
anhält Die drei großen Investitions-

nachfrager Maschinenbau, Elektro-
technik und Fahrzeugbau dürften
1986 in Niedersachsen zweistellige

Zuwachsraten verzeichnen. Die Ent-
wicklung des realen Bruttomlands-
produkts verlaufe parallel zu der im
übrigen Bundesgebiet

Schließlich übersteige die Zahl der
Firmenneugründungen in Nieder-
sachsen deutlich die Löschungen.
Gerade die Ansiedlungsprojekte in

den letzten Monaten zeigten, daß
„Niedersachsen wieder im Gespräch
ist", wenn die Unternehmen über
neue Standorte entscheiden, meinte
die Ministerin. Derzeit werde über
verschiedene neue Vorhaben gespro-

chen, die allerdings noch nicht ent-

scheidungsreif seien.

En wesentlicher Faktor der jetzt

greifenden günstigeren Entwicklung

in Niedersachsen seien die Anstren-

gungen auf den Gebieten Forschung

und Technologie. Die Gründung ei-

ner Vielzahl wirtschaftsnaher Institu-

te beginne sich auszuzahlen, weil da-

durch Unternehmen der Hochtechno-

logie angezogen würden. Alles spre-

che dafür, daß Niedersachsen im lau-

fenden Jahr in vollem Umfang an der

dynamischen Entwicklung des Bun-

des teilnehmen wird.

Nachdrücklich sprach sich Frau

Breuel für die weitere Nutzung der

Kernenergie aus. Es sei Augenwi-
scherei zu glauben, daß in den näch-

sten 15 bis 20 Jahren auf Kernenergie
verzichtet werden könne. Der in Nie-

dersachsen erreichte Kernenergie-

Anteil bei der Stromversorgung von
rund 70 Prozent sei nicht zu ersetzen,

es sei denn, man nehme eine soziale

und wirtschaftliche Krise in Kauf.

Dies schließe allerdings nicht aus,

daß intensiv über Technologiealter-

nativen nachgedacht werfe, sagte

Frau Braue!

Die Hauptaufgabe für die Bundes-

republik sieht die Ministerin darin,

die „Atomgefahren im Ausland zu

bannen". Dazu sei es notwendig,

weltweit alle Kernkraftwerke aufglei-

che Sicherheitsstandards festzulegen.

Auch der Mut zum Abschalten der

weniger sicheren Anlagen, die nach

Frau Breuels Worten „nicht zuletzt in

unserer östlichen Nachbarschaft zu

vermuten sind", sollte vorhanden

sein. Sicherheitsfragen bei Kernkraft-

werken seien irfeine ausschließlich na-

tionalen Fragen mehr.
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MenscbundComputer

Eher Skepsis als Begeisterung

Mit dem Computer können sich die Bundesbürger noch nicht so rechl
anfreunden. 54 von 100 Bürgern sehen den Computer, 49 die Mikroelek-
tronik eher als unsympathisch an. 40 Prozent aller Erwerbstätigen haber
heute schon direkt oder indirekt Kontakt mit der modernen Datenverar-
beitung. 1990 etwa wird schon jeder zweite nicht mehr ohne EDV-Grund-
kenntnTsse auskommen können. Bei der lugend Ist das Interesse ar
Computern und EDV allerdings größer als in der Gesamtbevölkerung.

oukleImu

Baulandpreise sind

erheblich gestiegen

Wiesbaden (AP) - Der Quadratme-
terpreis für Bauland in der Bundes-
republik ist im vierten Quartal 1985

erheblich gestiegen. Wie das Stati-

stische Bundesamt gestern mitteilte,

erhöhte er sich im Vergleich zum vor-

angegangenen Vierteljahr von durch-

schnittlich 72,48 auf 81,26 DM. Bau-
reifes Land wurde für 120,65 (108,06)

DM je Quadratmeter, Rohbauland für

40,19 (38JS) und sonstiges Bauland
für 28,07 (28,12) DM verlauft Für das

vierte Quartal 1985 wurden 15052
Baulandkäufe mit einer Fläche von
1762 Hektar gemeldet

Gegen Investitionsrücklage

Bonn (rtr)- Den Forderungen nach

einer steuerstundenden Investitions-

rucklage zur Verminderung der Steu-

erbelastung von Unternehmen hat

der Staatssekretär im Bundeswirt-
cfehaftgminigtferhirp, Otto Schlecht ei-

ne klare Absage erteilt Mit einer Li-

nearisierung des progressiven Steuer-

tarifs und einer Senkung des Sphzen-

steuersatzes sei dem Mittelstand

mehr gedient

»Grane Gefahr“
Kote (dpa/VWD) - Das untemeh-

mernahe Institut der deutschen Wirt-

schaftWm Köln hat der Partei der

Grünen vorgehalten, die Fundamente
der modernen IndustriegeseUschaft

in der Bundesrepublik würfen zer-

stört, „ginge es nach ihrem Pro-

gramm". In feiner Untersuchung der

Wirtschaftsprogramme der Grünen
erklärte das Kölner Institut, mit dem
im Februar von der Bundestagsfrak-

tion vorgestellten und offensichtlich

von „Realos“ geprägten Entwurf für

den „Umbau der Industriegesell-

schaft“ solle dem Ausstieg aus der
Industriegesellschaft rin „Umbau"
vorangestrilt werden.

Finnland; Zinserhöhung
Helsinki (rtr) - Die finnische No-

tenbank hat die Lritzinsen innerhaft)

von 24 Stunden zweimal erhöht, um

m
die von den Abwertungsgerüchter
belastete Landeswährung zu verteidi-

gen. Die Notenbank teilte gesterr

mit, die Sätze bei der Ausleihung vor

Tagesgeld seien auf 16 Prozent, beirr

Kauf auf 15,3 Prozent angehober

worden. Diese Satze waren erst arr

Dienstag nach 29 Monaten auf 13 vor

11,2 Prozent beziehungsweise auf 12^
von 10,5 Prozent erhöht worden.

Kündigungsrecbt erweitere
Berlin (dpa/VWD) - Das Bundes

aufsichtsamt für das Versieherungs

wesen sei zwar grundsätzlich für Bei
tragsanpflssu ngklflu gpln in bestimm
ten Versicherungsverträgen, docl

dürften die Rechte der Versiehe

rungsnehmer dadurch nicht zu starl

eingeschränkt werden. Nach Angs
ben seines Präsidenten, August An
gerer, will das Amt den Versichertei

ein Kündigungsrecht immer dam
einräumen, wenn die Geseftschaftei

die Beiträge automatisch anpassen.

Bau noch unzufrieden
Bonn (A. G.) Trotz einer deutliche

Auftragsbelebung und eines starke.

Rückgangs der Kurzarbeit am Bau ir

April rechnet die Mehrzahl der bauge

werblichen Unternehmen noch nict

mit einer Änderung der gegenwärt!

„unbefriedigenden" Geschaftsen

Wicklung. Das ergab die jüngst

Schnefterhebung des Zentralverbar

des des Deutschen Baugewerbes. Ir

April stieg die Nachfrage nach Bai

leistungen insbesondere im gewerbl

eben Bau sowie im Straßen- und Tie

bau. Die Zunahme der Bauprodul

tion dagegen hielt sich im saisonübl

eben Rahmen.

Zeichnung geschlossen

Frankfurt (VWD) - Die Zeichnun

der Aktien der Oberland Glas AC

Bad Wurzach, wurde gestern im Eil

vernehmen mit der Gesellschaft w*

gen Überzeichnung mit sofortig!

Wirkung geschlossen. Das teilte d:

im Emissionskonsortium federful

rende Deutsche Bank AG, Frankfui

mit
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REINHEITSGEBOT

Schwerer Stand
für Bonn

Ha.Luxemburg

Einen schweren Stand hatte die

Bundesregierung gestern bei derVer-

teidigungdesImportverbots fürnicht

nach dem deutschen Reinheftsgebot

geblautes Bier vor dem Europäi-

schen Gerichtshof Nach der mündli-

chen Verhandlung neigten viele

Sachverständige jedoch der Ansicht

zu, daß ftqfh die EG-Kommission
wohl von ihrer Forderung ablassen

muß, jedem in einem anderen Mit-

gliedsland rechtmäßig hergestellten

Bier freien Zugang zum deutschen

Markt zu gewähren.

Aus Fragen der Europa-Richter

ließ sich ableiten, daß sich Bonn
kaum länger dagegen wehren kann,

mit Rohfrucht (Mais, Reis, Sorghum)

gebrautes ausländisches Bier in der

Bundesrepublik zum Verkehr zuzu-

lassen. Von diesen Erzeugnissen geht

eindeutig keine gesundheitliche Ge-

fährdung der Verbraucher aus. Be-

stimmte Zusatzstoffe dürften jedoch

auch in Zukunft verboten bleiben.

Die achtstündige Verhandlung

konzentrierte sich auf die Frage, wie

weit die Bonner Bedenken gegen die

durch derartige Zusätze entstehen-

den Gefahren berechtigt sind. Der

Prozeßbevollmächtigte der Bundes-

regierung, Joachim Sedemund,

machte geltend, Bier sei für die Deut-

schen ein GrundnahrungsmitteL Die
Wirkung der Zusatzstoffe kumuliere

wegen des hohen Bierverbrauchs.

Auch die Kommission leugnete

nicht, daß ein toxikologisches «Re-

strisiko“ bestehe und trat dafür ein,

einige der in einzelnen Mitgliedsstaa-

ten erlaubten Stoffe zu verbieten. Ihr

Rechtsvertreter, Jörn Sack, meinteje-

doch, ein Verbot aller mit Zusätzen

behandelten Biere sei nichtzu verant-

worten. Als sicher galt in Luxemburg,
daß das EG-Gericht den deutschen
Rpgpjffhnnnggsffhutz für Bier aufhe-
ben wird.

PROTEKTIONISMUS

Baker warnt

den US-Kongreß
dpa/VWD, Washington

US-Finanzminister James Baker

und der Handelsbeauftragte des Wei-

ßen Hauses, Clayton Yeutter, haben

den US-Kongreß nachdrücklich vor

der Verabschiedungvon Gesetzen ge-

warnt, die den Handel beschränken.

Beide äußerten die Befürchtung, daß

dies zu Vergeltungsmaßnahmen der

Handelspartner führen werde.

In Washington wird damit gerech-

net, daß das Repräsentantenhaus mit

seiner demokratischen Mehrheit in

der nächsten Woche ein Gesetz be-

schließt, das unter anderem Länder
mit hohen Handelsüberschüssen wie

Japan und die Bundesrepublik mit

Restriktionen bedroht, wenn diese

nicht vier Jahre lang ihre Exportüber-

schüsse gegenüber den USA um jähr-

lich zehn Prozent reduzieren. Auch
im Senat gibt es Bestrebungen, die

Handelsposition der USA durch Ver-

schärfung gesetzlicher Bestimmun-
gen nwri gezielte Mp^^rnun auf ei-

nigen Gebieten zu stärken. Die USA
hatten 1985 ein Handelsdefizit von
148,5 Mrd. Dollar.

Rakw sagte vor f^npm Senatsaus-

schuß, protektionistische Beschlüsse

des Kongresses würden die Bemü-
hungen derUSA um eine engere wirt-

schaftspolitische Zusammenarbeit
der wichtigsten Industrieländer un-

terlaufen. Darin liegt nach spinpn

Worten auch die Losung für die Han-
delsprobleme der USA. Für 1986

rechnete Baker damit, daß sich die

Handelspilanz nicht weiter ver-

schlechtert; für 1987 erwartete er auf-

grund des gesunkenen Dollarkurses

einen Rückgang des Defizits unter

100 Mrd. Dollar.

Yeutter bezeichnete die im Reprä-

sentantenhaus verfolgten Pläne zur
Reduzierung des Handelsdefizits als

„schädlich“ für die USA und den
Welthandel. Die masten Vorschläge
verstießen gegen die GATT-Regeln.

BERLIN / Wirtschaftssenator Pieroth sieht schon jetzt alle Merkmale einer Metropole

An Rolle der Gründerjahre anknüpfen
HANS-R. KARUTZ, Berlin

Berlin muß eine umfassende poli-

tische, wirtschaftliche und soziale

Strategie entwickeln, um die Stadt

durch die Summe ihrer vielen positi-

ven Seiten zu einer wahren Metropole

werden zu lassen. Diese Forderung

erhob Wirtschaftssenator Elmar Pie-

roth (CDU) in einem Grundsatzrefe-

rat vor der „Urama'-GeseUschafL

Die aktuelle Wirtschaftsentwick-

lung in der Stadt zeige, „daß sich

Berlin auf dem richtigen Weg befin-

det“, stellte Pieroth fest Die Stadt

besitze schon jetzt alle Grundmerk-
male einer Metropole:

• „Mit annähernd zwei Mininnon

Einwohnern in West-Berlin und ei-

nem in jüngster Zeit erfreulichen

Wanderungsgewinn;

• durch zusätzliche 29 000 Arbeits-
plätze seit 1984;

• durch eine Vielzahl von Untemeh-
mensgründungen, Ansiedlungen und
Betriebserweiterungen;

• mit zweistelligen Zuwachsraten
beim internationalen Tourismus;

• Berlins Sprung auf den sechsten
Platz der bedeutsamsten Kongreß-
Städte der Wett;

• seine weltstädtische Kunst-
Kulturszene.“

Mit diesen Daten seien Fundamen-
te geschaffen worden, die es nun er-

laubten, Berlin tatsfinhi
j
nh ZU pfapr

sai wir uns an Berlins Führungsposi-

tion während der industriellen Revo-

lution vor 100 Jahren orientieren.“

Pieroth erinnerte an den «Aushöh-
lungs-Prozeß“ und die Verluste an
„wirtschaftlicher und «ydnW Sub-
stanz“, die zwischen dem Mauerbau
und dem Beginn der achtziger Jahre
eingetreten seien; „Diesen Rückstand
müssen wir jetzt durch frischen Geist

und neue Initiativen aufholen.“

Der Wirtschaftssenator empfahl,
die Berliner für ihre Stadt neu zu

begeistern und an die führende Rolle
Berlins im Deutschland der Grimdex-
jahre anzuknüpfen: „Wenn wir in un-
serem Qualitätsanspruch vorankom-
men und gegen das Damokles-
schwert der .verlängerten Werkbank1

erfolgreich ankämpfen wdDen, müs-

Zu den Bedingungen für eine gesi-

cherte Aufwärtsentwicklung gehört

nach Pieroths Analyse -die Notwen-

digkeit, „noch mehr Selbständigkeit

und Eigeninitiative zu entwickeln,

die Subventionei zugiger abzubauen

und die Zusammenarbeit von Wissen-

schaft und Wirtschaft zu verstärken“.

Die Stadt verfüge auch im nationa-

len Maßstab über eine „einmalige

Boisehungslandschaft mit eisern bei-

spiellos breiten Know-how“. Nir-

gendwo in Deutschland gebe es 180

Forschungsinstitute an einem Ort,

90 000 Studenten und 37 000 Wissen-

schaftler. Pieroth zeigte sich, auch

aus dem Blickwinkel seines Ressorts,

um die Zukunft Berlins nicht bange:

„Wir Berliner besitzen die geistige

Beweglichkeit, um uns im Wettbe-

werb mit anderen Regionen der Bun-
desrepublik auf allen Wachstumsfel-

dem zu behaupten.“

ITALIEN/ Einlagen und Darlehensgewährung der Kreditinstitute stagnieren

Banken unter starkem Zinssenkungs-Druck

Italienische Regierungssprecher
lassen neuerdings kaum einen Tag
vergehen, ohne die Banken an ihre

„volkswirtschaftliche Pflicht“ zur
7m«pnlning hinzuwmsen. Banken-

Sprecher betonen dagegen, daß die

letzte Diskontsenkung und die Redu-
zierung der Kapitalmarktsätze nicht

ausreichend seien, um auch die Geld-

marktzinsen fühlbar herabzusetzen.

Bankenexpertenmachen dabei gel-

tend, daß in den Einlagenzinsen nicht

mehr viel Luft stecke und schon jetzt

der durchschnittliche Depositenzins

real nahe bei Null liege. Gegenwärtig

betragt der Durchschnittssatz neun
Prozent, was nach Abzug der Quel-

lensteuer auf Giro- und Sparkonten
von 25 Prozentund einer Inflationsra-

te von derzeit 6,6 Prozent einem Real-

zms von 0,15 Prozent entspricht Die
Banken zögern, hier noch mehr den
Hebel aiizusetzen, da die Einlagen-

tendenz ohnehin im Ahnehmen ist

Zwischen Dezember und April ver-

minderte sich der Zuwachs derEinla-
gen von 10,1 auf sieben Prozent Das
heißt daß die Depositen real gegen-

wärtig ungefähr gleich hoch sind wie

in derselben Voijahreszfiit

DEUTSCHER SPARKASSENTAG
1986

Sparkassen
ziehen Bilanz:

Die 590 Sparkassen, 12 Landesbanken/Giro-
zentralen und 13 Landesbausparkassen sind mit

überl BillionDM Bilanzsumme die größte Gruppe
im deutschen Kreditgewerbe.

247.000 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in mehr
als 17.700 Geschäftsstellen bieten überall im
Bundesgebiet den kompletten Service, wenn’s
um Geld geht.

Fasl jede zweite Neubauwohnung in der Bundes-
republik wird von der Sparkassenorganisation
mitfinanziert.

Die Institute der Sparkassenorganisation

betreuen rund die Hälfte aller Girokonten in der

Bundesrepublik.
58?q der bundesdeutschen Wohnbevölkerung

unterhalten mindestens ein S parkassenbuch.

41% aller umlaufenden Inhaberschuldverschrei-

bungen sind Landesbank-Emissionen.
Mit einem Bestand von 97 Milliarden DM an
Mittelstandskrediten sind Sparkassen und
Landesbanken die bedeutendsten Financiers

der mittelständischen Wirtschaft

Zur Zeit stellt die Sparkassenorganisation

25.260 Ausbildungsplätze und damit
die meisten Lehrstellen im deutschen Kredit-

gewerbe.

Wettbewerb um den Kunden bedeutet immer
auch Wettbewerb zugunsten des Kunden.
Mehr Leistung, neue Ideen bei der Geldanlage,
der Kreditfinanzierung und im Zahlungsverkehr
kommen ihm zugute:

LEISTUNG
DURCH WETTBEWERB

Die Sparkassen
Landesbanken und
Landesbausparkassen

der Aktivseite eine ebenso

prägte Stagnation der Kreditgewäh-

rungen gegenüber. Der Zuwachs der

Kreditgewährungen beträgt inzwi-

schen sieben Prozent; real gibt es

praktisch keinWachstum. Gegenwär-
tig befinde! sich das gesamte Darle-

hensvohimendesBankengystemsum
rund 5000 Mrd. Lire unter dem von
der Zentralbank anvisierten T.rrait

Dem Einlagenschwund steht auf

Obwohl dadurch die Zinsen von
selbst unter Druck gerieten und die

durchschnittliche Prime Rate von

15J2 Prozent (März) aufnun 13 bis 14

Prozent sank, genügen der Regierung
diese Resultate noch nicht

Ausnahme von der
Altersversorgung

Ha. Luxemburg
Warenhäuser können Teilzeitbe-

schäftigte von der betrieblichen Al-

tersversorgung ausnehmen, wenn sie

darlegen, daß diese Maßnahme ge-

rechtfertigt ist und keine Diskrimi-

nierung auf Grund des Geschlechts

darstellt Dies hat der Europäische

Gerichtshof auf Ersuchen des Bun-
desarbeitsgerichts entschieden.

Zur Diskussion stand, ob dieser

Ausschlußeme Verletzungdesinden
Römischen Verträgen verankerten

Grundsatzes -des gleichen Entgeltes

für Frauen und Männer bedeutet
wenn - wie im vorliegenden Fall -
von derMaßnahme wesentlich mehr
Frauen alsMänner betroffen wurden.

Das Europagericht befand, daßein
solcher Verstoß dann vorliege, wenn
dteSönderbehandlungderTeifeeitbe-
schäftigten nicht durch Umstände zu
erklären sei, die eine Diskriminie-

rung ausschlössox. Die Pensionsrege-
Jung müssednem wirklichen Bedihf-

nis des Unternehmens entsprechen.

Es gingum die Klage einer Verkäu-
ferin gegen die Bilka-Kaufhaus

GmbH. Die Klagein war von 1961 bis

1972 in dem Geschäft als Vollzeitbe-

schäftigte und anschließend alsHalb-
tagskraft angesteQL Nach der Versor-

gungsordnung des Unternehmens ha-

ben Teilzeitbeschäftigte nur dann An-
spruch auf ein betriebliches Alters-

geld, wenn sie bei einer Betriebszuge-

hörigkeit von 20 Jahren 15 Jahre lang

vollzeitlich beschäftigt waren.

Die Klägerin sah in der Verweige-
rung des Altersruhegeldes einen Ver-

stoß gegen den Gleichheitsgrundsatz.
ArhartriflhmprtTinAn sadon häufiger
als ihre männlichen Kollegen ge-

zwungen, aus familiären Gründen ei-

ner Halbtagsbeschäftigung nachzu-

gehen. Das Unternehmen maint hin-

gegen, es sprächen wirtschaftliche

Gründe dafür, Teilzeitbeschaftigte

von der Pensionsregehing auszuneh-
men.

YEN / Probleme für die japanische Exportwirtschaft

Kein Ende des Höhenflugs
,hRel

,r
Min

Uß

FRED de LATRÜBE, Tokio

Seit sich Japan aufdem Weltwirt-

schaftsgipfel in Tokio mit semem An-

liegen einer konzertierten Stützung

des Dollarsnichtdurchsetzenkonnte,

hat sichder Yen-Höhenflug beschleu-

nigt Schon
,
am Montag durchbrach

die japanisch Währungseinheit die.

Schallgrenze von 160Yenzum Dollar,

. am Dienstag pendelte sie steh bei 161

und gestern bei 165 ein. Seit Septem-

ber 1985 beträgt die Aufwertung des

Yen gegenüber dem Dollar fast 45

Prozent und gegenüber der Mark et-

was über zehn Prozent

Die Devisenhändler in Tokio erklä-

ren den jüngsten Auftrieb ihrer Wäh-

rung mit der vorherrschenden Mei-

nung, daß die USA und westeuropäi-

schen Länder für eine weitere Stär-

kung des Yen seien. Außerdem hat-

ten spekulative Kaufe eine wichtige

Rolle gespielt Die Bank von Japan

bat in den letzten Tagen wieder Dol-

lar aufgekauft, konnte die Entwick-

lung aber nicht wesentlich beeinflus-

sen. Finanzministier Taheshita beton-

te, daß die Zentralbank auch weiter-

hin rechtzeitig und angemessen ein-

greifen werde, um ein Chaos am
Markt zu verhindern,

Tokio erwägt auch zusätzliche

Maßnahmen wie vermehrte öffent-

renz billiger arbeitender Firmen in

Ländern wie Südkorea,' Taiwan oder

Tfrwgfcnriff Einer kürzlichen Umfrage

des Industrie- und Eandetemixnste-

riums (Mm) zufolge sind 57 Prozent

dieser Unternehmen durch die Yen-

Aufwertung in Schwierigkeiten gera-

ten. Ihre neuen Exportabschlüsse

nahmen im Vergleich zum Vorjahr

,

um durchschnittlich zehn Prozent ab.

Der größte Teil der ezporeoriehtier-

ten Branchen versucht, ihre Devisen-

verluste durch RationaEsienmgen so-

wie durch Preiserhöhungen auszu-

gleichen.
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Abwanderung ins Ausland

liehe Ausgaben, Sonderimporte und
eine weitere Diskontsenkung. In

Bankkreisen rechnet man mit einem
fiini»»n des japanischen Zinsniveaus

von durchschnittlich einem Prozent

in den nächsten Wochen. Aus derIn-

dustriekommenimmermehrAppelle
an die Regierung, energische Maß-
nahmen gegen das Steigen Yen
und die deflatorischen Auswirkun-

gen zu ergreifen.

Vorteile totgeschwiegen

Allgemein besteht die Tendenz,
nur die Nachteile der Währungsauf-
wertung hervorztdtehren, die Vorteile

aber totzuschweigen. Dabei profitie-

ren yahireirfw» Unternehmen be-

trächtlich von den niedrigeren Prei-

sen für Rohstoffe und Öl sowie von
der Zinserspamis bei der Kreditauf-

nahme. Ernstlich betroffen und teil-

weise zum Konkurs getrieben sind

bisher hauptsächlich kleinere und
mittlere Exportunternehmen.

Sie laden stark unter der Ronkur-

Der Vizepräsident von Hitaehi, Ya-

suo Miyauchi erklärte, daß bei einer

Parität von 160 Yen zum Dollar gera-

de noch ein befriedigendes Geschäft

möglich sei Mehrere Unternehmen

haben mit der Verlagerung von Be-

trieben ins Ausland begonnen, um
den Nachteilen des stärkeren Yen zu

entgehen. So hat etwa die Firma Mat-

sushita Seiko ihre Produktion von

elektrischen Ventilatoren teilweise

ach Taiwan und Malaysia verlegt

Die Sanyo Electric wird bald mit der

Herstellung von elektrischen Kühl-

schränken in den USA beginnen.

Die japanischen Konsumenten ha-

ben bisher kaum günstigere Angebo-

te in der Folge des stärkeren Yens

bemerken können. Dagegen haben

viele Importeure und Zwischenhänd-

ler beachtliche Gewinne errieft.Auch
die Regtening gab kein gutes Vorbild,

da sie öffentlich kontrollierte Preise

für Einführen wie Fleisch oder Wei-

zen nicht senkte. Für ausländische

Investoren ist der Kauf von Boden
und Anlagen teurer geworden, bisher

hat sich das aber auf die Höhe der

Investitionen noch nicht merklich

ausgewirktAuch diejapanische Han-

dels- und Leistungsbilanz zeigt noch

keinen Rückgang der Aktivsalden.

Der stellvertretende Geschäftsfuh-

rerder Daiichi Kangyo Bank, ffirozu-

mi Tanaka, ist der Ansicht, daß der

Dollar gegenüber dem Yen so lange
fallen werde, bis sich ein Abbau der
amprilcanifiehen Handelsdefizite mit

Japan abzeichnen werde Nach Mei-

nung der meisten Beobachter werde
die Rate von 150 Yen zum Dollar

schon bald erreicht sein. (SAD)

FRANKREICH / Chirac appelliert an die Unternehmer

Geringe Investitionsneigung
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Die internationale Wettbewerbsfä-

higkeit der französischen Wirtschaft

wird sich in diesen Jahr weite1 ver-

schlechtern, sagt das statistischeAmt
INSEE in seinem Konjunkturbericht

voraus. Sowohl im Export als auch
auf dain Rfnnenmarlrt gingen trotz

der jüngsten Franc-Abwertung er-

neut Marktanteile verloren. Denn die

Industrie sei der zunehmenden Nach-
frage nicht gewachsen, weil sie zu
wenig investiert, meinen die Kon-
junkturexperten.

Obwohl auch in Frankreich die
ZiTts«ni zurückgegangen sind, ziehen

es die Unternehmen vor, sich zu ent-

schulden oder lukrative Finanzenga-
gements einzugehen, anstattdie Inve-

stitionen zu verstärken. Ihr Zuwachs
hat sich in letzte Zeit stark vermin-
dert. Dabei hat sich ihre Ertragslage

wesentlich verbessert - nicht zuletzt

deshalb, weil viele Exportunterneh-
men die Franc-Abwertung zur Erhö-

hung ihrer Margen verwenden, an-

statt sie an die ausländischen Kunden
weiterzugeben.

Zwar erwartet das INSEE für das
laufende Jahr einsm Handelsbilanz-

Überschuß von 55 Milliarden Franc
nach 24 Milliarden Franc Defizit im
vergangenen Jahr. Aber das ist aus-
schließlich auf die Verbilligung der
Ölimporte und damit der Energie-
rechnung um netto 75 Milliarden
Franc zurückzufuhren. Bei den Indu-
striegütern dagegen würde sfeh der
Saldo um 20 Milliarden Franc ver-

schlechtern. So bliebe das Wirt-

der Zinsen und eine weitere Locke-
rung der Devisenkontrolle beschlos-
sen werden.

WERBEWIRTSCHAFT / Neuer ZAW-Prasident: Zeiten für die Branche werden unruhiger

„Uber Konzepte für 2000 nachdenken“
hg, Bonn

„Die deutsche Werbewirtschaft

geht unruhigen Zeiten entgegen.“
Jürgen Schräder, neuer Präsident des
Zentralausschusses der Werbewirt-
schaft (ZAW), registriert rin wachsen-
des kritisches Bewußtsein derBürger
nicht nur im Zn sammwihang ipft all-

gemeinen gesellschaftlichen Belan-

gen,' sondern auch im Hinblick auf

Produkte und Dienstleistungen. Vor
dem ZAW-Plenum der Werbung for-

mulierte der Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der deutschen Unile-

ver GmbH es gestern so; „In der

nachindustrieDen Gesellschaft von
heute reichen kostengünstige Ferti-

gung und Steigerung des Umsatzes

nicht mehr aus.“

Der schadende ZAW-Präsident

und Vorsitzender der Geschäftsfüh-

rung der Henkel KGaA, Professor

Helmut Sihler, beschrieb eine derUr-

sachen künftiger Unruhe; die demo-
graphische Entwicklung, „die uns al-

le vor neue Herausforderungen

steift“. Schon heute lasse sich Voraus-

sagen, daß derjenige, der nur auf sei-

lte alten Zielgruppen setze und auf

bisher bewährte Konzepte baue, „in

einem schrumpfenden Markt agiert“.

Sihler hält es nicht für entschei-
dend, daß die gesamte Bevölkerungs-
Zahl bis zum Jahr 2000 von heute 81
Millionen Menschen auf 60,4 Millio-
nen zurückgehen wird. Viel wichtiger
seien die strukturellen Veränderun-
gen im Altersaufbau, „die vielen
Branchen zu maphon wer-
den, aber bei sensiblem Marketing
auch große Chancen bieten“.

Er rechnete vor, daß die Nachfrage
etwa nach Erzeugnissen für Kinder
bis zur Jahrtausendwendeum30 Pro-
zent sinken werde. Vor allem aber
wende sich ein Verlust an1

Nachfrage
bri_ der Altersgruppe der 20- bis

3Qjährigen bemerkbar machen-jener
Altersgruppe, in die meist .die Grün-
dung einer Familie und damit «um
Beispiel die Einrichtung efnf»r Woh-
nung falle. Mit der Konsequenz, daß
deutlich wenigerMöbri, Küchengerä-
te oder Fernsehapparate verkauft
werden können als heute.

Chancen sieht der Henkel-Vorsit-
. zende indes bei solchen Waren, die
rieh speziell an ältere Menschen wen-
den „wie zum Beispiel hochwertige
Möbel“. Und weil trotz sinkender Be-
völkerung die Zahl der Haushalte
nicht abnehmen, sondern eher noch

Iricht steigen werde, erkennt er künf-
tige Absatzpotentiale bei Produkten,
die auf den kleinen Harmhalt zuge-
schnitten sind, zum Beispiel durch
die Packungsgroße. „Hersteller und
Handel müssen sich angesichts der
Umwälzungen im Altersaufbau der
Bundesrepublik Deutschland auf ri-
tte neue Positionierung ihrer Ziel-
Snipen vorbereiten", gab Sihler zu
bedenken, und dies könne nur hei-
len: „rechtzeitig damit anfanjwm “ fa
daitee eben sehr lange, bis neue

setzte Vorstellungen verändert seien.

Zinn Abschied empfahl da-ehema-
lige ZAW-Prärident allen an der Wer-
bung. Beteiligten, dafür zu sorgen,
Oab die negativen Stimmen gegen die
Werbung nicht überhahd nehmen.
***

. werbungtreibende Wirtschaft
rage »hinreißende, aufregende, at-
™tive und unterifaftsameWerbung
machen“. An die Adresse der Medien
nchtete Sihler die Mahnung nicht
d^iiAst abzusagen, auf dem man
“j Aufklärung über die angeblich
schädlichen Folgen der Werbung sei
ja möglicherweise ganz spannend,
»aber das läßt sich ohne Folgen nur
ra1 eme begrenzte Zeit betreiben“.
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Schaftswachstum mit voraussichtlich

zwei bis 2J5 Prozent weiterhin hinter
dem OECD-Durchschnitt zurück. Da-
mit gingen 75 000 Arbeitsplätze verlo-

ren (gegenüber 50 000 im letzten

Jahr),womit sich die Arbeitslosigkeit

ian l60 000 bis 222 000 Stellensucher

erhöhen könnte.

Angesichts dieser düsteren Pro-

gnose appellierte Premierminister
Chirac am Dienstag abend auf dem
Forum der Wirtschaftszeitschrift

„Expansion“ an die Unternehmer,
mehr zu investieren und mehr Perso-

nal einzustrilen. Anderenfalls sei die
von da: neuen Regierung eingeleitete

Liberalisierungspolitik zum Schei-
tern verurteiltDemgegenüber erklär-

te da- Präsident des Unternehmer-
verbands CNPF, Gattaz, daß diese
Politik zu wenig energisch betrieben
würde.

Wirtschafts- und Finanzminister
Balladur, der die INSEE-Prognose als

„besorgniserregend“ bezeichnet und
ebenfalls die Unternehmen zu mehr
Investitionen aufgefordert hatte, will

weiterhin der Inflationsbebämpfimg
den Vorrang einräumen. Sein dies-

jähriges „Inflationsriel“ hat er jetzt

sogar von 2,4 auf 2^ Prozent ver-

schärft, während das INSEE 2,8 Pro-
zent^ erwartet Jedoch scheint Balla-
dur in der Kreditpolitik etwas weiter
gehen zu wollen, als von ihm ur-
sprünglich angekündigt worden war.
Heute soll eine erneute Herabsetzung
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I]jj, UdSSR / Experten erwarten wirtschaftliche Probleme

Abkehr von der Kernenergie?

\b

iiriünsnei;

- rtr,London

Das Reaktonmglück in Tscherno-

byl könnte nach Emscbätzung briti-

scher Bankenfecbfeüte denGdribe-
darf der Sowjetunion kräftig erhö-

hen. Obgleich das volle ÄiismaR der

radioaktiven Verseuchung noch nicht

bekannt ist . müßten steigende Nah-
mngsinittelknfiibrei und neue Ener-

gietechnologien -finanziert werden.

Der bisher güte Huf als Schuldner-

land der-olmdun.vom Ölpreisverfall

geplagter Sowjetunion konnte da-

durch in Gefahr geraten.

Aufgrund des riesigen Wirtschafts-,

volumens der UdSSR rechnen die

meisten Experten jedoch nicht mit
einer echten Tabhingslm«» Die Fol-

gen würden sich auf zahlreiche Indu-

striebereiche verteilen. Allerdings

weiden in der Ukraine, wo derAtom-
meiler weiter die Umwelt radioaktiv

belastet, und dem benachbarten
Weißrußland insgesamt rund 22 Pro-

zent des sowjetischen Getreides ge-

erntet Die Verseuchung des Korbs
konnte deshalb nach Schätzungen
von Rohstoffexperten die Getreide-

einfuhren der Sowjetunion um vier

MflL Tonnen 1986 steigern.

Insgesamt konnten die Atomkata-

Strophe und der Ölpreisverfall das

Bild der sowjetischen Wirtschaft

nach Einschätzung der Expertei ra-

dikal verändern. Ihr Status als

Schuldnerwerde sich verschlechtern,

während ihr finanzbedarf gleichzei-

tig wachse Die Banken würden in

der Folge entweder höhere Zinsen

verlangen oder weniger yngigüym-

Bereits vor der Katastrophe hatten

einige Institute ihre Kreditpolitik ge-

genüber der UdSSR überprüft

Nach den jüngsten Zahlen der

Bank für Internationalen Zahlungs-
ausgleich hatte dieUdSSR Ende 1985

Auslandsschulden von 22,63 Mrd.

Dollar nach 16,64 Mrd. Dollar 1984.

Bereits kurz nach dem Unglück von
Tschernobyl hatte die sowjetische

Außenhandelsbank das Volumen für

einen großen Kredit auf 1,2 Mrd. von
1 Mrd. DM aufstocken knny»«*n-

- Das Reaktorunglück konnte nach
FüTischSfrnng der Experten langfri-

stig auch zu einer Umorientierung
der sowjetischen Energiepolitik füh-
ren. Möglicherweise werde die So-
wjetunionnun das Schwergewicht ihr

rer Stromerzeugung von der Kern-

energie wieder auf konventionelle

Methoden verlagern.

.
P + S / „Deutlicher Gewinn” soll Veriustvortrag tilgen

Gute Stahlkonjunktur nutzen
dos, Hannover

Die Stahlwerke Peine-Salzgitter

AG (P+S) rechnet im laufenden Ge-
schäftsjahr 1985/86 (30. 9.) mit einem
„deutlichen Gewinn“. Vorstandschef
Kurt Sfcähler erklärte auf der Haupt-

versammlung in Hannover, die Er-
gebnisse in den ersten sechsMonaten
rechtfertigten die Erwartung, daß der
bestehende Veriustvortrag (51 MilL
DM) „beseitigt*

1

wird. Weiteigehende
Aussagen wollte Stähler allerdings

nicht treffen. Das Unternehmen, dnc
«im bundesetgenen Salzgttter-Kon-

zem gehört, hatte 1984/85 einen Über-

schuß von 93 MOL DMerwirtschaftet,

der mit Veriustvortrag von 144 MüL
DM verrechnet worden war. .

Emst Pieper, Vorsitzender des
F+S-Aufsichtsrals, wies darauf hin,

daß es trotz des erkennbaren Erfolgs

seit dem vergangenen Jahr .keinerlei

Veranlassung zur Selbstgefälligkeit“

gebe Allerdings brauche P+S ach
auch „hinter keinem Privatunterneh-

mer! der deutschen Stahlindustrie zu
verstecken“, meinte. Piep». Nun-
mehr gehe es darum, die derzeit gu-

ten Stahljahre zu nutzen, um die

Wettbewerbsposition zu festig»! und

die Umstrukturierung voranzutrei-

ben.

Im ersten Halbjahr 2985/86 erreich-

ten die Walrgtahl-Aiiftrag«>ingangP

bei P+S ein Volumen von 1,64 Mül t

gegenüber 1,88 MilL t in der gleichen
Vorjahreszeit DieAbschwächung be-

treffe vor allem den Drittland-Be-

reich. Von der von derEG festgeleg-

ten Quotenstruktur sei sein Unter-

nehmen in besonders starkem MaBp
betroffen, meinte Stähler, weü fest

die Hälfte der Produktion auf Dritt-

märkten abgesetzt werden müsse.

Dies schlage sich in der Rohstahl-

produktion nieder, die im Berichts-

zeitraum auf 1,8 (1,94) MÜL DM zu-

rückging. Der Umsatz dagegen er-

reichte mit 1,4 Mrd. DM fest das Ni-

veau des Vorjahres. Planmäßig abge-

wickelt, so Stähler, werden die Rest-

arbeiten des Umstrukturierungspro-
gramms. Nach Abschluß dieser Ar-

beiten Ende dieses Jahres werde zu-

gleich die Ertragskraft weiter ge-

stärkt. Um den Stflndnrtnflchtpfl zu
kompensieren, verhandele das Unter-
nehmen über den Bau einer Erzum-
schlagsanlage in Wilhelmshaven.

WOLFFWALSRODE / Massierung von Problemen

Ziele wurden nicht erreicht
dos. Walsrode

Die zum Bayer-Konzern gehörende
Wolff Walsrode AG, Walsrode, hat

1985 empfindliche Ertragseinbußen

verzeichnen müssen. Nach Angaben
des Vorstands verschlechterte sich

das Betriebsergebnis gegenüber dem
Voijahr um rund 15 MilL DM. Vor-

standsmitglied -Eriist-Micbaelwm kl
stowsky beklagte die verschlechterte

Situation aufdem Zellglas-Marktund
die abgeschwachte Nachfrage nach
den von Wolff hergestellten Chemie-
produkten.

Das Unternehmen weist bei einem
Umsatz von 607 (581) MIL DM einen

auf 10,5 (12,7) MüL DM verringerten

Jahresüberschuß aus. Darauswird ei-

ne auf9 (12) Prozent abgesenkte Divi-

dende auf das Grundkapital von 58

MilL DM gezahlt Den freien Rückla-

gen werden 5,3 (5,6) MÜL DM zuge-

wiesen. Die verschlechterte Ertrags-

lage wird im Ergebnis vor Steuern

sichtbar, das mit 21 (30) MUL DM ge-

nannt wird.

Hart getroffen wurde Wolffvon der

Diskussion um die Verwendung von
Diethylenglykol nach der Beimi-

schung dieses Mittels in österreichi-

schen Wernen. Das als Frischhaltezu-

satz bei der Folienherstelunggenutz-

te
.
Diethylenglykol mußte von einem

auf den anderen Tag gestrichen wer-

den. Dadurch entstanden Verluste

von rund 10 MOL DM. Der Zellglas-

Bereich repräsentiert einen Umsatz
von etwa 90 MüL DM.VonKistowsky
ließ keinen Zweifel daran, daß die

Produktion jetzt schneller als geplant

auslaufen wird.

Die Entwicklung im laufenden

Jahr beurteilt Wolff wieder zuver-

sichtlicher, obwohl im ersten Quartal

.durch eme Massierung von Proble-

men“ sich das Geschäft deutlich ver-

schlechterte. Gegenüber der gleichen
Vorjahreszeit sei der Umsatz um 12,7

Prozent zurückgegangen. Verwiesen

wird auf die Zurückhaltung der Kun-
den, die auf weiter sinkende Preise

hofften. Hinzu, kommen die Wäh-
rungsschwankungen und die kon-
junkturellen Schwierigkeiten in der

Erdölexploration und in der Bauin-

dustrie. Inzwischen habe rieh die Si-

tuation aber entspannt, Wolffgeht da-

von aus, daß zumindest wieder eise

Dividende von neun Prozentverdient
wird.

BASF / Umfangreiche Akquisitionen „locker“ verkraftet - Eigenkapitalquote noch verbessert

Das neue Jahr startete turbulent
JOACHIMWEBER, UuJwigshafen
Im JanganhaHgnrign ScfalgCfatWCfc-

terfeld“ des ersten Quartals 1986 habe

die BASF - wie die gesamte Branche

- „einiges emstecken“ müssen, be-

kamt Hans Albere, Vorstandsvorsit-

twiHw Hps Ludwigshafener Chemie-

konzems. Inzwischen aber scheine

sich der Horizont aufzuheflea, da Öl-

preis wie Dollar eine untere Wider-

standslinie erreicht hätten: „Wir se-

hen r?haTtrgn
l
im Taufe des Jahres

wieder aufzubolen.“ Aber „Wir kön-

nen schon sehr zufrieden sein, wenn
wir den Weltumsatz von 1985 wieder

erreichen.“

Nur dm! Akquisitionen des vergan-

genen Jahres hat es die BASF zu ver-

fianfe-pr^ riü» Turbulenzen des er-

ste! Quartals keine deutlicheren Spu-

ren im Zahlenwerk htflfgrlflggpn ha-

ben. So gfog der Gruppenumsatz nur
um ein Prozent auf 11 (11,1) Mrd.DM,
der AG-Umsatz — zur Hälfte umrech-
nunggbedingt — »m vier Prozent auf
5,04 (5,27) Mrd. DM zurück. Ohne die
Umsätze vor allem der US-Zukäufe
von Inmont (Färben), BASF Structu-

ral Materials (Verbundwerkstoffe)
n-nri des tVyyrgesriha'ft^ der Amprinan
Enka hätte die Gruppen-Lücke bei

zehn bis df Prozent gelegen.

Dieser Größenordnung entspre-

chen die R^Hramm*>n rm Ertragsbild:

Das Gruppenergebnis vor Steuern
fiel- nicht zuletzt durch 180 MilLDM
Bestandsabwertungen -um 12,4 Pro-

zent auf650 (742)MILDMzurück; die

AG kam - weil im Gegensatz zur

Tochter Wintershall nicht mit Ölvor-

räten belastet - mit einem Minus von
1,6 Prozent auf 301 (306) MüL DM
davon.

Insgesamt überwiege die Zahl dar

Bereiche mit schlechterem Ergebnis.

Dieeingehende Ursachenanalyse halt
Albere für verfrüht: „Eine präzisere

Erfassung derVerwerfungen im kom-
plexen Gefüge von Preis-, Umrech-
nung»- und Markteffekten wird erst

später möglich sein.“ Ein An-
haltspunkt für die Währungseffekte:

22 Prozent der gesamten Auslands-

Veltins investiert

fast 40 Millionen
Bin. Essen

Die C. & A. Veltins Brauerei, Me-
schede-Grevenstein, hat sich für das

Geschäftsjahr 1986 viel vorgenom-
men. Nach 15 (1984: 20) MIL Mark
Investitionen in 1985 sollenim laufen-

den Jahr 39 MHI. Mark in Sachanla-

gen investiert weiden. Auch der Me-
dia-Etatwirdjetztim drittenJahrhin-

tereinander um 1 Million auf 7. MüL
Mark aufgestockt

1985 standen Erweiterung' des

Hochlagere und Umrüstung auf
KEG-Fä$ser im Vordergrund der

Sachinvestitionen. Die Faßaktion

wild 1987 abgeschlossen. 1986 fließen

die Mittel vornehmlich in Gärkeller

und Klaranlage. Installiert werden
zwölf neue Gärtanks zu je 5000 Hek-
toliter, die 14 MüL Mark in Anspruch
nehmen weiden. Weite« 10 MüL
Mark sind für den Ausbau der be-

triebseigenen Kläranlagevorgesehen.

Für Grundstücke und Gebäude sind

6 und für maschinelle Anlagen in Zu-

sammenhang mit der Umstellung auf
KEG 9 MüL Mark vorgesehen.

Im Geschäftsjahr 1985 erhöhte Vel-

tins den Ausstoß um fest 21 Prozent

auf 1,23 MIL Hektoliter. Saldiert

konnten 400 neue Gaststätten hinzu-

gewonnen werden. Für das Preisbe-

wußtsein des Hauses spricht derUm-
satzerlös, derim Ansmaß des Aussto-

ßes um 21 Prozent auf 167 MüL Mark
zunahm. Ungewöhnlich hochdie Pro-
duktivität der Brauerei mit 5200 Hek-
toliterje Beschäftigten (Bundsdurch-

schnitfc knapp 1700 MX
Die künftigen Wachstumsraten

schätzt die Chefin desHauses, Rose-

marie Veltins, vorsichtiger ein. Jahr

für Jahr sollen fünf Prozent Ausstoß
hmznkommen. Bis in den Mai hinein
wurde diese Vorgabe überschritten.

MAINZER LANDESBANK / Durch DAL-Engagemept „schwerstes Jahr in der Geschichte*

Ziel ist jetzt die Konsolidierung
adh. Frankfurt

Das .schwerste Jahr in dar Ge-

schichte der Bank“, bekennt Paul

Wieandt, Vorsitzender des Vorstands

der Laodesbank Rheinland-Pfalz

beim Rückblick auf das Geschäfts-

jahr 1985. Gleichzeitig wehrt er sich

jedoch gegen eine einseitige, nur am
ausgewjesenen Ergebnis - ein mit 10

(15) MüLDM äußerst magererJahres-

überschuß, der aus der Landes-

bausparkasse stammt— ausgerichtete

Betrachtung. Denn das erzielte Ge-

samtbetriebsergebnis von 211 MUL
DM hege deutlich über den langjähri-

gen Durchschnittswerten.

Dei starken Rückgang zum Be-

triebsergebnis des Vorjahres begrün-

det der Geschäftsbericht mit Sonder-

einflüssen. Wieandt: Das hohe Ergeb-

nis 1354 fcam duich die Mohfliseraflg

fast aller Kurswertreserven aus dem
WertpapieiportefeuiUe zustande. Ge-

drückt wurde das 85er Ergebnis auch

durch den Rückgang der durch-

schnittlichen Zinsspanne auf 1,05

(1,23) ProzentDerSnsüberschuß fiel

bei einö tun4^ Prozent auf33,1 (31,8)

Mrd. DM gestiegenen Bilanzsumme

aufgut 280 (327) MilL DMzuiück.

Die im Grunde befriedigende Ent-,

Wicklung bei der Lapdesb&nk wurde

freilich vrie imJahr vorher durch den

aus dem verunglückten Engagement
bei der Deutschen Anlagen-Leasing

(DAL) resultierenden Abschrei-

bungsbedarf zunichte gemacht: Das
öffentlich-rechtliche Institut mußte
darüber hinaus bei seinen Eignem
(dem Land Rheinland-Pfalz und der

rheinland-pfälzischen Sparitassenor-

gani«rtinn)irm 4flfl'MTli DMBeistand

lütten. „Wirwurden damitindie Lage
versetzt, dem insgesamtaußerordent-

lich hohen Risikovorsorgebedarfenir

sprechen undzugleich die stillen Re-

serven wesentlich aufstockea zu kön-

nen“, unterstrich Wieandt

Bereits im Jahre 1984 hafte die

Baak für Wertberichtigung«! im Zu-

sammenhang mit der DAL gut 370

Mill. DM emseteen müssen. Für das

Geschäftsjahr 1985 waren weitere

rund 150 ÄELDM im Gespräch, Wie-

andt sagte jedoch, daß man im Inter-

esse einer „erstklassigen Abschir-

mung“ weit darüberhinaus gegangen

sei, ohne konkrete Beträge zu nen-

nen ,

Auch in den anderen Bereichen,

die im Voijahr etwas zu kurz gekom-

men waren, habeman eine „sehrkon-

sequente Bewertungspalitik“ ange-

wendet Der Vorstand nannte als

Schwerpunkt das Immobüienkredit-

geschäft (Gesamtvolumen im Kon-

zern 5,3 Mrd. DM) und Abschreibun-

gen aufAuslandskredite fürProblem-
lander, die knapp Prozent des
Auslands- Kreditvolumens (6,5 Mid.
TYM) ansmaffhon

Der Anstieg der Position Abschrei-

bungen, Wertberichtigungen und
Rückstellungen um 348 auf gut 607

MIL DM dürfte dabei noch nicht die

ganze Wirklichkeit zeigen. Dies, ge-

meinsam mit einer „namhafteren“

Reservebüdung schafft jedoch, wie
Wieandt betont, die Grundlage für ei-

ne optimistische Strategie in den
kommenden Jahren. Gestützt wird

der Optimismus der Bank, die auch
ihre Auslandsaktivitäten neu geord-

net hat, ebenfalls durch die Entwick-

lung in den ersten vier Monaten die-

ses Jahres.

Die Zinsspanne ist wieder angestie-

gen; Wieandt sieht das Institut „voll

auf Kurs“, die befriedigende Ent-

wicklung im ordentlichen Geschäft

stimme hoffnungsvoll „Wir setzen

auf die Knnsnlidipning der Ge-
schäfts- und Ertra^strukturen, nicht

auf BikmzsuTTunen-Wachstmn“, skiz-

ziert Wieandt die Linie der Landes-

bank, «unser Ziel, wieder ein über-

durchschnittliches Betriebsergebnis

zu erwirtschafte!, ist realistisch-“

Neuen, zusätzlichen Wertberichti-

gungsbedarfsiehter nicht

Umsätze (siehe Tabelle) und 15 Pro-

zent der AG-Exporte von zuletzt 12^
(11,8) Mrd. DM werden in Dollar fak-

turiert

Der küraerfristige Ausblick ist im-
merhin „vorsichtig optimistisch“: Mit
weiter stabilisierten Rohölpreisen
konnte sich auch der Lagenyklus
normalisieren und damit ein spürbar

rer Mengenschub (als Nachholeffekt
für die Absatzeinbußen der beiden
letzten Quartale) wirksam werden.

längerfristige Zuversicht bekun-
det die BASF mit ihren Investitions-

pl^npri- Der Steigerung der Sachinve-

stitionen um 36 Prozent auf 2,8 Mrd.
DM (von denen rund 340 MüL DM
dem Ankauf der Faserproduktion
von American Enk» zuzurechnen
sind) soll in diesem Jahr eine weitere

Erhöhung auf 2J) Mrd. DM folgen.

Davon sind 2 Mrd. DM fürs Inland
vorgesehen. Schwerpunkte werden
die Rohstoffgewinnung (Öl), die Roh-
ölverarbeitung und die generelle Um-
schichtung zu höherveredelten Pro-
dukten sptn.

Auch die Forschung soll mit 2,6

Mrd. DM - einschließlich des wegen
der angespannten Ertragslage auf 200
(300) MDL DM gekürzten Explora-
tionsaufwands bei Wintershall - be-

dacht werden, ein Prozent mehr als

die 1,44 (1,24) Mrd. DM des Vorjahrs.

Auch hier sind die höherwertigen
Produkte im Visier, vorallem aus den
Grenzbereichen zwischen der Che-
mieeinerseits und derBiologie, Medi-
an oder Physik andererseits.

Das langfristige Wachstum wird al-

so mit Nachdruck vorbereitet - kurz-

fristig kann die BASF (wie ihre Kon-
kurrenten) durchaus pinmai aufdem
Spitzenniveau des vergangenen Jah-

res verharren. Das Wachstum der

GruppenUmsätze um zehn Prozent

auf 44 (40) Mrd. DM stammte 1985 zu
zwei Dritteln aus Absatzsteigerungen

bei fest unveränderten Preisen, zu ei-

nem Drittel aus den US-Akquisitio-

uen.

Wenn auch kein zweiter 74-Pro-

zent-Sprung im weltweiten Nettoer-

gebnis gelang, so hielt die Steigerung

des Gruppen-Ergebnisses nach Steu-

ern um 11,5 Prozent auf 1009 (913)

MUL DM durchaus Schritt mit der

Umsatzentwicklung. Und ohne die

schon fürs letzte Quartal 1985 nötigen

Bestandsabwertungen (die in 250

MüL DM gleich den Januar 1986 mit

einbezogen) sowie steuerliche Vor-

Sorgemaßnahmen (für noch strittige

Rückstellungsposten) hätte das Büd
insgesamt noch etwas erfreulicher

ausgeseben.

Große Sprünge werden indessen

auch in den „normalisierten
M
Ergeb-

nissen je Aktie nicht ausgewiesen. So

stieg das DVFA-Gruppenergebnis je

Aktie, gerechnet auf ein unveränder-
tes Grundkapital von 2^5 Mrd. DM-

tatsächlich wurde es 1985 auf 2,58

Mrd. DM erhöht - auf rund 35 (33,63)

DM. Bezogen aufdas erhöhte Kapital

ging es sogar auf32DM zurück, eben-

so wie das DVFA-Ergebnis dar AG
mit 21,66 (24,45) DM.
Immerhin wurden die umfangrei-

chen Akquisitionen — auch dank der

Kapitalerhöhung - «locker“ verkraf-

tet Die Eigenkapitalquote verbesser-

te sich sogarvon 37,8 auf38,8 Prozent
Und die Ergebnisverbesserung der
Groppe stammte nicht zuletzt aus ei-

ner leicht verbesserten Zinsbilanz.

BASF 1985 ±%

Weitumsatz 1

(MUL DM) 47 689 + 93
Gruppenumsatz '

44 377 + 9j8

dav. Ausland 26981 + 12,2

Anslandsprod. 12349 + 12.4

Mitarbeiter 130173 + 12,4

Rarhim»>gt?Hf»ni>n 2794 + 36£

Brutto-Casb-flow * 5421 -15.4

Nettx^&gebnb* 1038 + 18.0

Netto-Cash-Dow *
2 954 -32*

Ausschüttung 5
507 + 19,9

pinbeh. Gewinn 502 + 2.«

1 Alle Beteiligungen von mehr als 50 % voll
erfaßt; 3 Erg. nach Steuern + 7-irfnhnmg tu
Kr. Rückst u. SoPo + Abschreibg. ± 30- Po-
sten+ EEV-Sleuem;

1 ErgJ’Aktienach Ang. d.
UObern. 20,13 (19.89) DM; * Brutto minus
EEV-Steuem u. Ausscbflttg^ * dav. 11 (IS)
Min DM an Konzernfremde.

STEUERBERATER / Richtlinie für GmbH & Co KG

Gesetzgeber sorgt für Arbeit
HARALD POSNY, München

Steuerberater werden sich auch in

den nächsten Jahren nicht über einen

Mangel an Arbeit zu beklagen haben

und die Fachanwälte für Steuerrocht

wohl auch nicht, von den Finanzge-

richten ganz zu schweigen. Das wur-

de auf dem Deutschen Steuerbera-

ter-Kongreß inMünchen deutlich, auf

dem in Podiumsdiskussionen und
Arbeitskreisen deutlich wurde, daß
neue und zu schnell wiedergeänderte

Gesetze und deren Ausgestaltung in

der Steuer- und Finanzpraxis für

mehr Arbeit sorgen. Das gilt für die

„Neuordnung der steuerrechtiichen

Behandlung des eigengenutzten

Wohnraums“ ebenso wie für die .bi-

lanzpolitischen Überlegungen zum
Rechnungslegungsrecht“ . zwei The-
men aus insgesamt sechs Arbeitskrei-

sen der Steuerberater.

Das Wohnen im eigenen Haus ist

künftig nicht mehr im Rahmen der
Einkunftsart Vermietung und
Verpachtung zu besteuern. Es wird
kein Mietwert mehr angesetzt, aufdie
Wohnung entfallende Ausgaben kön-
nen ab« auch nicht mehr als Wer-
bungskosten steuerlich abgesetzt

werden und zu steuerlich verrech-

nungsfahigen Verlusten führen. Nach
den Worten des Ministerialdirigenten

im Runripfifinannninistpriiirn
,
Han s-

Ulrich Kieschke, bewirkt diese

grundlegend neue Auffassung, die

das Wohnen des Eigentümers zu des-

sen Privatsphäre rechnet, auch eine

Vereinheitlichung der bisher sehr un-
terschiedlichen steuerlichen Behand-
lung des selbstgenutzten WohnEigen-

tums als pauschalierte Erfassung

oder Einnahmen-Überschußrech-
nung je nach Haustyp, Nutzung der

übrigen Teile des Hauses und Stich-

tag des Bauantrags oder Kaufver-

trags.

Der Wegfall der Nutzungswertbe-

steuerung hat Folgen: Voll eigenge-

nutzte Gebäude sind künftig grund-

sätzlich einkommensteuerrechtlich

ohne Bedeutung. Die neue steuer-

liche Forderung der VennögensbU-
dung durch Schaffung von Wohnei-

gentum erfolgt künftig im Sonderaus-

gabenbereich. Hier werden die Rege-

lungen des Paragraphen 7 b EStG
und des Paragraphen 15 BerlinFG in

verändertem Umfang neu angesie-

delt. Erst unlängst vom BFH entwik-

kelte Begriffe sind jetzt als überholt

anzusehen und programmieren nicht

selten neuen Streit

Die Eigennutzung durch minder-

jährige Personen schließt das Gesetz

jetzt aus. Sie muß vom Steuerpflichti-

gen tatsächlich bewohnt werden, er-

läuterte der Steuerberater und Wirt-

schaftsprüfer Wolfram Werner. Die
Wohnung müsse für ihn und seine

Familie Mittelpunkt des Lebensinter-

esses sein. Bei unentgeltlicher Über-

lassung an einen Nutzungsberechtig-

ten kann weder er noch der Steuer-

pflichtige in der Regel den Abzugsbe-

trag nach Paragraph 10 e EStG gel-

tend machen.

Unter dem Gesichtspunkt der

Steuergerechtigkeit warf der Staats-

sekretär im NRW-Finanzmhüsteri-
um, Heinz RolfHaacke, die Frage auf,

ob sich Sonderausgaben um so höher
auswirken müßten, je höher das Ein-

kommen ist. Bei Sonderausgaben, die

auf der Verminderung der steuerli-

chen Leistungsfähigkeit beruhen (So-

zial- und Lebensversicherungsbeiträ-

ge), erscheine dies gerechtfertigt, bei

Sonderausgaben mit Subventions-

charakter (Bausparkassenbeiträge)

führe nur ein Abzug von der Steuer-

schuld zu eine steuergerechten Lö-

sung.

Überrascht wurden die Steuerbera-

ter durch den Hinweis des Ministeri-

alrats im Bundesjustizministerium

Herbert Biener, wonach in Brüsse!

ein Vorentwurf für eine neue Richtli-

nie die GmbH & Co. KG in die Publi-

zrtätspflicht des Bilanzrichtlinienge-

setzes einbezieht Einige EG-Mitglie-

der hätten dies angesichts der in ih

ren Ländern ausgedehnteren Publizi

tätspflicht angeregt Biener warnt
vor Versuchen, die bestehenden Pu
blizitätspÜichten derGmbH zu unter

laufen.

„Immer häufiger sind meine 517 Kollegen

und ich als ’Unternehmensberater,

Fachgebiet Logistik' tätigt sagte Jakob Daum,

Kundenberater der Post.

„Gute Beratung weiß ich zu schätzenT

bestätigte der Unternehmer. „Dann treffen

wir uns morgen:

und alt geht die Post

Die Lösung logistischer Probleme hilft

Zeit und Kosten sparen- und die Service-

Leistungen für die Kunden optimieren.

Sie wissen das.

Kundenberaterder Post helfen tagtäg-

lich bei ganz unterschiedlichen Unter-

nehmens-Engpässen. Beim Thema Pa-

ketabholung aus den Geschäftsräumen

zum Beispiel.Oderdem rationellen Haus-

Haiis-Versand. Der Nutzung schnellster

und doch preisgünstiger nationaler und

internationaler Postkurierdienste, öder

dem Einsatz der EDV für den Paketver-

sand. Und vielem mehr.

Wann haben Sie zuletzt mit Ihrem Kun-

denberater der Post gesprochen? Er bie-

tet Ihnen möglicherweise Lösungen, die

Sie bisher noch nicht in Erwägung ge-

zogen haben. Sein „unternehmerischer”

Rat kostet nichts, könnte aber viel

erbringen.

Nur wer die Wege und vielfältigen An-

gebote der Post kennt, kann sie optima!

nutzen. Mehr sagt Ihnen unser Kunden-

berater, wenn Sie uns den Beratungs-

Coupon zusenden.

^ Beratungs-Coupon

>*-

Wir wünschen spezielle Beratung für unseren Pakelve: safid

£2 Post

Dos
Postpaket
Schnell uni

sicher!

Thema:

Vorherige Termwabsp rache mit

Frau/Heim^ TeleJon.

Unsere Anschrift:.

Strafte und Haus-Nr. oder Postfach

Postleitzahl Bestimmungsort

An die Deutsche Bundespost, PTZ Vm 23-2a,

Postfach tiBO,

6100 Darmsödi 6.675,016 E

t--
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L
LEITENDE ANGESTELLTE / Sprecfaerausschflsse?

Ärger über Hinhaltetaktik
THOMASLINKE, Bonn

Die Organisationen der Leitenden

Angestellten sind aufgebracht Sie

befurchten, daßdie beabsichtigte Än-
derung des Betriebsverfassungsge-

setzes hinsichtlich des Ausbaus von

Mmdaheitenreehten sowie der ge-

setzlichen Einführung von Sprecher-

ausschüssen für leitende Angestellte

nicht mehr in dieser Legislaturperio-

de vom Bundestag beschlossen wer-

den soll. DasThema wurde beim letz-

— ten Koalitionsgespräch am Montag-

abend nur kurz angesprochen und
dann wieder vertagt

1 Erstmals nach 12 Jahren und zum
i zweiten Malüberhaupt sahen deshalb
< in der letzten Woche mehr als 1000

Führungskrafte aus der ganzen Bun-

desrepublik Deutschland einen
1

Grund, in Bonn zu demonstrieren.

1074 stritten sie angesichts der Mitbe-

stümnungsgesetzgebung für eine

Vertretung der Leitenden Angestell-

— ten in den Aufsichtsräten. Die mitge-

führten Transparente zeigten diesmal

Anzeige

Wirtschafts-

Wissen
kann man abonnieren.

An: DIE WELT. Vertrieb. o/
Postfach 30 58 30. 2000 Hambuis 3«

Bitte liefern Sie mir vom nächsterreich-

baren Termin an bis auf weileres

DIE»WELT
l'HIHUCIM TUIllintM KB OtlTKBU«.
zum monatlichen Bezugspreis von
DM 27.10(Ausland 37.10, Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vnmamf/N.my- .

deutlich den Unmut der Führungs-

kräfte über die in Bonn regierenden

Politiker .Wir fühlen uns verraten",

„500 000 Leitende sind Wähler“.

Vieles bei dieser Protestveranstal-

tung wirkte improvisiert Doch die

Führungskrafte der deutschen Wirt-

schaft wollten schnell handeln. Nach

einem BundestagshearingEndeApril

verstärkte sich bei ihnen der Ein-

druck, daß der von den Koalitions-

fraktionen angebrachte Gesetzent-

wurf nur wenig Zustimmung findet

Sowohl die Bundesvereinigung der

Deutschen Arbeitgeberverbände als

auch der Deutsche Gewerkschafts-

bund und die Deutsche Angestell-

ten-Gewerkschaft lehnen Sprecher-

ausschüsse ab.

Unterstützt wurde der Koalitions-

entwurf bei der Anhörung außer von

der Union der Leitenden Angestell-

ten (ULA) nur noch vom Christlichen

Geweikschaftsbund (CGB), der sich

vom Ausbau des Minderheitenschut-

zes im Betriebsverfassungsgesetz ei-

nen stärkeren Einfluß in den Be-
triebsräten verspricht Dieser Teil der
Gesetzesnovelle war notwendig ge-

worden, weil das Bundesverfassungs-
gericht die bisher geltende Quote der

zur Einreichung einer Betriebsrats-

Wahlliste erforderlichen Unterschrif-

ten von zehn Prozent der Wahlbe-
rechtigten für unzulässig erklärt hat

„Glauben Sie etwa, Herr Bundes-
kanzler, Sie konnten den DGB müde
stimmen, wenn Sie jetzt die Leiten-

den Angestellten verraten?“, fragte

Winfried Wiegräbe, Vertreter der Lei-

tenden Angestellten im Aufsichtsrat

des Chemiekonzems BASF. Auch an-

dere CDU-Politiker - CSU und FDP
wissen die Führungskrafte noch auf

ihrer Säte - wurden hart angeganr
gen: „Herr Dregger, Sie haben das

Minderheitenrechtsgesetz auf den
Weg gebracht Sorgen Sie für Diszi-

plin in Ihrer Fraktion] Setzen Sie

durch, was Sie begonnen haben.“

Straße/Nr.:

PLZ/Ort:

Beruf;

Vorw./TeL;

Datum:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 lägen (rechtzeitige

AbSendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
besteDung innerhalbvon 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widernden bei: DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36

Wie isoliert die Leitenden Ange-
stellten im Augenblick riastohgn,

zeigten auch die Angriffe gegen die

Arbeitgeber „Die Arbeitgeber sind

schlechte Politiker. Sie weigern sich

jetzt eine moderate Novellierung des

Betriebsverfassungsgesetzes und die

gesetzliche Verankerung der Spre-

cherausschüsse zu akzeptieren. Sie

werden sich wundem, was sie in der
nächsten Legislaturperiode hinzu-

nehmen haben werden“, meinte Han«
Kern, Präsident der Union der Lei-

teiden Angestellten. Winfried Wie-

gräbe forderte die Arbeitgeber ent
täuscht auf „Sagen Sie doch ehrlich.

Es paßt ihnen nicht daß die Leiten-

den Angestellten sich zusammen-
schließen. Es paßt Ihnen nicht, daß
die Führungskräfte sich als eigen-

ständige Kraft begreifen.“

3EIERSDORF / Dollar-Schwäche bremst Umsatz

Medical setzt auf Wachstum
dos, Hannover

Die Veränderung in der Bevölke-

ungsstruktur und die damit verbun-
lenen stark ansteigenden Kosten im
Gesundheitswesen werdensich in ab-

ehbarer Zeit nachhaltig auf die in

ler „Gesundheitsindustrie“ tätigen

Jntemehmen auswirken. Diese An-
icht vertrat Ulrich Nafe, im Vorstand
:er BeiersdorfAG, Hamburg, zustän-

dig für den Medical-Bereich, vor der

*resse in Hannover. Nafe rechnet (Ha-

lft, daß es in den nächsten zehn Jäh-
en zu Abschmelzungsprozessen in

er Branche kommen wird. Überie-

ensffihig seien nur solche firmen,

ie schon jetzt eine solide unterzieh-

terische Größe erreicht haben.

Beiersdorf habe daraus bereits

Konsequenzen gezogen und stelle

ich durch den Ausbau des Produkt
artiments aufdiese Entwicklung ein.

tazu gehöre der Einstieg in den
larkt der Implantate, der Diätetika

nd der Mittel gegen Venenleiden,

ugleich werde das Geschäft mit

lassischen Erzeugnissen in Ländern
tit „gesunder Bevölkerungsstruk-

ir“ fordert.

Zurückhaltend beurteilte Nafe die

ntwicklung ixn laufenden Jahr. Die

Dollar-Schwäche wirke sich auf die

exportorientierte Medical-Spaite

(Auslandsanteil gut 61 Prozent) bela-

stend aus. Bis Ende April sei derUm-
satz auf DM-Basis lediglich um 3,5

Prozent gestiegen. Der Stagnation im
Exportgeschäft steht ein Plus von 8
Prozent im Inland gegenüber. Zahlen
zur Ertragslage wollte Nafe nicht nen-

nera Für das gesamte Jahr sd real mit
einem Umsatzwachstum von gut 6

Prozent und einer Stabilisierung des
Ergebnisses zu rechnen.

Im Geschäftigahr 1985 nahm der
Umsatz mit Medical-Produkten um 8
Prozent auf 679 (629) MiD. DM zu; das
entspricht einem Anteil von 22 Pro-

zent am gesamten BeiersdorfUmsatz.
Der Medical-Markt in der Bundes-
republik insgesamt wuchs demge-
genüber nur um 6 Prozent auf rund
4,8 Mrd. DM. Besonders erfolgreich

arbeiteten die im Professional-Ge-

schäft tätigen Tochtergesellschaften

S+G Irapiants GmbH, Varitex GmbH
und Bode Chemie GmbH. Mit einer
Umsatzrendite von vier Prozent liege

die Sparte im Durchschnitt der Bei-

ersdorf-Gruppe. Die Investitionen,

die 1985 bei 24 MUL DM lagen, sollen

1986 rund 25 MilL DM erreichen.

WERNERNETTZEL,Stuttgart
Ziel und Stärke im Daimler-

Benz-Konzem sollen wn
l
als Ganzes

mehr zu erreichen, als es mit der

Summe derTeile möglich wäre. Nach
dieser vom Vorstandsvorsitzenden

Werner Brertschwerdt ausgegebenen

Devise sind bei dem durch die Zu-
kaufe von MTU, Domier und AEG in

neue unternehmerische Dimensionen
aufgebrochenen Stuttgarter Automo-
bilkonzem Bemühungen im Gange,

Möglichkeiten von Synergie-Effekten

abzuklopfen und vor «Tlpwn auch das

Gesamtuntemehmen in seiner inne-

ren FührungBStruktur an die npupn

Gegebenheiten anzupassen.

Leicht zu bewältigen ist gerade

letztere Aufgabe keineswegs. Breit-

schwerdt beugt denn auch gleich vor:

Das Thema werde mit groß« Ziel-

strebigkeit behandelt, man werde es

aber nicht vorschnell artscheiden. Er
hoffe, daß man zur Jahresmitte ein

Resultat des Denkprozesses haben
werde.

Ein weiteres Problempaket wähl
man im DaimW.'RAng.ManagPTinyrrt
im Hinblick auf eine Weiterentwick-

lung da langfristigen Produktions-

ordnung. Wahrend namiinh die Fkw-
Werke Sindelfingen und Bremen „bis

zur Halskrause" ausgelastet sind, gibt

es Beschäftigungsschwächen in eini-

gen dem Nutzfehrzeugbereich zuzu-

ordnenden Waken. Zwar behalfman
sich bisher mit der ^Abordnung“ eini-

ger hundert Mitarbeiter in die Pkw-
Werke beziehungsweise mit ein«
Verlagerung von Toflpfiartignngpn in

Nutzfahrzeugwerice. So wurden bei-

spielsweise KunststoffteHe nach
Worth vergeben oda die Tauschmo-
toren- und AuspufEkrümma-Ferti-

gung in dasWak Beriin-Marienfelde.

Um ab« eine nachhaltigere Aus-

weitung da Automobil-Kapazitäten

und zugleich einen Beschäftigungs-

ausgleich zu erzielen, rückt offenbar

ein möglicherneu« Standort für eine

Pkw-Montage in Rastatt (WELT vom
28.4.) in den Bereich des Möglichen.

Dort hat man jedenfalls „zur frühzei-

tigen Abklärung“ den Gemeinderat
konsultiert. Gleichwohl soll auch
künftig an ein« „maßvollen Kapazi-

tätspolitik“ festgehatten werden.

Andererseits ist es ein Faktum, daß
- so Breitschwerdt - „da Mehrbedarf
nach allen Mercedes-Pkw im In- und
Ausland zur Zeit so hoch ist, daß wir
ihn trotz groß« Anstrengungen bei

weitem nicht abdecken können“.
Beim 190a belaufe sich die durch-

schnittliche Lieferzeit auf drei bis

fünf Monate, und bei den Modellen

weit in das nächste Jahr* hinein,

teilweise sogar darüber Ähn-
liches gelte für die S-Klasse.

Die Pkw-Produktion soll entspre-

chend den höheren Absatzzielen im
laufenden Jahr 1986 um rund zehn

Prozent aufmehr als 590 000 Fahrzeu-

ge hochgefahren werden. Dazu wird

im Werk Bremen die Produktion für

den 190a in diesem Jahr von 500 auf

580 Einheiten pro Tag ausgeweitet,

während in Sindelfingen die 190er-

Produktion zugunsten da mittleren

Klasse etwas zurückgenommen wird.

Kraftakt
ZBCHNUNG: KLAUS BÖH1£

Da Katalysator-Anteil bei den für

das Inland in diesem Jahr vorgesehe-
nen Benzinfahrzeugen wird auf fast

40 (1985: vier) Prozent zunehmen.

Für das Nutzfahrzeuggeschfift geht

Breitschwerdt für dieses Jahr von ei-

ner leichten Belebung aus. Man er-

warte, die Inlandsproduktion in die-

ser Sparte halten oda sogar leicht

steigern zu können. Insbesondere bei

Transportern zeige sich ein positiver

Auftragseingang. Auch ln den Aus-
landswerken soll insgesamt die Pro-

duktion etwas zunehmen.

In den ersten via Monaten des lau-

fenden Jahres, in denen sich die Au-
tomobilkonjunktur in da Bundes-
republik zunächst „etwas verhaltener

als erhofft anließ“ (Breitschwerdt),

verbuchteda Daimkr-Benz-Konzem
nimm Umsatz von 3) Milliarden DM,
das sind über 20 Prozent mehr als im
Vorjahr.DieseshohePlus basiert frei-

lich überwiegend aufder erstmaligen

Einbeziehung da neuen Töchter

MTU, Domier undAEG,wobeiletzte-

rer „deutliche Konsolidiwungsfort»

schritte“ attestiert werden.

Im Gesamtjahr 1985 steuert der

Daimter-Benz-Konzem (einschließ-

lich AEG) mit derzeit 310000 Be-

schäftigten einen Umsatz in der Grö-

ßenordnung von 66 Milliarden DM
an, das wäre gut ein Viertel mehr als

im vergangenen Jahr. Im Konzern

sollen die Investitionenum zehn Pro-

zent gegenüber 1985 gesteigert wer-

den- Zur Ergäonisentwicldung beißt

es, daß sich die Absdxwächung des

Dollar in Umsatz und Ertrag aufden

Konzern auswirke, doch werde „das

Schiff nicht außer Kurs geraten“.

Man habe noch nie eine Ausschüt-

tung ermäßigt

Mit dem Jahresabschluß 1985 hat

Daimler-Benz eine große Ernte ein-

gefahren. Unterstrichen wird dies

durch eine Steigerung des Weltum-
satzes um 20 Prozent auf 52,4 Milliar-

den DM,wovon 3,2MilliardenDM auf

die zeitanteilige Einbeziehung da
Töchter MTU und Domier entfallen.

Im Pkw-Geschäfl wuchs da Umsatz
um 18 Prozent auf 27,5 Milliarden

DM, im Nutzfahzzeug-Sektorum sie-

ben Prozent auf 19,6 Milliarden DM1
Da Umsatz des Stammhauses al-

lem nahm gegenüber dem vom Ar-

beitskampf beeinflußten Vorjahr um
16 Prozent auf 37,1 Mfllinwten DM zu
bei einem Exportanteil von unter 54

Prozent Mit dem Rückenwind eines

noch starken Dollars verbesserten die

Auslandstöchter den Umsatz auf 12,1

(11,4) Milliarden DM. Im Pkw-Be-
reich gab es vor allem im Inland eine

regelrechte Sondeikonjunktur mit ei-

nem Anstieg daMercedes-Neuzulas-
survgen um 18 Prozent auf 265578
Fahrzeuge. Da Diesel-Anteil kletter-

te weiter und erreichte beispielsweise

bei Inlandsbestellungen in da
Kompaktklasse 53 (43) Prozent

Exportiert wurden 278157 Pkw
(plus elf Prozent), davon rund 88 000

Stück (plus 2,9 Prozent) in die USA
Hia will Daimler-Benz im laufenden

Jahr sogar üba 90 000 Pkw verkau-
fen. Trotz flauer koryirnktureller Lage
an wichtigen Nutzfahrzeug-Märkten

hat Daimler-Benz die Position weiter

ausgebaut, wobei die Ausländisch,
ter, insbesondere Mercedes-Benz do
Brasil und Freightlmer, angenehm
auffielen. Die neuen Töchter MTU
und Domier lagen mitUmsätzen von
2,7 Mrd. DM (plus 14 Pnxzart) bezie-

hungsweise 2^ Mrd. DM(plus 40 Pro-

zent) voll im kräftigen Aufwind.

Das gute Pkw-Geschäft, da im
Jahresdurchschnitt hohe Dollarkurs

(er wirkte sich-so FinanzchefEdzard

Reuter - mit einem, dreistelligen Mü-

lionenbetrag agebznswirksam aus)

und die Ergebnisverbesseiung im

schwierigen Nutzfahrzeuggeschaft

trugen, zu eilten Gesamtergebnis bei,

von dpm mehr denn je bella Glanz

ausgeht; Der Nettogewinn stieg um
37 Prozent auf 2,8 MilliardenDM,da
Jabresüberschuß sogar um 52 Pro-

zent auf 1,7 Milliarden DM. Daß da
Cash-fiow um sieben Prozent ab-

nahni, ist auf die unterschiedliche

Dotierung da Pensions- und anderer

Rückstellungen in den beiden ver-

gangenen Jahren zurückzuführeo.

Für die Aktionäre wurde anläßlich

des Jubiläums ,100 Jahre Automo-

bil“ ein Paltet geschnürt, das ihren

hochgesteckten Erwartungen gerecht

werden dürfte. Sie erhalten - wie be-

reits berichtet -eine von 10,50 auf 12

DM je Aktie erhöhte Dividende zu-

züglich 2J>0 DM Jubüäumsbonus.
Dies bedeute eine Erhöhung da
Ausschüttung um 38 Prozent auf 491

MflL DM.
Den Rücklagen werden mehr als

ring Milliarde DM zugeführt Außer-

dem wird das Grundkapital durch

Ausgabe von Berichtigungsaktien im
Verhältnis 7:1 um 243 MilL auf 1,94

Milliarden DM aufgeetockt Reuter:

„Es geht dämm, unsere Eigenmittel

etwas umzudekorierenund einen grö-

ßeren Teü ins vordere Regal zu stel-

len.“ .

Das neu zu schaffende genehmigte
Kapital von 500 MÜL DM (Hauptver-

sammlung ist am 2. Juli) soll - so

Reuter - es da Verwaltung ermögli-

chen, rasch und flexibel handeln zu

können. Weitere Aquisitionen seien

nirht ausgeschlossen. Für dm Er-

werb von MTU, Domier und AEG
wurden insgesamt 2,6 Milliarden DM
aufgewendet Die nach wie vor gut

gepolsterte Bilanz weist die stattliche

Nettoliquidität von 10,6 (8Ji) Milliar-

denDM aus.

Dabder-BeBft-KMneni UK ±«

Produktion (Stück)

Pkw 511039 + 13,1

Nntzfahrzeuge 220213 + 4,4

Umsatz (MDL DH) 52409 + 20,5

dav. AndandsanteO(%) (66,3)

Beschäftigte

(Jahresende) 231077 + 13/5

Jahresfiberschaß •

(MflL DM) 1082 +52,4

in % d. Umsatzes 3*
Nettogewinn •) 2838 +38,7

Cashflow 5875 - 3.6

in % d. Umsatzes 1L2 (1L0)
Investitionen 5 643 + 574
Absdireibinigen 3275 + 15/J

*) Gewinn Je Aktie 83,00 (8140) DM (nach
Angaben der Verwaltung).

DAIMLER-BENZ / Nach dem Zukauf von MTU, Domier und AEG wird die innere Ffihnmgsstrnktur zielstrebig angepaßt

Neue unternehmerische Dimensionen erreicht
da neuen rächten sie

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
IWKA erhöht

Karlsruhe (dpa/VWD) - Die Indu-

strie-Werke Karlsruhe Augsburg AG
(IWKA), Karlsruhe, schlägt für das
Geschäftsjahr 1985 eine von 3 auf 5
DMje AktieerhöhteDividende auf76
M3L DM Grundkaintal vor. Davon
sind 7 MIL DM neue Aktien aus da
Kapitalaufstockung 1985 zur Hallte

gewinnberechtigt (HV am 1L Juli).

Ausschüttung gehalten

Mainz (VWD) - Eine unveränderte
Dividende von zwölf Prozent auf 32,4
Min. DM Grundkapital schlägt die

Verwaltung da Bausparkasse Mainz
AG, Mainz, da HV am 20. Juni für

das Geschäftsjahr 1985 vor. Es wird
ein Bilanzgewinn von 3,9 (Vorjahr 4,0)

MilL DM genannt

Stärker Im EDV-Bereich
Düsseldorf (Py.) - Die letztes Jahr

mehrheitlich vom Gerling-Konzern

zur Altana Industrie-Aktien- und An-
lagen AG, Bad Homburg v. d. Hohe,
gewechselte Deutsch-Atlantische Te-

legraphen-AG (DAT), Köln, hatte

1985 eine zufriedenstellende Ge-
schäftsentwicklung. Da Gruppen-
Umsatz erhöhte sich von 30,5 auf 47,4
Mill. DM. Im EDV-Bereich, dem be-

deutendsten Umsatzträger, wurde ein

Umsatz von 34^ (26.1) MilL DM er-

zielt Im Fanmeldesektor stellt die

DAT vor allem Mietleitungen im Da-

tenübertragungsverkehr mit Nord-
amerika zur Verfügung. Die Air
Lloyd (9,4 nach 8,5 MilL DM Umsatz)
war verstärkt mit Sprüheinsätzen im
Ausland sowie erstmalig mit Off-sho-

re-FKigen aktiv. Da Jahresüber-

schuß von 1,0 (L8)MI1LDM geht etwa
zur Hälfte in die Rücklagen, die

andere Hälfte ermöglicht eine

Ausschüttung von 20 Prozent (Vor-

jahr 20 plus zwei Prozent Bonus; HV:
5. Juni).

Photo Porst wird AG
Schwabach (dpa/VWD) - Rückwir-

kend zum 1. Januar 1986 wird die

Photo Porst GmbH & Co. KG,
Schwabach, in eine Aktiengesell-

schaft umgewandelt Das KG-Kapital
von 12 MilL DM, das derzeit zu 64
Prozent von da Schweiz« Interdis-

count-Holding S. A, Fribourg, und zu
36 Prozent von da Hannsheinz Porst
GmbH & Co. KG gehalten wird, soll

dann auf ein Aktienkapital von 25

MUL DM aufgestockt werden. Zum
Vorsitzenden des Aufsichtsrates ist

Erich Traber, Präsident des Verwal-
tungsrates da Interdiscount-Gruppe
gewählt worden. Den Vorstandsvor-

sitz wird da jetzige Vorsitzende da
Geschäftsleitung Heinz Wohlrab
übernehmen. Daneben werden noch
die Geschäftsführer Gustav Kamp-
mann und Werna Marx im Porst-

Vorstand vertreten sein. Nach Anga-
ben von Wohlrab ist da Gang an die

Börse zum Jahresende 1987beschlos-
sen. Das Unternehmen hatte 1985 ei-

nen Umsatz von rund 360 MÜL DM
erzielt

Riegeler Bier gibt Bonus
Riegel (VWD) - Zuzüglich zur un-

veränderten Dividende von 7,5 Pro-

zent schlägt die Verwaltung da
Brauereigesellschaft vormals Meyer

+

Sohne AG, Riegel, für 1985 die Aus-
schüttung eines Bonus von zwei Pro-
zent vor. Bür die Bedienung des Akti-

enkapitals von unverändert 5,6 MUL
DM steht ein Bilanzgewinn von 0,5

(Vorjahr 0,4)MULDM zurVerfügung
(HV am 25. Juni). Am Grundkapital
ist die Binding-Brauerei AG, Frank-
furt, mit 2,86 MUL DM beteUigt

Land beteiligt sich

Kiel (VWD) - 19,05 MUL DM wird
das Land Schleswig-Holstein ausge-

ben, um 25,1 Prozart da HDW-Elek-
tronik zu «werben. Das gebtausdem
Entwurf des zweiten Nachtragshaus-
halts hervor, den da Kieler Landtag
veröffentlichte. Von da Summe sol-

len 12,15 MUL DM im Haushalt 1986

bereitgestellt werden. Für 1987 sind

3,77 MUL DM und für das folgende
Jahr 3,13 MUL DM in die Etats einge-

stellt worden. In der Begründung für

diesen Schritt heißt es, nur durch die

so mögliche Erhöhung des Stamm-
kapitals bei HDW-Ekktronik könne
die geplante Erweiterung des Betrie-

bes und damit die Schaffung neuer,
hochwertigerArbeitsplätze inSchles-
wig-Holstein gesichert werden. Das
Land wird siebnurvorübergehend an
da Gesellschaft, ein« lOOprozen-
tigen Tochter der Howsddtswake-
Deutsche Werft AG, beteiligen.

Blaue Quellen: 7,50 DM
Bbns (VWD) - Eine unveränderte

Dividende von 7,50DMje 50-DM-Ak-
tie zahlt die Blaue Quellen Mineral-
und Heührunnep AG, Rhens/Rhein,
für das Geschäftsjahr 1985. Dies geht
aus da Einladung zur HV am 2. Juli
in Frankfurt hervor. Der Bilanzge-
winn sank auf 1,033 (2^34) MOL DU
Am Grundkapital von 6,9 Mill DM ist

die Nestlä S. A mit rund 75 Prozent
beteiligt

Ruberold kürzt
Hamburg (VWD) - DerHV der Ku-

beroidwerke AG, Hamburg, am L Au-
gust wird für das Geschäftsjahr 1985
eine Dividende von 2,50 (Vorjahr
5,50) DM je Aktie vorgeschlagen. Da
Hersteller von
gen und Abdichtungen hat sich 1985
angesichts da schwachen Baukon-
junktur angemessen behaupten kön-
nen. Nach ein« Unternehmen<nwit-

teälung ging da Umsatz hauptsäch-
lich wegen wittexungsbedingter Ver-
zögerungen bei da Bautätigkeit um
11,5 Prozent auf 159,2 (179,9) M3L DM
zurück.

FERNSEHEN

Satellit für

SAT-2 gesichert

A.G.Bonn

Die Deutsche Bundespost hat ihre

Haftungsverpflichtung für die entste-

henden Kosten beim Fernsehsatelli-

ten TV SAT-2 gegenüber der.Firma

EurosateUite um 40 MilL auf insge-

samt 5L2 MDL DM aufgestodd. Wie

Bundespostminista Christian

Schwarz-Schilling gestern mitteilte,

deckt dieser Betrag die Aktivitäten

da Firma bis Ende Oktober ab und

stelle einen frühzeitigen Liefertermin

für diesen Satelliten, der Anfang 1989

gestartet waden soll, sich«.

.

«in endgültig« Auftrag für den

Bau vonTV SAT-2 könne jedoch erst

dann erteilt werden, wenn die kon-

kreten Nutz« für die TV-Kanäle des

direktstrahlenden Satelliten feststun-

den. Der Minister erinnerte an die

Formulierung eines entsprechenden
Spenvermerkes durch den Postver-

waltungsrat

Wie da Sprecher des Postministe-

riums hierzu erläuterte, hätte ohne

dieses „Überbrückungsgeld“ die Ge-

fahr bestanden, daß das Gesamtsy-

stem mit rin«»m Kostenvolumen von

LI Milliarden Mark zur Investitions-

ruine würde.

Pieroth verhandelt

über Beteiligung
Nea. Frankfurt

Die im Zusammenhang mit den
Weinskandalen in Schwierigkeiten

geratene Pieroth-Gruppe, das größte

deutsche Wemhandelsuntemehmen,
verhandelt, wie gestern auf Anfrage

bestätigt wurde, mit mehreren in-

und ausländischen Interessenten er-

folgversprechend üba eine Kapital-

beteiligung. Aut* Konzepten, die „ei-

ne Beteiligung viel« inländisch«

Winzeram nach wie vorhohen Absatz
da Pieroth-Gruppe vorsehen“, stehe

das Unternehmen „sehr aufgeschlos-

sen gegenüber“.

Wie das Unternehmen ergänzend
mitteilte, verhandelt zur Zeit der Prä-

sident des rheinhessischen Weinbau-
vetfwndes, Jag«, mit Pieroth üba
eine Beteiligung deutsch« Winzerer-

zeugergemeinschaften und -genos-

senschaften auf breiter Basis an da
Vertriebsorganisation und den tech-

nischen Einrichtungenda Firma Pie-

roth. Neben den bestehenden rechtli-

chen Problemen taucht dabei insbe-

sondere die Frage auf, wie weit

deutsche Winz« sich üba den welt-

weiten Pieroth-Vertrieb auch beim
Verkauf »nglnnrtigftmr Weine enga-

gieren sollen. Bei ein« Piereth-Betei-

ligung deutscher Erzeugergemein-
schaften käme auch eine Förderung
aus öffentlichen Mitteln in Frage.

KONKURSE
Konkum eröffnet: Berttn-Charlot-

tenbarg: Siegfried Unke, Inh, d. Fa.
Holzbau - Bautischlerei Knoblich &
Scholz Hermann Gebert; Bonn: Blu-
men Charme GmbH; Dortmund: Bea-
ter Maschinenbau GmbH, Lünen-
Brambauer, Düsseldorf: NachL ci Rolf
Otto Kamps, Betriebswirt, Hilden;
NachL d. Irene Riedel geb. Perpeet,
Ratingen: FreUxirg: Schätzte GmbH,
Großhandel Kirchzarten; Hannover:
KG L Fa. Georg Böcker, Hann. Mün-
den: Heinrich Homann; Herford:
Doppelmülter GmbH & Co. KG; Kai-
serslautern: Metallbau Volker Bender
KG; MSncfaengladbsch: Burbach & Co.
Ges. f. schlüsselt. Altbausanierung und
Neubauten mbH, Erkelenz-Immerath;
Nienborg: Color-Bau GmbH; Norder-
stedt: NachL d. Kurt Christian Hamid
Düring, Kaltenkirchen; Osnabrück:
NachL d. Elisabeth Maria Anna True-
son; Pinneberg: Jeimke-Karge Land-
maachinenhandelsges. mbH, Hasloh;
Remscheid: Materbetrieb Bernd Hof-
mann GmbH; Solingen; Kottweil: Dr.
Johann Marwedel Lackfabrik GmbH
& Co., Schramberg; O. Schwer, GmbH,
Schramberg-Sulgen; Welfratshanaen:
Herbert Hasch, Maurermeister, Die-
tramszell; Worms: dsv Technische
Software GmbH & Co. KG; dsv Betel-
hgungs GmbH; Wuppertal: NachL <L
Mhrtha Wllbelmine Lau geb. Behnek-
ke.

AnsatdnB-Konknn) eröffnet; Celle:
Horst Odermann, Malermeister, Nien-
hagen; Gclsenktrchen: Bekleidungs-
Union - Harald Feilgenbauer GmbH.
Vergleich beantragt: Wuppertal: C.

Blumhardt Fahrzeugwerke GmbH &
Co.

Der Konjunktur-Frühling

nimmt keine Rücksicht.
CD

<
&

Die Konjunktur steht auf Schön-
wetter. Doch wer sich an neuen
Aufträgen wärmen will, muß per-

sonell flexibel sein und bleiben.

Deshalb heißt die Strategie im

erfolgreichen Personal-Marketing:

Auftrags-Spitzen nur mit einem

kompetenten Partner für Personal-

Dienstieistungen meistern.

Mittfme-power.

Das deutsche Unternehmen mit

qualifizierten, anpassungsfähigen

und leistungsbereiten Mitarbei-

tern, dem bereits zahlreiche nam-
hafte Firmen in der ganzen

Bundesrepublik Deutschland ver-

trauen.

Denn: time-power hat mit 15 Jah-

ren Erfahrung und 17 Geschäfts-

stellen im Bundesgebiet aus-

schließlich durch solides Wachs-
tum und gesetzestreues Handeln
von sich reden gemacht. Schließ-

lich sind wir auch Gründungsmit-
glied des Bundesverbandes Zeit-

arbeit (BZA), und das verpflichtet.

Fordern Sie unser Informations-Material an
und gewinnen Sie ein wertvolles .Konjunktur*-

Barometer.

Coupon:

ich erbitte

O Info-Material

O Info-Gespräch

Name;

Position:

Firma:

Straße:

PLZ/Ort:

ttme-powBr
Personal-Dienstleistungen

GmbH & Co. KG
Hauptverwaltung

Gustav-Heinemann-Ufer 68

5000 Köln 51

GESCHÄFTSSTELLEN: TheatersTraBe 8 8900 Augsburg Telefon 0821/313073 -5, TauentzJenStraße 6 1000 Berlin 30 Telefon 030/2117017- 8, Herförder Straße 20 4800 Bielefeld 1 Telefon 0521/177373-5, Reicftsslraße 1-2

3300 Braunschwelg Telefon 0531/1 7055-7, Gnadenort 2-4 4800 Dortmund l.Telefon 0231/527991-4, Am Wehrtiahn 36 4000 DOsseldorf Telefon 02 H/35 2051-4, Rothausstraße 24 6888 Eppelborn Telefon 06881/87687,
Kaiseratraße 47 6000 Frankfurtl Telefon 069/23 92 86 -& Kaiser-Joseptv-Sfroße 261 7800 Freiburg Telefon 0761/36591 -3. Lange Laube 2 3000 Hannover 1 Telefon 05 11/32 64 91- 4, KaristraBe 46 7500 Kartsrubel Telefon

0721/27084-7, ScNoßsfraBe 36 5400 Koblenz Telefon 0261/37066-8, Hohenzollemring 79-83 5000 KOIn Telefon 0221/561001-3, P 4, 1-3 8800 Mannheim Telefon 0821/1 2037-9, Tal 13 8000 Manchen 2 Telefon 089/
226627-9, Ebertrardstraße 1 7000 Stuttgart 1 Teleton 07TI/248075-7, Hofkamp 131 5600 Wuppertal 1 Telefon 0202/450477-9
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Iflf STERN-BRAUEREI /DieHV brachte keine Erleuchtung— Wieder ohne Dividende
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HANS BAUMANN, Essen

SSÜroeknirschend und bei Gegen-
stimmen und &ithaltungen hüben
238 Aktionäre der Stern-Brauerei
Cari Funke AG, Baten, die gut 87
Prozent des Grundkapitals von 19,7
M3L DM verboten, erneut ei»An di-

videndenloseri Abschluß für 1984/85

verabschiedet Aber nicht dieVergärt
genhat aus betriebswirtschaftlicher

Sicht stähd im Mittäptudct einer un-
befciedigenden Hauptversammlung

,

sondern die. Sorge der Aktionäre um
cße Zukunft der Stern-Gruppe. Dies
wegen der Übernahme von 78^3 Pro-

zent des Kapitals von der engliwhÄn

Grand Metropolitan Ltd* London;
durch die Vertriebsgesellsehaft deut-
scher Brauereien mbH (VdB), an dar
ein gutes halbes Dutzend branchen-
fremder deutscher Unternehmer be-
teiligt ist

Als die Aktionäre ihre Befürchtun-
gen formuliert hatten, die sich aufseit
Monaten gärende Gerüchte stützten,
«griff der Geschäftsführer dar VdB,
Jan Reimer Hasse, Karlsruhe, das
Wort Der neue Großaktionär stehe
voll hinter den Plänen des Vorstan-
des. Das 22el sei nicht, sich vom Bier
wegzuorientieren, sondern die Wer-
tigkeit der Aktie zu prhflfa»n-

Tiefe Verunsicherung

In diese Richtung zielte auch eine
Erklärung des neuen Aufsichtsrats-

voraitzenden, Nikolaus Henael, An-
walt und Notar in Frankfurt, der
selbst keine Anteile an Stern hält, in

der der neue Großaktionär bekunde-
te, daß er kemeriei Aktivitäten in der
deutschen Braulndusterie - bis auf
Stern - Verfölge, und Haft mar> die

qualifizierte Mehrheit bei Stern über-
nommen habe in der Gewißheit, daß
die Gruppe eine unternehmerische
Zukunft habe.

Doch die Verunsicherung der
Kleinaktionare saß zu tieft als d«ft sie

solche Versicherungen beruhigt hät-

ten. So verwunderte es nicht, daß Ak-
tionär KurtFiebkhund derVertreter

der Schutzgemeinschaft der Kleinak-
tionäre den Vorstand mahnten, sich

von da VdB nicht zu. Verstoßen ge-

gen das Äktiengesetzverleiten zu las-

sen. An Kurt Hochheuser, Vorstand
bei derConunazbank und AufinChts-
Rttszaitglied bei Stein, erging „im ei-

genen Interesse* die Bitte, ein war

.
ches Auge auf die Aktivitäten des
neuen Großaktionärs zu richten.

Die Sorgen stammen nicht von un-
gefähr. Einigen deutschen Braue-
reien war die zur Stern-Gruppe gehö-
rende Dom-Brauerei in Köln zum
Kauf angeboten worden, unter ande-
rem Wicküler und der König-Braue-
rei, die jedoch abwinkten. Zudem
hätte nach geltendem Aktienrecht ein
solcher Ausverkauf der Zustimmung
einer außerordentlichen Hauptver-
sammlung bedurft

Zur Imtation der Aktionäre hatte
schließlich auch beigetragen, daß da
erst im Juli vorigen Jahres vom Auf-
sichtsrat bestellte Vorstandsvorsit-
zender Karl Erwin Gries am 21. April
dieses Jahres in den Aufsichtsrat
überwechselte - mit einem Bera-
tungsvertrag für den Vorstand, des-
sen Sprecher Otto Schütze wurde.

Hier Witterten die Kleinaktionäre
Amterverquickung, da Gries schließ-

lich auch Beauftragter war für den
Verkauf des bei Grand Metropolitan
liegenden Aktienpaketes, das die Me-
tropolitan-Tochter Wattney Interna-

tional 1973 für 140MUL DMÜbernom-
men hatte Brutto 49,8 Min DM er-

hielten sie jetzt zurück, doch nur 80
MBL DM brachten die Gesellschafter

der VdB nur zusammen. Den Rest
von 20 Mül.DM gab Grand Metropoli-

tan als Darlehen, angeblich, weil die

Sicherheiten „sehr gut sind“ (nied-

rige Inflationsrate) und weil die

Struktur der Stemgruppe mit ihren
sechs operativen Teilen „nicht über
Nacht kollabieren kann“.

Unrat witterten die Kleinaktionäre
auch, weil Gries als Varstandsvorsit-
zender an die Gruppe der neuen
Kleinaktionare die Stern-Tochter

angesagt
VdB (reiner Firmenmantel) verkauft

hatte, die dann ihren Sitz von Essen

nach Karlsruhe verlegte. Aus der

Tochter war über Nacht die Mutter

geworden. Die Frage wurde disku-

tiert* Was steckt unter der Vater-

schaft, vorallem, nachdem Griesvom
Vorstand in den Aufiächtsrat gewech-

selt war.

Vermögen wird abgespeckt

Doch Karl Erwin Gries und Otto
Schütze haben ganz andere Erklärun-

gen. Gries gehe in den Au&ichtsrat,

weil er dort im Sinne einer Sanierung
und Konzentration der Stern-Gruppe

wirken und dem Vorstand über den
Beratervertrag weiterhin zur Seite

stehen wolle. Und Schütze ist sicher,

daß eine „schlanke“ Stern-Gruppe
mit profilierter Marke sehr wohl im
Markt bestehen kann. Dazu wird der
Konzern um nicht betriebsnotwen-
dige Vermögen abgespeckt Nach
Gries soll das BÜanzvohiznen von 150

M3L über zur Zeit 122 MOL auf 105

M2L DM reduziert werden.

Die Vokabel „Ausverkauf mag
Gries allerdings nicht hören, wie erin
einem Gespräch mit der WELT be-

tonte. Zudem lägen die rund 50 Min
DM, die die neuen Großaktionäre auf-

bringen müßten, „über der Summe
der Teile“. Liquidation würde zudem
eine außerordentliche Hauptver-
sammlung erforderlich machen. Da-
mit wären langen Vorfaufeeiten ver-

bunden, die die Preise nur ruinieren

würden.

Und wie lange soll die Umstruktu-
rierung dauern, die nach Gries rund
25 MBL DM freisetzen wird (Abgabe
u. a. da Coca-Cola-Konzession)?

„Wenn man mir freie Hand läßt drei

bis fünf Jahre.“ Und Hann
j
so Gries,

„wollen wir regelmäßig Geld verdie-

nen". Die freien Aktionäre würden
dann das erleben, was ihnen auf da
Hauptversammlung von Werbeplaka-
ten verbeißen wurde; „Sternstun-
den“.

DUEWAG

Auslastung
stark gefährdet

^.Düsseldorf
Auch im Geschäftsjahr 1984/85

(30. 9.) haben sich die beidaDuewag
AG, Krefeld, in die Investitionstätig-

keit der Bahnen gehegte Hoffrmngen
nicht erfüllt Da Geschäftsbericht

weist zwar einen gegenüberdem Vor-
jahr um 7,6 Prozent höheren Auf-
tragsbestand aus, doch führt dies im
laufenden Jahr, nicht zu einer Voll-

auslastung und Vollbeschäftigung,

da sich ein Teil da Auslieferungen
'

r 2 bis 1988 erstreckt

k , } \ )
j* \ Die Auftragszusammensetzung hat

1 * '*._!! sich zugunsten der Inlandsaufträge
verlagert -Da Exportantefl. des Be-

'
‘ Stands ging auf 28,1 Prozent zurück.

Da Umsatz stieg um 7,4 Prozent auf
- 341 MHL DM. Im wesentlichen resul-

tiert dies aus in früheren Jahren ge-

schlossenen Exportkontrakten (51

Prozent Umsatzanteil). Die Deutsche
Bundesbahn bestreitet nur noch 5,4

(in den Vorfahren 15) Prozent des Ge-

2 samtumsatzes. Die Zahl da Beschäf-

tigten ging um 120 auf2235 zurück.

BeidenErgebnisbeitragenderein-
zelnen r^nti>fTM>hmPnch«»rpq'ohj> fiel

da Uerdinger Fahrzeugbau Infolge

unzureichender Preise geringe-

rer Auslastung negativ aus.DerRing-
federberelch verbesserte «ich locht
Im Werk Düsseldorf gelang es, das

Ergebnis parallel zur Umsatzentwiek-
lung spürbar zu steigern Investiert

v2 wurden 1984/85 rund 5,4 (4,4) MOL
DM, denen Abschreibungen von 6 (6)

Mill. DM gegenübostanden.
£ - ‘ Die Eigenmittel von 36 (38) MÜL

DM überdecken bei weitem das un-
- - veränderte Anlagevermögen von 31,4

- MüL DM, Der nach wie vor magere
Jahresüberschuß von 1,4 (L5) MUL
DM stammt überwiegend aus da

t . .
Auflösung von Rückstellungen und
bringt erneut 4 DM je Aktie. Das
Grundkapital von 17,8 M2L DM liegt

, . zu 60 Prozent bei da Aachener Wag-
gonfabrik Talbot (HV; 28. Mai).

FLOHR OTIS

Service-Geschäft

immer wichtiger
tb. Berlin

Mit der weiter angespannten Lage
in da Bauwirtschaft wird auch der
Markt für Anfeüge und Rolltreppen

immer schwieriga. Dennoch hat die

Rohr Otis GmbH, Berlin, im Ge-
schäftsjahr 1984/85 (30. 11J erfolg-

reich angeschnitten. Der Vorsitzende

da Geschäftsführung, Rudolf Ku-
riert, beaefchnete das Ergebnis denn
auch als gute Leistung.
Da Umsatz erhöhte sich um drei

Prozent auf 365,8 (353.5) MUL DM.
Dabei ging das Neuanlagengeschaft
um 7 MüL DM zurück. Einen Aus-
gleichfend man im Export, daum 9
MÜL DM auf 109 MÜL DM stieg und
damit knapp ein Drittel des Umsatzes
ausmacht Fast 50 Prozent des Ge-
samtumsatzes entfeDenden Angaben
nach auf das Service-Geschäft

Da Auftragseingang erhöhte sich

um fünf Prozent auf 372 (355) Mül.
DM. Vom Auftragsbestand in Höhe
von 118 MüL DM (plus 18 Prozent)

entfielen am Jahresende GO Mfn_ DM
auf Auslandsbesteüungen. Die Zahl
da Mitarbeiter wurde auf 2545 (2494)

vergrößert und wird rieh weiter er-

höhen.

Investiert hat Flohr Otis 11,2 MüL
DM. Für dieses Jahr sind rund 12

MüL DM vorgesehen. Das laufende

Jahr beurteilt Kunert zuversichtlich.

Man sei gut ausgelastet

Durch die Auflösung freia Rückla-
gen hat rieh der Steueraufwand mit
rund 26 (12,6) MüL DM mehr als ver-

doppelt Grund für die Auflösung war
eine Steuerveränderung beim Haupt-
gesellschafter in den USA. Flohr Otis

gehört über die Otis Elevator Comp,
zum United-Technobgifö-Konzem.
DreMuttaeibielt eine Vorabdividen-
de von 39 MüL DM - für 1986 werde
aber nichts gezahlt Außerdem wurde
das Kapital der FLohr Otis GmbH im
April von 22,6 MDL auf 30 MüL DM
erhöht

NAMEN
Dr. Otto Ambros, von 1938 bis 1945

Vorstandsmitglied da LG. - Farben
Industrie und nach dem Kriege Mit-

glied gnhlnri<»h<ir Aiifefchtffräte sowie

Berater europäischa und amerikani-
scher Unternehmen, feiert am 19. Mai
1986 inMannheim seinen. 85. Geburts-

tag.

Manfred Brohmeyer (62), seit 1067'

technisches Vorstandsmitglied da
SchleswagAG,Rendsburg istausge-
sundheitlichen Gründen in den Ru-
hestand getreten.

. Peter Kahn, Vorstandsvorsitzen-
der bei der Kreissparkasse Augsburg,
und Eberhard Zinn, Vorstandsmit-
glied da Deutschei Girozentrale-

Deutsche Kommunalbank, Frank-
furt, sollen zwischen Anfang Juli und
Ende Septemberinden jetztachtköp-
figen Vorstand da Bayerischen Lan-

desbank Girozentrale, München, auf-

genommen werden. Vorstandsmit-

glied Heins Kofcmann war zum Jah-

resende 1985 ausgeschieden und im
Juni wird Franz Hörsch den Vor-
stand verfassen.

Dr. Werner A. Borrnuum (47), Mit-

glied da deutschen Geschaftsieitung

von A- T. Keamey, Management Con-
sultants, Düsseldorf ist in den Board
ofDirectors da amerikanischen Mut-
tergesellschaft, AT. Keamey, Ino,

Chicago, gewählt worden.

Dr. Peter Adoiff, Mitglied da Ge-
schäftsleitung da Allianz Verriche-

rungs-AG, und Rudi Schnhle, Mit-

glied des Vorstands da Genossen-
schaftlichen Zentralbank AG, wur-
den in den Aufeichtsrat der Württexn-

bergischen Hypothekenbank AG,
Stuttgart, gewällt
Gerhard Jankowrid, langjähriger

Vizepräsident des Zentralverbands
Sanitär Heizung Klima, St Augustin,

ist im Alter von 70 Jahren getorben.

Herbert Fktza (45), bisher Ge-

schäftsführer da Fläkt Lufttechnik

GmbH, Butzbach/Hessen, hat bereits

mit Wirkung vom L März 1986 die

Geschäftsführung da Grawford Tor
GmbH Deutschland übernommen.

STIEBELELTRON 7 Auslandsmärkte im Visier - Kooperation nur mit Fachhandel

Im Galopp zu neuen Produkten
J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Verdrängungswettbewerb . und
Ausleseprozeß sieht Karl SaÜeck als

Sprecher da Geschäftsführung da
Stiebei E&ronGmbH& Co.KG, Holz-

minden, wenn» auf die nächsten rin

bis zwei Jahrzehnte srina Branche

blickt Die demographische Entwick-

lung (weniger BundesbürgerundW
niger Haushalte) unddaaufdie Hälf-

te da 70a Jahresrate von 400000

Einhalten sinkende Wohnungsneu-

bau geben dem führenden deutschen

Hersteller von Geraten zur Elektro-,

Wannwasserbereitung genug Anlaß

zur Sorge vor Öberkapazitaten-

Die eigene Position als auch in Eu-

ropa (nach da Ariston-Gzuppe)

zweitgrößten Produzenten will die

Familienffnna, die 2934 als Berfina

Tauchfäederfebrik startete undjreute

den: baden StidbetGründasÖhnen

gehört, dabei noch ausbauen. Dies

durch wng energisch betriebene Er-

neuöung da Produktpalette mit

dem Resultat, daß Ende .1986 »nähe-

rn" kein Produkt mehr Angeboten

werde, das älter als zweiJahre ist Die

mit Rflannahlen noch geizende

Gruppe hat 1985 ihren Umsatzum 3,6

(1,7) Prozent auf 378 MüL DM gestei-

gert und erwartet nach branchen-

typisch enttäuschendem ersten Quar-

tel für 2966 mindestens fünf Prozent

Plus. Zur Gruppe gehören 2130 (2090)

Beschäftigte im Inland (drei Wierice)

und 370 (330) im Ausland, darunter

rin Werk in Griechenland (Solarkol-

lektoren mit 35 bis 40 MüL DM Um-
satz). Vergrößert wurde die Groppe
Ende 1985 durch Mehrhritsbeteüi-

gung an da Ulma Heißwassergerä-

tefinna Hetifer (40 MüLDMUmsatz).

Das künftige Wachstum des Ge-
schäfts(aufdem Hrimatmarkt fürdie

meisten Produkte zu weit mehr als

da Hälfte Ersatzbedarf) wird ver-

mehrt aufAuslandsmärkten gesucht.

Da beginnen nun mit dem Annafu-

renherstefier Friedrich Grohe, He-
mcr/Westt, Votriebskoopeationen.

.

Der bei 21 (19) Prozent liegende

Exportanteü hämischer Produktion

soll »recht bald“ auf ein Drittel ge-

bracht werden. Kitten „zweistelligen

Mülionenbetrag vor Steuern" habe

man 1985 verdient, umschreibt Sal-

leck die „stets positive" Ertragslage

da Gruppe. Innovation in Produkten
und Fertigungsmethoden brachte die

Investitionen 2985 auf die stattliche

Hohe von 25 (13) MUL DM, wo sie

auch 1986 bleiben sollen. Das schaffe

man, von Thesaurierungspolitik da
Eigentümer gestützt, komplett aus

da Innenfnumrienmgskraft. Die
Gruppe habe 80 MÜL DM Eigenkapi-

tal (30 Prozent BüanzanteiD und 75

Mül, DM PoosionsrückstellungerL

Auch künftig will Stiebei Ettron

„fest ausschließlich“ die bewahrten

Vertriebswege des Elektro- und Sani-

täigroßhandels sowie da Heizungs-

haufinnen nutzes. Die Absage an die

Selbermacher-Bewegung mit den
entsprechenden Vertriebswegenwird

stolz mitdem Hinweis unterstrichen,

daß man als einziger deutscher An-
bieter Garantieleistungen nur biete,

wenn die Geate-Instaüation vom
Fhchmann durehgeführt wurde.

SIEMENS

>

5

Information für Siemens-Aktionäre

Nochmals
9000 Arbeitsplätze mehr
Investitionen kräftig erhöht - Anhaltendes Wachstum im Inland

Schwankungen im Kraftwerksgeschäft

und die vor allem gegenüber dem Dollar

stärker gewordene DM wirkten negativ

auf die rechnerischen Veränderungsraten
für das erste Halbjahr des laufenden

Geschäftsjahres 1985/86, also die Zeit vom
1. Oktober 1985 bis zum 31. März 1986.

Im Inland stiegen ohne Kraftwerksgeschäft

der Umsatz um10% und der Auftrags-

eingang um 7%. Da Siemens mit weiterem
Wachstum im In- und Ausland rechnet,

wurden zusätzlich 9 000 Arbeitsplätze

besetzt und die Investitionen um 69% auf

23 Mrd. DM erhöht

Umsatz Während im ersten Halbjahr des Vorjahres

die zwei Kernkraftwerke Gundremmingen C
und Grohnde abgerechnet wurden und

damit der Siemens-Umsatz um 33% auf

26,7 Mrd. DM sprang, ist in den ersten sechs

Umsatz leicht steigern, im Inlandsgeschäft

sogar um 10%. Auch der Umsatz im Auslands-

geschäft war real höher als im Vorjahr.

Monaten des laufenden Geschäftsjahres

der Weltumsatz um 18% auf 22 Mrd. DM ln Mrd. DM '

vom t.lO.Ö4i

bis 31.3.85

vom T. 10.85

bis 31.3. 86 Veränderung

zurückgeschwungen, da kein Kernkraftwerk

abgerechnet wurde. Ohne das Kraftwerks-

geschäft konnten die Siemens-Bereiche ihren

'• "1

Inlandsgeschäft
|

14.9
j

10.3 -31?c

Auslandsgeschäft
i

11.8 11.7 - 1
B
»

Auftragseingang Auch beim Auftragseingang machten sich

das Fehlen neuer Kraftwerksorders im Inland

und die Wechselkursänderungen im Auslands-

geschäft bemerkbar. Daher blieb der

Auftragseingang weltweit mit 25 Mrd. DM um
13% unter der Vergleich szahl des Vorjahres.

Ohne Kraftwerksgeschäft stiegen die

Besteilungen im Inland um 7%. Weitweit rech-

net Siemens für das gesamte laufende

Geschäftsjahr mit einem Auftragseingang

von über 50 Mrd. DM.

in Mrd. DM
vom 1.10.84

bis 31.3.85

vom 1.10.85

bis 31.3.86 Veränderung

T .

Inlandsgeschäft -‘uxt“

‘ "
11.4 -19%

Auslandsgeschäft 14.8 13.6 ' - 8%

Auftragsbestand Der Auftragsbestand stieg im ersten Halbjahr

um 3% auf 55,7 Mrd. DM. Die Vorräte wurden
vor allem im Rahmen des längerfristigen

Anlagengeschäfts auf 19,9 (i.V. 17,8) Mrd. DM
erhöht.

in Mrd. DM 30 9.85 1 31.3.86 Veränderung

u TtrVTn ’
-’i

'•y*Wfev.:

Mitarbeiter Nachdem bereits im letzten Geschäftsjahr

20000 neue Arbeitsplätze geschaffen

werden konnten, hat die Zahl der Mitarbeiter

im ersten Halbjahr des laufenden Geschäfts-

jahres noch einmal um 9000 auf insgesamt

357000 zugenommen, im Inland wurden
zusätzlich 5000 Mitarbeiter und im Ausland

4000 mehr beschäftigt. Im Durchschnitt

des ersten Halbjahres waren bei Siemens

352000 Mitarbeiter tätig, 6% mehr als im

Vorjahr.

inTsd 30.9.85 31 3.86

|

Verändern rv

,
'
’t-'&k':'''

im Inland 240 . 245 + 2%

im Ausland 108 112 + 3%

vom 1.10.84

bis 31.3.85

vom 1.10.85,

bis 31.3 86 VerSnderun

:
• "'/•]

•W* UtiJÄ1-
—

' - j

Investitionen

Gewinn

ln den ersten sechs Monaten des laufenden

Geschäftsjahres investierte Siemens
vom 1.10.84!

bis 31.3.85
1

vom 1. 10 85

,

bis 31.3.86 Veränderun

2,3 Mrd. DM, 69% mehr als vor einem Jahr;

für das gesamte Geschäftsjahr sind

Investitionen in der Größenordnung von

6 Mrd. DM vorgesehen.

Mit 638 Mio. DM Gewinn nach Steuern

•mfeftMJM'-V., - y -
>3'. V ;

!

V. 64a,-.;.'' ; \ \
in % vom Umsatz 2.4 2,9

'

erreichte Siemens im ersten Halbjahr eine

Umsatzrendite von 2,9% gegenüber 2,8%
im gesamten abgelaufenen Geschäftsjahr.

Strukturwandel

des Wriltelektromarktes
Volumen in Mrd. DM, Preisba&is 1985

Mfea Elektronik

v-'-l-M Elektrotechnik

3800

1100

k-Vz

1975 1985 1995

Strukturwandel erfordert hohe
Investitionen

Vor zehn Jahren betrug der Anteil der Elektronik

am Elektromarkt noch ein Drittel, 1995 werden
es rund zwei Drittel sein. Siemens hat sich auf
den Wandel von der Elektromechanik zur Eiektrc

nik frühzeitig eingestellt und erzielt heute bereits

die Hälfte seines Umsatzes mit elektronischen

Geräten und Systemen. Dazu waren und sind

hohe Zukunftsinvestitionen notwendig. Siemens

wird deswegen im laufenden Geschäftsjahr

1985/86 seine Ausgaben für Forschung und Ent-

wicklung von 4,8 auf rund 5,5 Mrd. DM steigern

und die Investitionen von 4,2 auf etwa 6 Mrd. DM
erhöhen.

Siemens AG
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Ordentliche

Hauptversammlung BASF ’86

Wir berufen hiermit unsere diesjährige ordentliche

Hauptversammlung ein auf Donnerstag, den 26. Juni 1986,

10.00 Uhr, im BASF-Feierabendhaus, Ludwigshafen am Rhein,

LeuschnerstraBe 47.

Tagesordnung

1. Vorlage des

Jahresabschlusses der

BASFAktiengesellschaft und

des Konzernabschlusses;

Vorlage des Geschäftsberichts

der BASF Aktiengesellschaft

und des Konzerngeschäfts-

berichts;

Vorlage des Berichts des

Aufsichtsrats.

2. Gewinnverwendung.

3. Entlastung des Aufsichtsrats.

4. Entlastung des Vbrstands.

5. Wahl des Abschlußprüfers.

6. Genehmigtes Kapital I.

7. Genehmigtes Kapital II.

8. Optionsanleihen.

Die vollständige Tagesordnung

mit Vorschlägen zur Beschluß-

fassung ist im Bundesanzeiger

Nr. 88 vom 15. Mai 1986 enthal-

ten. Wir bitten, dieser Bekannt-

machung Einzelheiten über die

Tagesordnung und über die

Hinterlegung von Aktien zur

Teilnahme an der Hauptver-

sammlung zu entnehmen.

Letzter Hinterlegungstag ist

Mittwoch, der 18. Juni 1986.

Allen Kreditinstituten, die

BASF-Aktien verwahren, haben
wir die Kurzfassung unseres

Geschäftsberichts für das Jahr

1985 mit der Bitte um Weiter-

leitung an jeden BASF-Aktionär

übersandt. Wir bitten die-

jenigen Aktionäre, die ihre

BASF-Aktien durch eine Bank
verwahren lassen und von
dieser wider Erwarten nicht bis

Anfang Juni 1986 den Kurz-

bericht erhalten haben, ihn bei

ihrer Bank anzufordem.

Ludwigshafen am Rhein,

den 15. Mai 1986

DerVorstand

BASF Aktiengesellschaft

6700 Ludwigshafen

BASF

BAYERISCHE
VEREINSBANK
AKTIENGESELLSCHAFT

MÜNCHEN
-WwtpaplBf-KenrvNr. 002 200/802 202/802 203/802 206-

Bezugsangebot
Aufgrund der Ermächtigung in 5 5 der Satzung unserer Gesellschaft haben wir mit Zustimmung d
Auftdehfcsrats beschlossen, das Grundkapital unserer BanK von DM 524^50.000,- auf DM S7ZBQ0Xmr --

erhöhen durch Ausgabe von

DM 41.169.500,- auf den Inhaber lautenden Stammaktien, zerlegt bi

35.800 Aktien im Nennbetrag zu Je DM 1.000,-

30.000 Aktien Im Nennbetrag zu je DM 100,-

47.390 Aktien im Nennbetrag zu je DM 50,-,

DM 3.308Ü00.- auf Namen lautenden Stammaktien, zerlegt in

3.308 Aktien im Nennbetrag zu te DM 1.000,-

5 Aktien im Nennbetrag zu je DM 100.- und

DM 3Z72.000,- auf Namen lautenden Vorzugsaktien ohne Stimmrecht, zerlegt in

3^72 Aktien im Nennbetrag zu je DM 1.000,-.

Die neuen Aktien sind ab 1. Januar 1986 gewinnberechtigt und werden zum Praia von DM 375,- je DM 50,-

Aktlennennbetrag (750 %) ausgegeben. Das gesetzliche Bezugsrecht der Aktionäre wurde ausgeschlossen.
Ein Bankenkonsortium unter der gemeinsamen Führung der Deutschen BankAG und derCommerzbankAG
hat die neuen Aktien mit der Verpflichtung übernommen, sie den Aktioniran unserer Bank hn Verhältnis
11:1 zum Preis von DM 375,- je DM 50,- Aktiennennbetrag (750%) böreenumsatzsteuerfrei zun Bezug
anzubieten, wobei die Vorzugsaktien nur vom Vorzugsaktionär, der Bwertechen Landeasöftung, bezogen
werden können. Demgemäß können auf DM 451.864.300,- alte Inhaberstammaktien DM 41.O7&800,- neue
Inhaber-Stammaktien bezogen werden. Die Bayerische Landesstiftung wird auf ihren Aktienbesitz kn
gleichen Verhältnis die rauen Namens-Stammaktien und die neuen Vorzugsaktien beziehen. DM 90.900,-

neue Inhaber-Stammaktien sind zur Verwertung bestimmt

Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in des Handelsregister eingetragen worden ist bitten wir
unsere Aktionäre, ihr Bazugsrecht zur Vermeidung des Ausschlusses in der Zeit

vom 26. Mai bis 0. Juni 1986
bei der

Bayerischen Vereinsbank AG in München oder Nürnberg
oder einer ihrer Niederlassungen

oder einem der folgenden Kreditinstitute auszuüben:
Baden-Württembergische Bank AG, Stuttgart Dresdner Bank AG, Frankfurt am Main, Düsseldorf,
Bank für Handel und Industrie AG, Berlin Hamburg, Hannover, München, Stuttgart
Bankhaus H. Aufhäuser, München, Frankf. am Main Fürst Thum und Taxis Bank Albert Fürst von Thum
Bankhaus Gebrüder Bethmann, Frankfurt am Main
Bankhaus Max Ressa & Co., München
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG,
München, Berlin, Frankfurt am Main, Hamburg.

' Hannover, Stuttgart
Joh. Berenberg, Glossier & Co., Hamburg, Frankfurt

api Main
Berliner Bank AG, Berlin, Düsseldorf, Frankfurt am

Main, Hamburg, Hannover, München, Stuttgart
Berliner Commerzbank AG, Berlin

Berliner Handels- und Frankfurter Bank, Berlin,

Frankfurt am Main. Du^^orf, Hamburg, Hanno-
ver, München, Stuttgart

Bremer Bank Niederlassung der Dresdner Bank AG,
Bremen

Commerzbank AG, Düsseldorf, Bremen, Frankfurt

am Main, Hamburg, Hannavar, München, Stuttgart
CSFB-Effectanbank AG. Frankfurt am Main
Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main, Bremen,

Düsseldorf, Hamburg, Hannover, München, Stutt-

gart
Deutsche Bank Berlin AG, Berlin

und Taxis, München
Merck. Finde & Ca, München, Düsseldorf. Frankfurt

am Main
B. Metzler seel. Sohn & Co- Frankfurt am Main
Sal. Oppenheim jr. & Cie., Köln, Frankfurt am Main
Rauschei & Co„ München
Schwäbische Bank AG,
Schweb»rische

1

Frankfurt am Main

'

Schweizarischer Bankverein
Frankfurt am Main

Simonbank AG. Düsseldorf
Trinkaus & Burkhardt KGaA, Düsseldorf, Essen,

Frankfurt am Main. München. Stuttgart

Vereins- und Westbank AG, Hamburg, Hannover
M. M. Warburg-Brinckmann , Wirtz & Co, Hamburg.

Frankfurt am Main
Westfalenbank AG. Bochum, Düsseldorf

(Deutschland) AG,

(Deutschland) AG,

in Österreich:
Credüanstalt-Banfcveretn, Wien
österreichische Ländertnnk AG, Wien

Auf je 11 alta Inhaber-Stammaktien zu je DM 50,- Nennbetrag (Wertpapter-Kenn-Nr. 802 200 und 802 202)
kann eine raue Inhaber-Stammaktie zu DM 50,- Nennbetrag gegen Einreichung das Gewinnantetischeins
Nr. 49 bezogen werden. Auf 38 385 alte Namens-Stammaktien zu ja DM 1.000,- Nennbetrag und 7 alte

Namens-Stammaktien zu je DM 100,- Nennbetrag (WertpapieNCenn-Nr.802 206)sowie8 alte Vorzugsaktien
zu je DM 1 .000,- Nennbetrag (Wertpaptar-Kenn-N r. 802 203) sind die neuen Namens-Stammaktien, auf
35 992 alte Vorzugsaktien zu je DM 1.000,- Nennbetrag (Wertpapier-Kenn-Nr. 802203) sind die neuen
Vorzugsaktien - ebenfalls im Verhältnis 11:1 - beziehbar. Der Bezugspreis ist am 9. Juni 1986 zu zahlen.

Die Bezugsrechte aus den alten Stammaktien werden vom 28. Mai bis 5. Jure 1986 an den Wertpapierbörsen
zu München, Berlin, Bremen. Düsseldorf, Frankfurt am Main, Hamburg, Hannover und Stuttgart gehandelt
und amtlich notiert werden. Die Bezugsteilen sind bereit, den böraenmäBlgen An- und Verkauf von
Bazugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln.

Für den Bezug wird die übliche BankenProvision berechnet; er Ist provisionsfrei, sofern er während der
üblichen Gescraftsstunden am Schalter einer Bezugsteile ausgeübt «nid und ein weiterer Schriftwechsel
damit nicht verbunden ist Die Stamreaktionäre haben hierbei den Gewfrmantellschein Nr. 49 einzureichen.

Die neuen Inhaber-Stammaktien sind in einer Globakirkunde verbrieft, die bei dar Bayerischen Wertpaptor-
sammelbank AG, München, hinterfegt wird. Der Druck von neuen Aktien-Einzelurtajnden ist nicht
vorgesehen. Auf Wunsch stehen alte Einzelurlainden aus Beständen der Wertpapiersammelbanken zur
Verfügung. Die Bogen zu diesen Aktien werden aus den Gewinnantailschemen Nr. 50 bis 60 und einem
Emeuerungsschein bestehen.

Die Zulassung der aufden Inhaber lautenden neuen Stammaktien zum Handel und zuramtächen Notierung
an sämtlichen deutschen Wertpapierbörsen Ist beantragt worden.
München, im Mai 1968

DERVORSTAND

GIRMES-WERKE AKTIENGESELLSCHAFT
Grefrath-Oedt bei Krefeld

— Wertpapier-Kenn-Nummern 587900, 587902 und 587904 —

Hiermit laden wir unsere Aktionäre zu der am
Freitag,dem 27. Juni 1986, 10.00 Uhr,

im Seidenweberhaus in Krefeld, Theaterplatz, stattfindenden

ordentfidwn Hauptversammlung
ein.

Tagesordnung
1. Vbrlage des festgesteHten Jahresabschlusses und des Konzemab-

sdihases zum 31. Dezember 1985, des Geschäftsberichts und Kon-
zemgeschäftsberichts des Vorstands über das Geschäftsjahr 1985

sowie das Berichts des Aufsiditsrats über das Geschäftsjahr 1985.

Z Beschlußfassung über die Verwendung des Bilanzgewinns
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Bilanzgewinn des
Geschäftsjahres 1985 in Hohe von 32.513,41 DM auf neue Rechnung
vorzutragen.

Z Beschlußfassung über die Entlastung des Vorstands

Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Mitgliedern des Vor-

stands für das Geschäftsjahr 1985 Entlastung zu erteilen.

4L Beschlußfassung über <£e Entlastung des Au fskhtsrots
Vorstand und Aufsichtsrat schlagen vor, den Mitgliedern des Auf-

sichlsrats für dos Geschäftsjahr 1985 Entlastung zu erteilen.

5. Änderung der Satzung der Girmes-Werke Aktiengesellschaft
Varstond und Aufsichtsrat schlagen vor, folgende Änderungen der

§§ 1 und 4 der Satzung der Girmes-Werke Aktiengesellschaft zu

beschließen:

§ 1 - Firma, Sitz - erhält folgende Neufassung:

(1) Die Aktiengesellschaft führt die Firma •Girmes-Aktiengesell-

schaft«.

(2) Ihr Sitz ist 4155 Grefrath 2.

§ 4 - Grundkapital - erhall folgende Neufassung;

Das Grundkapital der Gesellschaft beträgt 49.916.500 DM, in Wor-
ten: neununavierzigmiMionenneunhundertsechzehnlausendfünfhun-
dert Deutsche Mark. Es ist eingeleilt in 43.250 Aktien über je 1.000

DM, 43.150 Aktien über je 100 DM und 47.030 Aktien über je 50 DM.
Die Änderung des § 1 soll am 1. Januar 1987 in Kraft treten.

Die Änderung des § 4 wurde durch den bereits erfolgten Umtausch
der Wandelonleihe erforderlich.

6. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 1986
Der Aufsichtsrat schlägt vor, zum Abschlußprüfer für das Geschäfts-
jahr 1986 wiederum die Deutsche Treuhand-Gesellschaft AG Wirt-
schaftsprüfungsgesellschaft, Köln, zu bestellen.

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Ausübung des
Stimmrechts sind diejenigen Aktionäre berechtigt, die ihre Aktien späte-

stens am 24. Juni 1986 bei der Gesellschaftskasse, einem deutschen

Notar, einer Wertpapiersammelbank oder bei einem der nachstehend
aufgeführten Kreditinstitute während der üblichen Geschäftsstunden
hinterlegen und bis zur Beendigung der Hauptversammlung dort be-
lassen:

Deutsche Bank AG
Commerzbank AG
Dresdner Bank AG
Trinkaus & Burkhardt

J.H. Stein

Delbrück & Co.

Sal. Oppenheim jr. & Ge.
Sparkasse Krefeld

Im Fall der Hinterlegung bei einem deutschen Notar oder bei einer

Wertpapiersammelbank muß die von diesen auszustellende Bescheini-

gung über die Hinterlegung spätestens am 25. Juni 1986 bei uns
eingegangen sein.

Die Aktien sind auch dann ordnungsgemäß hinterlegt, wenn sie mit

Zustimmung der Hmterlegungsslelle für diese bei einer anderen Bank
bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt werden.

Grefrath -Oedt bei Krefeld, 15. Mai 1986

Der Vorstand

Bei Antworten auf Chiffreanzeigen immer

die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!
W 286

CONTIGAS ’84/85
Kurzfassung des Jahresabschlusses für das Geschäftsjahr vom 1. Oktober 1984 bis 30. September 1985

Bilanz zum 30. September 1985

AKTIVA 1984/85

1000 DM
1983/84

1000 DM
Sachanlagen 330.062 296.463
Finanzanlagen 374.552 362.633
Vorräte 5.458 5.448
Wertpapiere 727 727
Forderungen 74.919 74.408
Flüssige Mittel 14.822 18.049

800.540 757.728

GEWINN- UND 1984/85 1983/84

VERLUSTRECHNUNG 1000 DM 1000 DM
Umsaßerlöse 287.744 261.813
Aktivierte Eigenleistungen 3.153 3.112
Gesamtleistung 290.897 264.925
Sachaufwendungen 211.168 191.358
Rohertrag 79.729 73.567
Beteiligungserträge 47.722 42.343
Übrige Erträge 6.644 5.724

134.095 121.634
Personalaufwendungen 33.246 27.742
Abschreibungen aut Sachanlagen 20.354 18.240
Zinsaufwendungen 9.858 8.726
Steuern 23.694 23.817
Übrige Aufwendungen 19.485 17.124
Jahresüberschuß 27.458 25.985
Gewinnvon rag 190 205

27.648 26.190
Einstellung in offene Rücklagen 5.000 5.000
Bilanzgewinn “227648 21.190

PASSIVA
1984/85

1000 DM
1983/84

1000 DM
Grundkapital
Rücklagen (einschl. Sonderposten)
We rtberichtigungen
Baukostenzuschüsse
Rückstellungen
Verbindlichkeiten
Bilanzgewinn

140.000 140.000
161.619 156.639
190.846 172.696
37.443 33.965
61-560 58.038
186.424 175.200
22.648

800.540
21.190

757.728

DIVIDENDEN-
BEKANNTMACHUNG
In der Hauptversammlung vom 14. Mai 1986 wurde die Aus-
schüttung einer Dividende von 8,- DM je Aktie =
22.400.000,- DM beschlossen.

Die Dividende wird vom 15. Mai 1986 an gegen Einreichung
des Gewinnanteüscheines Nt 6 durch unsere Gesellschafts-

kasse, Gottsteinstraße 28, 4000 Düsseldorf, sowie die nach-
stehend aufgeführten Banken ausgezahlt:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bank für Handel und Industrie AG
Bayerische Landesbank Girozentrale
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
Dresdner Bank AG
Berliner Bank AG
Commerzbank AG
Merck, Flnck & Co.
Trinkaus & Burkhardt KGaA

AUS DER GESCHAFTSENTW1CKLUNG
Umsätze

CONTIGAS-AG
CONTIG AS-Gruppe

Stromabgäbe
CONTIGAS-AG
CONTIGAS-Gruppe

Gasabgabe
CONTIGAS-AG
CONTIGAS-Gruppe

Investitionen

CONTIGAS-AG
in Sachanlagen
in FinanzanJagen

Cash-Flow
CONTIGAS-AG

Beschäftigte

CONTIGAS-AG

288 Mio. DM {+ 9.9%)
2,85 Mrd. DM (+ 8,8%)

874 Mio. kWh (+ 3,4%)
7.81 Mrd. kWh (+ 1,6%)

1,93 Mrd. kWh (+ 12,0%)
5,75 Mrd. kWh (+ 9,8%)

36
12

Mio. DM
Mio. DM

53

438

Mio. DM

J Jeweils gegenüberdem VcrglckhsjciKDum 1983/84

Der vollständige Abschluß mit dem uneingeschränkten
Bestätigungsvertnerk der Treuarbeit Aktiengesellschaft,
Düsseldorf, wird in Kürze im Bundesanzeiger veröffentlicht.

Neben der Dividende erhalten die anspruchsberechtigten
Aktionäre eine Steuergutschrift von 9/16 der Dividende.

Wegen der Einzelheiten verweisen wir auf die Veröffent-

lichung im Bundesanzeiger Nt 88 vom 15. Mai 1986.

Düsseldorf, im Mai 1986 Der Vorstand

ORGANE DER GESELLSCHAFT
Anfsichtsrafc

Dr. Hans Heitzer

De Jochen Holzer
Dr. Heinz Horn
Hermann Menzel

München, Vorsißender
Icking, stellv. Vorsitzender
Essen, stellv. Vorsißender
Gottmadingen, stellv. Varsitzender

Dieter Hagedorn
Prof. Dr. Dietrich Köllhofer
Dr. Hans Kramer
Dr. Werner Lamby
Bernd Rogge

Langelsheim
München
Essen
Bonn
Gifhorn

Vorstand:

Dr. Wölfgang Dotzenrath
Dl Klaus-Dietrich Meyer
Franz-JosefSchamoni

Düsseldorf
Düsseldorf
Düsseldorf

Stand: 14.5.1986

CONTIGAS Deutsche Energie-Aktiengesellschaft
Düsseldorf

Auslosungen /
Am 7. Mil 19M.wund«n unter MKwirtung Unsen» jMmttiaMnMn ifatätänMn

S. ptwuWftyi »iitewumg unserer
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, .c
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-k die Pfandbriefe Rwfw 1Q2 am aO. JunHW» und
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Qrappe 8 -rertoat pari. 18.82

Buchst. J Nr. 431, 443, 444 -36 000,-

Gruppe S- veitost per -L1S. S3

Buchet. F Nr. 803. 604, 626

Buchet J Nt. 280

- 3/1 000.-
- 1/5000-

Grapp* 18 -vertrat per I.H. »4
BucfwL F Nr. 1035 - in 000.-

Gnippe 4-vertrat par1.18. IS
Buchst F Nr. 338
BudM.JNr.179

- vt ooa,-
• 1/5000.-

Restantenliste

237013

237021
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237064

237091

237100
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237140
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237155
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Stücke
Reihe 130 J/J
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restL Stücke
% Hyp.-Pla.na9w 139 A/0
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„ 146 JyU
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Stt % Hyp.-Pte- Reihe 100 1. 03.
'am rastL Stack»

6tt % Hvpw-Pta. Ra9w 172 1. 12.
amVestL StOcha

7 % Hwl-PIo. RaOw 192 1. 08.
dia raatl. Stück»

8 % Komtn-SchuW*. RaOw 49 A/O
Gruppe 9
Gruppe 6
Grupp* 10
Gruppe«

* KbmnL-Schukfv. Reihe 52 A/O
aito nwtL Stücke

% Komm.-Setiukiv. fMhe 80 1. 07.
allo restL Stücke

% Komta-Schuklv. Reihe 82 1. 04.
alta rasa. Stücke

% Komm.-SctojfeSv. RaUw 85 1. 07.
alle raatL Stücke

7 tt % Komm.-Sctwldv. Ra9w70 1. 10.
eUo nwtL SJücke

7 % Komm.-QchukJv. Reihe 74 1. 10.
aBenwif. Stück«

6tt % KonsiL-SchuMe. Reihe 76 2. 01.
He rastL Stücke

5 « Komm.-6chuMv. Reihe 91 1. 12.
Ma raatl- Stücke

8 % Komm.-8chuldv.Raaw 102 1.10.
«MraatL Stücke

Stt % Komm.-Schukhr. ReOw 103 1. 11.
als rastl- Stücke

10 % Kommr Schuld». Reih*144 1. 04.
«No reati. StOcfte :
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Hamburg - Berkn. ku Mal 4900

vert/jMk.2. .

1.07.85-1.07.76

andf.z. 1.07.81

gok. Z. 1. 07. 78

andf.z. 1.07.85

ondf. x. 1. 10. B0

andf.z. 1.07.81

Bek.z.1.04.78

gaic z. 1. 07. TB

and/.Z. 1.04. B4

gefcz. 1.07.78

endLz. 1. 10.82

endtz. 1.P4.84

gok. 2. 1.10.78

andf.z. 2. 01.78

gekz. 2.01. 79

gsk-Z 1. 07. 79

gek. z. 2. Ol. 79

andf.z. 1.04.86

andf.z. 1.07. SS

andf. 2. l. 07. 84

andf.z. 1. 07. 85-

andf. z. t. 03. 86

andf.z. 1.12. 85

andf.z. 1.08. 84

23734«

237354

237358

237369

237384

237 368

237370

237385

237398

237397

237438

varLz.1. 10.82
wart x. 1.10.83
varl.z.1. 10.84
verL z. 1.10.85

andf.L 1. 10.85

andf.z. 1.07.82

andf.z. 1.04.81

andf.z. 1.07. 81

andf.z. 1. ia 79

andf.z. 1. 10.80

andf.z. 2. 01 . 82

andf.z. 1. 12.82

andT.z. 1. 10.84

andf.z. 1,11.63

endf.i.i-04.88
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Große Interviews

Jedes Jahr erscheinen in der WELT ca. 350
Interviews. Gespräche mit kompetenten
Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft,

Kulturleben und Sport WELT-Leser erfah-
ren so aus erster Hand die Gedanken der
Akteure des Weltgeschehens. v

•ws
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EinKindkannman
nichtkleben

Jedes Jahr tommen ndar Bundes- wtDKHrSpandaanwfbanSwBinan
^-O00 Kandor Arterischetn lüröen Aufbau dieser
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Ihr Wnd ntew damntar tat
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Hrfw Sterna Ihrer Spende, denn
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Durch nechtzaOge VtofßOrga. Früher-
tannung und Frühbehandlung teBen
öch re® Drittel dieser Befunderun-

Oen vermextan oder doch ganz
wesenalch bessern.

DW SUlung fürdas behinderte Kind
bemüht ach um panareche Bera-
lung, ptatasche Vorsorge und indnrt-

duefle hühlherapeullscfw Betrauung.

Um ihr Ziel zu vmnUcfien. bedarf
die Süßung thrw Hffl« Sozun Aut-
bau erar Aueoidung9Gt8na für Ent-
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Renten deutlich heraufgesetzt
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4537,20 DM*Die Leistungsfähigkeit einesComputers ist für Software-Angebot des Weltmarktes nutzbar wohin in Zukunft mitden großen, teuren, speziell

_ H < 1 . I» A «n I II I. - I I
’ L AUa« Jnr

müßten. Und natürlich, weil er kompatibel zum - . Wie jeder technische Fortschritt bringt natür-

IßM-PC ist; darrat können Sie sich das gesamte Reh auchderT 1100 eine kleine Schattenseite mit:

TOSHIBA Europa (I.E) GmbH, IPS-Division,

Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 1.

•empfohlener Verkaufspreis für das Grundgerät
einsdiL gesetzi. MwSt.

TOSHIBA
IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.

Größer sollte einComputer heute nicht mehr sein.

Teurer sollte ein Computer heute nicht mehr sein.

«tennet



den letzten Togen zur Aufgabe ihres bisher Kundschaft fast vdJRg «dgAgrt hsfeen, hm
geübten Anlcgeattentisnros zu bewegen. Hn es auf breiter hont zu deutlichen Kursanbe-

Teil ihrerdurch Gewinnmünohweu aufgebaute bangen.

Gesund an der gegenwärtigen beteiligt. Lebhafte Anlagekäufe um 2 DM auf, Bavaria Brauerei

Marktverfassung ist das Bestre- im Bereich der Groflchemie. Be- DM SS4®7’ ^"555*
ben der Bönenkulisse, sich mög- scheiden fiel dabei der Anstieg bei und Westbank erhöhtenum 10 DM.

Gesund an der gegenwärtigen beteiligt. Lebhafte Anlagekäufi

Marktverfassung ist das Bestre- im Bereich der Groflchemie. Be
ben der Börsenkulisse, sich mög- scheiden fiel dabei der Anstieg be

liehst bis zum Ende jeder Börsen- Hoechst aus, weil otfenöchthd
Sitzung wieder glattzustellen. Das noch die vor kurzem durchgefunr
deutet zwar auf eine gewisse te Kapitalerhöhung verkrafte

Skepsis hin, verhindert aber spe- werden muß.
kulative Überhänge, durch die ei- Frankfurt: Binding und Enka er

ne nachhaltige Kurserholung spä- höhten um jeweils 10 DM Defpi&si

ter gestört werden könnte. Zu den um 9 DM und Pfaffum 6DM Atta

Hoechst aus, wett ofzenäcntucn Berlin: Schering zogen um 23
noch die vor kurzem durchgeführ- pm, RheinmetallSLum 19DM und
te Kapitalerhöbung verkraftet Kempinski um 14 DM an. Springer
werden muß. _ und Berliner Bank erhöhten je-
Frankfurt: Binding und Enka er- weiis um 9 DM. Engelhardt ermfi-

Sigten ach um 7DM und BesitzSt
ter gestört werden könnte. Zu den um 9 DM und ran um o nun- -no«- „^4 DM.
bevorzugten Panieren zählten an na lagen um 14 DM fester. Henket _ .

der Mito^borse die Finanz- VA gewannen 12 DM und Hennin- MJiirteiuA^b St stocklm um
werte. Bet den Bankaktien gab es eer 7 DM Aesculap gaben um 37 5 dm, Hutscfaenreuther um 5 DM
teilweise Kursanhebungen Sn 10 DM und Binding um 10 DM nach, und Stumpf um 10 DM aut Nach-
DM Tm vPTd/'Viomnachprpteh Dfiaieldorf: DAT und DAB ver- gegeben haben Audi um 20 DMteilweise Kursanhebungen von 10 DM und Binding um 10 DM nach, und Stumpf um 10 DM aut Nach-
DM Im Versicherungsberetch Düsseldorf: DAT und DAB ver- gegeben haben Audi um 20 DM,
wurde die Allianz um rund 80 DM ringerten jeweils um 5 DM und Flachglasum 4 DM und Knurr um
heraufgesetzt Ausländer waren BüSnEer um 4 DM. Verbessert ha- 9 DM Tücher verminderten um 20
an den Käufen diesmal nur selek- ben sich Dyckerhoff St um 8DM. DM Leonische Draht verloren 23

tiv beteiligt. Ihr Interesse richtete Heinrich um 10 DM und Horfton DM.
sich in erster Linie auf Spezial- um 17 DM. Keramag legten 2 DM

NachböraesfCst
werte, so auf Deutsche Babcock und Nino 5 DM zu. _
und PKL In beiden Fällen wurden Mamburg: Phoenix Gummi la- ~ ~

.

_
die Kurse kräftig angehoben. Mit gen um 7^0DM fester. Jeweflsum
fast 20 DM waren auch Siemens*- 4 DM höher lagen HEW und Bre— WHT^IIawUhdsB 4565 (BZ57)

Aktien an der festeren Tendenz mer Vulkan. Beiersdorf stockten Ad*OKu-duc8*u>Zdfal: IM 002}

H»1UG
iu-mmu
5750—»0G

Nachböree: fest
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5450 3580

57.45

R*5
O.U
SOS6
<0440
51.U
121.»
SU»
tsuow
J41F
5*,1J

»40
S2.4J

MSI
«414
nv
WAS
S4,n
w/a
*w
«405
«8.4»

IMS»
«W«
7*42
«4*«
Ui
U.41
«.12

ns»
*425
84«
TUS
72.10

*1»
UM
BJ1
«J5
WS1 1

iS». 77 IHmnt
2121 |T7o«n«w
10.42



21

BnbuftMT venefchMteit an Dteatftag die Gold-

Bfltiöiwgw an.day Hwr Yoriter Conex. Sdnrä-
dwr gingt* SÜbwr, Kupfer und Kakao- aus den
MariEL- Fester In den vorderen und niedriger in

denentfernteren Sichten notierte Kdfee.

6AUMW0U£HMT«ktcnb)
VnetrNr? tU,
|M »J5
Ott. 37,

W

o«. m
Mte AB.
Mal 39/5U 40L0S

Ggtejjgjg^dgprodBto öte,Fotte,rwprodqkte

,;v* .

'
-5i
’v **

WHZHCtfM0i(Cftuitfl

s? ü
SapL - 3A0)

TU.
342/0

279J»
bojdo

:ERDNUSSÖLHw VHk{eAb).

Südnoann fab Wart: -

- tu
. 26*50

tffZENM—lpag (rnn tfl}
Whaat Board dl.

StLICW . 278,11

•^n-Pww» . JBjA
281,31

.279,40

MAISÖL NewYrefc IcflM

UMernhwumanwo feb Worte

1650

*.

r>r -

BOOGWWii ilpiptcanjtf^

M 117JJÖ

Ott. 117,00

109/0
tüjö
112,00

* .
i»

HAFK
MalM
Ott.

(«a JA)

am
ssyso

80,70

B2/0
*U»
BQ/0

SOJAÖLCttogefc/fc)
Md . 17JB
3nfi 18,10

Aua - -ms
SapL A30
Ott. 16»
Du. 1S,M

I
Jot. 18/5

HAHR
MdM
Stt»

(cflMty
115,25

126/0

BAUMWOUSAATÖLNowTofk (dH
MtaWppi-TalfoöWwt

1450

m/o
117,25

123,00

MAS
Md
M
SapL

(c/busty

SCHMALZ CUcage(tA>)
loco low 11JD0

fChoin wb&s tag 4 * fr. F.
1

10/0 .

2Sfl/0

-21

24475WI
zu»

GERSTEHkolp»!

SS
wy

n

*4/o
n&

TALGNot T«k(cft)
upwhlta
hnv
bMdrf.
yaflow mt 10% Itf

Gewtafttef

ISCHWBNE 080100 (t/Rj)

|M 48/0

KAFFS NowTetk (cflb)

tu
Md 21400M 21400

SapL 221735

tu
211»
214/0
224/5

KAKAOHm Teck (SA)

MdM
SapL
Unmb

TU
1706

1750

1817
3320

1U
1730

1788

1845
3887

ZUCKERNot Toto (cflb)

Nr. 11M 8/A
Sopt. 441

Ol 450
Tan. 452

'*!&, X
KU
4M
484
4»
9.15

»17

Iw-Pidt fob tartblacha Hfltof» (US</B>)

435 4B

KAFFEE l—d— (£A] Roberto
tu

Md 1845-1860

Tufl T90S-

SapL —1935
Umun 1KB8

1U
1950-1955

1997-2000

2058-2089
«482

KAKAO I—d-[£/l)
Md 1279-1284M 1292-1294

SapL 1313-1314

Umatz 3535

1285-1268

1274-1275

1297-1298

2239

' ZUCKS

Aog.

Ott.

Du
Uonatz

i(E/l)NrA

1U
202/0-204/0
200/0-209/0

tu
209/0-214/0

210/0-217/0

irmpingopttiaidtieBaSTiflOhB
•dw». tu nj.
SoRMjoaz. 795,19 79S/0

wettSartnr. 1115/0 OW
wettMonL 1130/0 1130/0

OftANGBOAFTNOTTadikAb]
1U

Md 97/0 •

_JgB »MO
. SapL 95/5

-4 Hov. 95»
, . Jan. 95/ß

UgnaO^flD 400

1U
98/0
9408
94/0

SS

KAUTSCHUKNotTo*(db)
HBndarprditoeD RSS-1

40/0

114
25/0

1450

jWOUrtoadni(tttadc^-ICidia ^
Md 481-470 481-470

Du 523-527 516-521

loa - 518620

UmHtz

WOLLE

17/5
17/2
17/5
17/5
17/5

1435
1440

Md
Tul

Ott.

Umotz
Twdanc

!WOLLE

16/0

11/0

10/0

Md
Ott.

Du

SISAL

12/0
11/0
11/5

12/ft

11/0
11»

EA
UG

S8DEV1

10/0 10/0 Md
Jud

Jul

Aoa

4490

SOMBNaAUCHECUG»(c7lb)

ffi 18
62/0

62/0
62/6
60/5

HAMECM—getcAb)
tu tu

OcfaMn etah. schwac» Rfcrar Northern

69/0 61/0
KSIw otoh. idnwra Rhrar Northern

51/0 51/0

SOIABOHMBN Ofcage (c/bwh)

Md SS9/0

M 539/0

Aua 557/0

SapL 553/8
New. 532JD0

Ton. 541/5
Mfirz 551/0

537/0
537/0

528/0
537/0
546/0

SOJASCHROT CMcogo (Vitt)

Md 152/0

TuS 154/0

Au» 154/0

SapL 155/0

ST 155/0

Du 158J0
ITbl 157/0

15480
151/0
153/0
1S/0
153/0
155/0
155/0

IBNSAATW—Ipeg (am. SA)
tu

Md
Tul

Ott.

27410
277/0
285/0

1U
269.

283/0

KOKOSÖLNot York (c/lbj^WatÜc. tob VJJrk

H/0 11/5

(SA)

tu
595/0

tu
580/0

B2DNUSSÖL
japL Haft

.ISNÖUMlairimfSA)
laaL Harte, ax Tode

465/0 466/0
MLMÖLbHHdba(S^)^Suoiatm
df

SOJAÖL MOTdOT(hfl7100 IC0)

roh Modert, fob Werk _
15/ft 83/0

-FMpptaan
245/0

i(SA)-ICmclaNr.1
rit/O 714/0

(DM ja WO I®) ^
HfiOWXVTHUPFBIfirLdtwadel .

iDa-NaL* 32483-3Z420 317/8320,16

LT0 BIS in Kabek

39/5

4400

AUIMIMUM fflr Uitnacfaa (VAW)
femdh. 455/0-45450 455/845450

Vbadr. 464/8464/0 464/8464/0,

Ad Gnmflaga darMafdungan Iwar hödH
ftaa ml dodrtgnon KeartpräJ» durch Ifl

KppfwyarortadtaruBdKuplarbakMOar

1425 1419

[Hkg)Kt»unz.

Hl
M558, L Varacbataj

tu

unartL uaartk

|

MS 54 1 Vwafaahur^^^

MS 83
314-318

PwtehtAfeG«MflglwvigM

1U
586/8600/0
615/8615/D
619/8620/0

1

tu
yi^OOjgwm

619/8628/0
10

(DMAOOkg)
Loa 22/

Ua226
i*a 31
W233
Praha Br Abnahm wo 1 bi» 5 1 ha! Warte

(SA) dt aur. HouptbOfon
141. tU

680(89

570/0 570/0

(YAs)AAAd>Lugar
-1U 1U
12485 12456
12367 12360

KAUTSCHUK loadca(pft^
IRSSITud
RSS 1 Tul

SSS 2 Xnl
RRS 3 Tunl 51/852/0
Tendenz: itatig

US.

5V75-S2J5
50/851/0

KAUTSCHUK Mdqpia(flul. dkg) ^
198/9-200/0 198/820000
198/8200/« 198/8208/0
1M/8197/0 194D8T97/0
194/8195/0 194/8195/0

r. 2-Xnl

r.STud
J.4M
Taadaftciddg

1-191/0 190/8191/0

Itute WttÜ

BWC
BWD
BTC
BTD

1U
595
560

395
360

tu
395
160

395m

Eriäcaiwg - Rohstaffpnrfn

Mdwanangoben: 1 trayaunce (Mnuaza)
5l]lDtög;lfaB 04536 kg; 1 tt.-

™
BTC- H; BTD- (-)

-76WD-f*

Wettd HetaUNotienjugen

(DM ]e 100 hg)

1U,
AjJUMMUMzRdittleert—
tfd-Mon. 258/2-258/6
dritLM. 254,10-254/7

tu.

257,15-257/7

254,10-254/4

DIO: Berti leert-
81/5-81/2tfcLMoo. 82/SS.12

dritLM. 84/1-84/4 83/4-83/1

MCXEUI«kLeert—
HdMoo. •m/5497.12 886008W/8
dritLM. 91672-917/0 906JM0622

21NC BertiImrt—
Kd. Mon. B5/7-156JS 133,12-154/0

PradrPr. 160/0 15699

KINZ1NN
99/% unerii. unertL

CteMsFraang

Smto-Zbmab Warte p«*jgt mg/kg)^
H10 14/5

9075-91,75 89/5-9025

twrioiM MrtoBböne

ALUMINIUM (eftj ^
764/8765/0
752/8752/0

tu 1U
287-292

3Z8S3

311-315

tu.
312-320

314-322

349*357

358367

1

U

512-325

314-327

549-362

359-372

ritt Kana
,3M0ft
BLB(£A)
min. Kam
SMhl
KUMk...
nhLKam
SMomm

. ab.Kam
IjMooal*
KUPmeandad
na Kam
3 Monate — —

3 Monat# 46408467/0

ZMN(£/Q
nhLKana obkl
5Momaa
QUECKSftBBKSffl)

WOLHIAM-EBZ (S/T-EWi)

EdatawtaHe

EnrgfeTinririwBiwfcli

PLATIN
(DM/g)

M/.
31/0

13/.

31/0

GOU> HJMAg Fdngoid)

Bank-VWpf. 24660

Rödea-Pr. 239W
GOLD I

245ÄI

23790

HSZOLNr. 2-NmTnk (c/Gdkna)

tu
Jud 42/843/0

^ SÄ
SapL 43/8(425

24050

25910

GOU) (Fradtfunar BOnankui)
(DM/kB 24165

24550
23900

25750

24070

SftBS (DM Ja kg FoiadBM!)
(BatbLandonef Hrtig)

sassf- as
304/0

37020

iNtfifiatioaale EckfaMtalie

IGOLD (US-SIFakuina)

laadaa 1U
1030 342/5

UMiadL 342J»JS
MatFA-kg-Banae)
mtttagi 76950

tu
543/0
343/0

34465-344,15

77000

SUBKp/FMwn») laadaa
Kana 530/5

3Mon. 338/5
/Man. 346/5

12Mon. 361,15

PLATIN (£/Mnuan)
laartoa 1U
fr. Markt 270,90

PALLADIUM (f/Fafnunzej^

HOufl^Pr. 71,10

535/0
342/0
349/0
364/5

1U
273/0

1U
71.10

New Yorker MetaKröne

GOUTH&H Ankauf
tu 1U

SUERH AHAnkouf
343/0

PLATIN
LHBndL-Pr.

Prod-Pt
PALLADIUM
.. HflndLPr.
Prod.-Pr.

509/0

345/5

523/0

415/0419/0
475/0

415/0-^9/0

109/811 107/8108/0
150/0

SftBEK (effdnunt)
Md
llud

Tul

SS
1

Tut
MOa

509/0
510/0
512/0
ST9/0
529/0
552/0
558/0
13000

515/0
517,40

519/0
527/0
536/0
539/0
54410
13000

IDdtarfDM
iPfvndrtWor
PfuacMJM
FF/DM

Geldnarfctsfltze
iflalOTnrtrfllTTa kn Handel .«"<«

tu
76458767/0
757/8757/0

244/8245/0

247/8248/0

PdiirabkmimT am UZ. : to bh.WTage 5ff
&-2.90B

Pmraw: und 30 bh 90 Tage 3/5 Q-2.90B Prorare. Phkanuntt

der Brndasfaank um 14/. : 5/ Pm»m; UsmbudKia 5/

j
Prozent

owg.

452/8453/0
463/8464/0

Eoro'Geldnaifctsötze
MedriMt. und H8dwkurtata Handel uMocBantai oar 14/.;

MoäanndduBMJOUhr •

US-S DM dr-

1 moum M-7 4*4% 4%4*
3 MonUa M4-7 4*4% 4*4%
«Mono» 4*i-7 4*4% 44%

12 Monde 6*7% 4%4% *4%

Mtgaiaitt mit Deumcha Bonk COMpcgm* Rnoulüfa Ui*Bfn-

txwig. UmmburB

owg.
outg.

228SO

Odoedwm 14/ 0e 100 Mark Os) - Berlin: Ankauf 1WO;
I Vwrtaaf 19/0 DM WWL Frankfurt Ankmrf 15/0; VaiW 18/0

DM Watt.

4850
Goldmünzen

tu

GASÖL- i(SA)

Jud
!M

US.

A«8
SapL
oST
New.
Dax.
Taa

—133/0
131/8131/5
133/5-134/0
13825-135/0

136/8136/0
136/8159/0
136/8139/0

tu
136/813675
136/8136/5
137/8137/5
13675-138/0

«7/8139/0
-139,®

14/8142/0
140/8144/0

BBIZM-llOTYaAfdGaBaaa)
1U

lud 54/854/9M 52/851«
Aug. 50/0-50/5

iW "^3

tu
54/854/0
S2J8S2J0
15:860/5

ROHÖL-Not Tode (SAand)
tu

Tunl 15/815/5
Tul 15,12-15/5

öl • asus
Ott 14/5

tu
15/815/3
15J815/D

14/0

RWÖL-SPOTMARKT (S/BanaQ

iÜN Plaha k> NWHwopa - die fob^

AnfakmLg.
Arabian m.
Iran Lg.
p, ,|l >tIHMVAft

MSaaBrad
Boany light

32
1660

14/SN

Rartoffth

UW— PA)
tu. nx

New. w/o 3“
Fahr.

April SS 181/0
126/0

Md 12650 137/0

NmVadi(eft4
axtu

Mal 2fl9

Nov.
Mtoz ISS
Mal 4,17-4.18 4,14-4,18

Braboh

Ckkogn($71000 BoardFaeO

Md U1/8W2/0
3dl 177/8177/0
SapL 172/0
Nov. 16640

tu
184/0

sifi,S'>180/0

173/8173/0
167,1816600

1 Monat
0/94/9
0,44-0.47

6580.90
•14+2

5 Mona»
1/S-1/S
1/81,17
5/83/0

27-11

iManate
2/87/0
2,182.13

12.810/
4829

uwlawiiheTtirtafa CBiälowvap .i. mqi iwaoe.awwef»i
hi PiDienl lahrllcft. ln Hämmern *n Prazam

K Brär-UiN

Nullkupon-Anleihen (DM)

Dauticka Dom JU h%

In Frankfurt wurden um 14Z. tdgande GokWozmipfeha
' (In DM):

20 US-Dollar

5 US-Dolar (Mlan}*'
5U5-DoUar (Ubeny)
1£ Sewardgndr
1 £ Savarai^i ERzabeth IL

atoteha Fränkin20 befgicdia
10 Rubel Tiehorwanaz

2 rtMabamtadM Rand
KrOger Rand, neu
Maple Laaf
Pladn Nable Mon

Ankauf

1000/0
650/0
37000
183/0
171/0
137/5
186/5
165/5
7(1/5
759/5
93600

Verkauf
1327/0
902/0
502.90

231/2
217/4
182/9
740/6
210.62

B85/0
90602
1105/6

20Gddmarfc
20 (diwoiz. Franken .VreneT
TOfranz. Franken «Nopokkan*

MO toten. Kronen (Neuprägung)

20 toten. Kranen [Nauptägung)

10 toteir. Kronen (Nauprägteigl

,

4 toten. Odraten (Neuprägung)

1 toten. Dutoten (Neuprägung)

•Verkauf Inttuihro M % Mehrweftseuer

•Verkauf Wduilve 7 « Mehrwertseuor

220/5
157/0
160/0
700/5
141/0
72/0

327,75

76/5

279/9
207/8
211/7
865/7
183/4
99/5
407/4
109.73

BW-Bank L69

BW-BankEJ0
BorLBLEZ*
Beri.Bk.t55

Caameczbank
Cotrenerzbank

Deuttche Bk. S
DSL-Bank A264

DSL-Bonk RL265

DSL-Bank R266

Fr. Hyp. KO 468

Hbg.Ldbk.AJ

Hen. Ldbk. 245

Hen.Ldbk.246
Heu. Ldbk. 247

Hau. Ldbk. 748

Hott. UDk. 251

SGZ-Bank 060
WettLB 600

WONLB601.
WattLB 6(8

W*ft</6D2
WeuLBSOO
WM1/501

wacdB503
wemLB 504

400/0

192,16

100/0
100/0

100/0
100/0

287/0
137/1

100/0

100/0
19677
100/0

100/0
100/0

100/0

100/0
100/0

100/0
100/0

100/0
100/0

100/0

126/6
13»/1

115/6
141/5

1.7.95

1.7.95

1J.9S

1.7/0

Z2/l95

4/00
23.1.95

17.90

ZJ.9Q

1/95
1.6«
15/96
1/«
T/00
1/95
17/5
111/5
12/«
2/95
2/00
1/01
110/5
162/9
142.90

3.1688

1.1691

56/53

109/6

58,74

42/4

56/5

<0/5
134/0

109/1

80,15

55,97

111/9
52,10

57/9

41/4

57/0

29/2

28,91

57/1
57/S

unerh.

37/6
unartL

111/s
113/5

104/5
10630

4«
640
6/0
620
636
657
9,17

5/0
5/0
6/0
4M
656
42S
4SI

6»
6/8
638

622
640

unerii

671
unerii

4/9
5/6
4/9
5/2

Renditen und Preise von

Pfandbriefen und KO

jem ee.*(lfoimj"
‘
“eiTt* n n in

1
(DM) Anlaad

ötlernHdi

ötttendefi
AtLBchBofd
Campbel Soup

Pnid Reahy

20600
294,12

5100
3100
3100

24/95 109/5 639
74.5.00 111/0 691

4.L92 147/0 11,12

21.692 148/0 10/0

161.99 69.40 11/4

jlOrtoe)

WeBi Ferga(AA]
Pepd-Co. (AA)

Beatri» Foods
Xerox (AA)

Gvtf OU IAAA)
Gen. Bec^AAA)
CoterpAilAA)
PenneT IA+]

Seon (AA)
PhfOp Monfs/A

Gen Bec(AAA)

100/0
100/0
100/0

100/0
100/0
100,00

100/0
100/Q
100/0
100/0
100/0

4j.ua

4/.9Z

9J.92

11Z.92

2/92
17/.95

11J.94

17J.94

27/94
8494
61«

64,125

58/0
61/0
61/0
59/0

50/5
50/75
51/25
5675

56ZS

10/0
8/6
9.94

8/2
673
411
9.M
9/9
8/6
676
612

4/5 (4/5) 100/

600 (4/5) 1060

630(5/5) W/0
5/5 (5/5) 97,75

5/0 (5,90) 9620

400 (6/5) 94/0

6/0 (652) 92/0

6/1 (6/2) «0/5

665 (678) Ufß
670 (682) B7JS

7/0 (7.05) 81/0

101/ 107/

101.7 105/

101/ 104/

101/ 104/

1069 104/

1060 104/

m/5 103/

9630 107/
95/5 101/

W/5 101.4

90,B 100/

103/ UM/ fft.1

105.4 107/ 109.1

107,1 109.B 112/

1062 111/ 115,7

108,9 11J.1 117/

109/ 114.2 119,1

1068 114/ 119.8

106/ 114.5 1266

1065 1»/ 121/

108/ 115/ 122.7

100/ 117/ 126/

•Die Rendiie wkd auf dar Be*n okluetor Kupons berechn«

(GO.%)
"Aufwund der Morknendte unwhnei* Prdie. de uonden

mlBar notierten Kurten uorgtatdUsaiw Papiere abwetdwn

können

.112/71 (112/60)

241,728 (241/57)

MHgenfH von der CQMMERZHANK

New Yorker finanzmärkte
Fed Funds 16Md 67W,909

Co—«W Paper
ffHrefctpkutening)

30-59 Tage
60-270 Tage

6,70-6,75

400/60

CanmnMI Papw
(HOndMiptazfefmg)

»Tage
60 Tags
90 Tage

6.75

MS
6/0

Canflkxna ol Depoili 1 Monat
2 Monate
3 Monate
6 Monate
12 Monate

6/5
6/5
6/5
455
6.70

US-SchatzwechMl »Wochen
26 Wochen

407
6/7

US-Sioatsanlettie 10 Jahre

30 Jahre

7/7
7/9

US-DHkonUatz 6/0

IS-Primerate
850

Gefdmange Ml 2. Mal 648/ Mt iL 5
(+ 3/ Mrd. 5)

S^J^-W“ t,taWTa,,,,
13485 13450

jJJJt
137,80 137/0

Migeteih von HomWower Fhdier A Co. Frankfurt

Dotlar-Airittiben
PUL
104/259%BCM

m 1

lidgLtt
imdoLfB
1i%dd.fl
UdflL«
1»dgL«
mkdd.95

SftAh«
IMdaLBB

n
nmdgLts
11dd«Z
11U dg! 68

::_*b
HWdgLfO
»dpCm
IZWdgLM
fflkdgLf«

114»

-LHS
114»
m,m
121.1»
11s»
1»/

1S1»
UU5
101.175

115
HI
187
112/5
108/
1128»
1»/
124/
1265

OL
US/»
111.1»
liai»
1161»
1H5
1268»
IS
114»
1268»
121/»
1HB»
104»
116»
114/
114,175

107/
113/5
109/5
113/
tzz

125/5
m/s

M Sem fl

6%9we4fe91
7 TOT *4
6%Un.TedL92M World UM
6%dgL 94

7 dgL94

1B
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Es gibt Zeiten, in denen sich zeigt, was Verpflich-

tung zur Qualität bedeutet

Lange war es leicht viel von Qualität zu

redea Aber heute Mt es manchem schwer, sein

Wort zu haltern

Wir von Jacobs Kaffee haben uns von Anfang

an nur höchster Qualität versdiriebea Das zeigt

sich besonders in unserem besten Kaffee, der

Marke Jacobs Krönung.

Seit vielen Jahren ist die Krönung der

beliebteste Kaffee. Und dieses Stüde deutscher

Lebensqualität zu bewahren, sehen wir als

unsere Aufgabe aa

Jacobs Qualität kennt keine Kompromisse.

Unser Wort darauf.

Qualität hältWort

jficobs
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Blick zurück auf die Katholikentage in Aachen

Von Kolping bis § 116
Tf atholikentage haben *****

IVVeranstaltungen des Deutschen
Evangelischen Kirchentageseines ge-
meinsam; Während ihrer Dauer fül-

len sie die Zeitungen und (heutzuta-

ge) auch die Bildschirme, doch an-

schließend geraten sie rasch in Ver-

gessenheit Und damit verschwindet
auch das aus der Erinnerung» was auf
und durch diese Veranstaltungen er-

reicht wurde, was weiterwirkt

Dieses Jahr ist in Aachen der 89.

Deutsche Katholikentag unter dem
Motto „Dein Reich komme". Das ist

aktuell Doch wer erinnert sich an die

Katholikentage in der Stadt Karls des

Großen 1862, 1879 und 1912? Der
Journalist Joachim Widera tut es in

seinem Buch „Katholikentage in Aa-

chen. Umfeld -Aufgaben -Ausstrah-
lung“.

Er macht deutlich, welche Wege-
marken damals gesetzt wurden: Im
Zeichen des Kulturkampfes wurden
die völlige Gleichberechtigung des
katholischen Bevölkerungsteils und
die ungehinderte Religionsausübung

gefordert Angesichts der Industriali-

sierung und der damit verbundenen
Verarmung großer Teile der katholi-

schen Arbeiterschaft machte man
konkrete Vorschläge, wie sozialer Ge-
danke und Lehre der Kirche mitein-

ander verbunden werden könnten.
Durch das Engagement einiger Bür-
ger - hier seien nur Franziska Scber-
vier. Pauline von Mallinckrodt und
Heinrich Hahn genannt - wurde
Aachen zum Mittelpunkt einer Cari-

tas der Tat Bis heute sind drei große
katholische Hilüswerke in der Stadt
beheimatet

Widera macht in seinem Buch
knapp, aber verständlich die Zeit und
ihre Verhältnisse deutlich. Sachlich,

doch nie trocken stellt er die jeweili-

gen Umstände dar, in denen die Ka-
tholikentage durchgeführt wurden,
läßt Beteiligte zu Wort kommen. So
ist die im Text abgedruckte Rede des
Mainzer Domkapitulars und späteren

Zentrums-Abgeordneten Christoph

Moufrmg, in der er eine katholische

Erziehung bis hin zur Gründung ka-

tholischer Universitäten forderte (die

erste entstand vor wenigen Jahren,

über ein Jahrhundert später, in Eich-

stätt) auf dem Hintergrund des ehe-

mals mächtigen Liberalismus in

Preußen zu sehen. Maufangs Wort,

„Es fehlt an Männern in unserer

Zeit", gilt unter veränderten Verhält-

nissen noch heute.

Die damaligen Verhältnisse arbei-

tet Widern für heutige Menschen ver-

ständlich heraus. Ob es nun der „Ge-

seDenvater" AdolfKolping ist, derauf

dem ersten Aachener Katholikentag

teilfahm, ob Bismarcks großer Ge-

genspieler, der Zentrums-Vorsitzen-

de Ludwig Windthorst („die Peile

von Meppen“), ob der Philosophie-

professor, spätere bayerische Mini-

sterpräsident und schließlich ab 1917

als Reichskanzler tätige Georg von
Bertling - immer werden die weiter-

gehenden Folgen ihres Wirkens in

Aachen gezeigt

Weiter wirkt bis auf den heutigen

Tag auch, was in Aachen (und Mön-
chengladbach) unter dem Begriffe-

paar „Sozialer Katholizismus - Ka-
tholische SoziaHehre“ seinen Anfang
nahm. Etwas davon wurde jüngst bei

den Auseinandersetzungen innerhalb

der CDU aus Anlaß der Revision des
Paragraphen 116 Arbeitsförderungs-

gesetz spürbar, ist in der Katholi-

schen Arbeiterbewegung (KAB) bis

heute präsent und stark.

Der Autor Joachim Widera ist, wie
gesagt, Journalist Davon profitiert

der Leser, denn das Buch ist in einem
flüssigen Stil geschrieben. Der Autor
Joachim Widera ist aber auch gelern-

ter Historiker. Das hat den Vorteil,

daß jede Behauptung fbndiert und
belegt ist Der erfahrene Publizist

Joachim Widera schließlich sorgt

durch einen Anhang, in dem bei-

spielsweise die bewegte Referendar-

zeit des Otto von Bismarck in Aachen
ebenso wie die nicht minder bewegte
Geschichte des Bistums Aachen ge-

schildert wird, die Heiligtumsfahrten
ebenso wie der Kirchenkampf im
Dritten Reich, dafür, daß sein Buch
über die Thematik „Kirchentage in
Aachen“ weit hinausführt Ein zu-

sätzlicher Gewinn: die reiche Aus-
stattung mit dem Bildteil von Martin
Widera. HENKOHNESORGE

Joachim Widera, „Katholikentage in Aa-
chen. Umfeld - Aufgaben - Ausstrah-
lung", Einhard-Verlag, Aachen, 156 Sei-
ten, 29ß0Mark.

Audienz beim Buddha von Alchi
I
ch finde es überaus schwierig, die-

se extreme Trostlosigkeit in pas-

senden Worten zu beschreiben.“ Das
notierteThomas Thomson, Mediziner
und Botaniker, 1846 nach seiner
Expedition nach Ladakh. Was Worte
nicht vermögen, gelingt zwei Künst-
lern, Jaroslav Poncar mit der Kamera
und Jörg Schmeißer mit der Radier-

nadel Das ist im Museum für Ostasia-

tische Kunst in Köln ausführlich zu
besichtigen und - kompakter, aber
nicht weniger fesselnd - auch indem
Bildband „Ladakh-Land derPasse“

des Wienand-Verlages.

Es ist eine der seltenen Ausstellun-

gen, in denen der Künstlermit seinen

Werken nicht nur von sich selbst

spricht, sondern in der er uns etwas
über die Welt, eine unbekannte Weh,
mitteilt Poncaxs Photos sind nicht

nur Dokumentation, die Radierungen
von Jörg Schmeißer nicht nur Nach-
zeichnung des Gesehenen. Sie sind
Ausdruck der Einsicht in eine fremde
Wirklichkeit sind gestaltete Bilder

und Erzählungen. Dabei ist Jaroslav

Poncar natürlich unmittelbar an das

Reale gebunden. Aber wie er photo-

graphiert, vor allem mit der Panora-

makamera, spiegelt deutlich Empfin-
dungen und Erlebnisse wider.

Der Radierer Jörg Schmeißer hat
es da einfacher. Er kann die unter-

schiedlichen Eindrücke meinem Büd
verschränken. Sie sprechen eine
Sprache, die manchmal verständli-

cher als die Photos zu sein scheint,

die uns aber auch von der Wirklich-

keit weg, in märchenhafte Welten zu
entführen droht

'

Für Poncar war die gemeinsame
mehrwöchige Reise nicht die erste

Begegnung mit dem Eßmalaya. Der
1945 in Prag geborene Photograph
hat Ladakh, seit es 1974 für Auslän-
der wieder geöflbet wurde, häufig be-

sucht Und er hat auch die Expedition
des Museums für Ostariatische

Kunst, Köln, 1981 nach Alchi beglei-

tet, die der Dokumentation von Male-
reien aus dem 11. und 12. Jahrhun-
dert in dem dortigen Kloster diente.

Alchi lag auch jetzt wieder an der
Route. Und so kehrt auf eiriAr Radie-
rung Schmeißers die Wandmalerei
mit dem vertausendfachten Buddha
Manjushri im Sumtsek von Alchi
über den Häusern des Ortes wieder.

Schmeißer, 1942 im pommerschen
Stolp geboren, hat sich seit vielen

Jahren immer wieder den Einflüssen

europaferner Kulturen ausgesetzt

Das gilt auch für die Radierungen aus
ladakh, die nicht über den Umweg
der Zeichnung entstanden, sondern
die direkt vor Ort radiert wurden,
denn Schmeißer schleppte auf der

strapaziösen Wanderung vorbereitete

Radierplatten mit

Jaroslav Poncar reiste ebenfalls

nicht mit leichtem Gepäck. Neben
zwei Kleinbild- und einer Mittelfor-

matkamera benutzte er auch eine rus-

sische Panoramakamera, wodurch
siqh ihm vielfältige Mngl ir»hlroH,An er-

öffnen. So ragt z. B. Tiksey im Winier-

panorama auf seiner Felskuppe weit
über die Landschaft hinaus, während
sich der Ort in der Aufnahme über
den Indus hinweg plötzlich als enge
Hflnseran«aimmliing an rlon Fuß
mächtig aufragender Bergmassive
schmiegt Solche Büdwechsel ma-
chen die Dimensionen dieser Land-
schaft deutlich, die Schroffheit der
Beige. Und wenn nicht Häuser oder
Menschen ins Büd kämen, würde
man völlig die Maßstäbe verlieren,

man könnte nicht mehr abschätzen,
wie hoch die Steilwände aufragen,

wie weit sich die Hier erstrecken.

So schwankt man zwischen Gra-
phik und Photographie, gibt erstdem
wtwn, dann dem anderen ’Mfpdhim

den Vorzug, ehe man spürt, wie sich

beide ergänzen. PETER DITTMAR

Bis 13. Juli; Katalog 46 Mark; außerdem
,

zeigt auch die Hamburger Galerie in
Flottbek die Photos von Poncar »mH die i

Radierungen von J. Schmeißer bis 8.
j

Juni. 1

Paris: P. Ch^reau inszeniert Költ^s' „Quai ouesr

Vision mit Fallstricken

Vor ein« großen Mau« wanken

zwei Menschen durch die Nacht,

ein verbrauchter Alt« und eine um
mindestens zwanzig Jahre jüngere

aufgedonnerte Blondine. Man zankt

sich. Sie beendet jeden dritten Satz

mit „Seigneur", was soviel heißensoll

wie „Herrgott im Himmel“, eine

Floskel, die ihr keiner abnimznt, aber

die sie unverdrossen im Munde führt,

stur bis zum Ende. Bis zum Ende des

neuen Stücks von Bernard-Marie

Koltes, „Quai ouest“, das jetzt von

Patrice Chäreau am ThGätre des

Amandiers in Nanterre (bei Paris)

herausgebracht wurde.

Plötzlich verlieren sich die beiden

in der Dunkelheit Aus dem grauen,

bedrohlichen Dunkel ertönen Geräu-

sche, ein Krachen, ein Quietschen

(vielleicht reibt sich ein Boot ah der

Mole). Maurice ruft ins Dunkel hinein
um Hilfe, mit ein« Stimme, die selt-

sam leer tönt, ebenso leer und un-

wirklich wie diejenige von Monique.

Er entledigt sich nach und nach sei-

ner sogenannten Luxushabseligkei-

ten, legt sie sorgsam auf den Boden,

als Köder und Lohn offenbar für den,

der »hm helfen soll: seine Kreditkar-

ten, sein Dupontfeueizeug, seine

Rolexuhr...

In diesemMoment wird er von dem
aus dem Dunkel auftauchenden

Charles am Arm gepackt Und nun
erfahren wir, daß er, Maurice, sich in

seinem Jaguar an diesen verfluchten,

heruntergekommenen Ort, zu diesem
verlassenen Hangar hat fahran lassen,

um Selbstmord zu begehen,. Selbst-

mord mit zwei Steinen in der Tasche,

auf daß er besser untergehe. Der
Grund: Die Geld« ein« religiösen

Institution, die er verwaltet hatte,

sind plötzlich verschwunden. Dafür
wird « nun haftbar gemacht und
dabei hat« keine Ahnung, was damit
geschehen ist

Es tauchen weitere Personen auf.

Zuerst Abas, ein Schwarz«, d« das
ganze Stück über stumm bleibt die

ältliche Mutter von Charles und Ro-
dolphe, ihr Mann, ein alterndes,

kriegsversehrtes, halb debiles Ekel,

sowie Charles’ Schwester Clane, eine

verschlagene, gewitzte Gore, die ab«
ebenfalls eine Gejagte ist panische
Angst vor dem Alleinsein hat Und
schließlich wird das Stück noch be- -

lebt durch Fhklm Englischen bedeu-
tet seinName soviel wie beischlafen,

und das ist denn auch sein Haupt-
interesse.

Für alte diese Typen ist der Hangar
so etwas wie eine Heimat letzter Zu-

fluchtsort in einer Welt des Nichts,

wo nicht einmal mehr die Traume

bine Chance haben. Das einzige, an

das Charles noch glauben kann, ist

die Macht desGeldes. Mitflucn konnte

er aus diesem Loch herauskommen.

Auch zeigt er einen menschlichen

Zug, als er, bevor«für immer wegge#

hen will, um den Segen des Vaters

bittet Natürlich wird ihm dieser ver-

weigert Gewisse menschliche Züge

tragt auch Claim, die, nachdem sie

von Fak auf der Bühne vergewaltigt

worden ist zu ihm sagt „Jetzt kannst

du mich doch nicht so in d« Mitte

stehen lassen.“

Es gibt keine Handlung, keine Dra-

maturgie, am wenigsten Tragik. Alle

Figuren sind auf eine zähe, belang-

lose Art in ihre elende, ausweglose
t

Hoffnungslosigkeit verstrickt und

zwar von Anfang an, ohne Aussicht

auf Änderung. Einzig eine raffinierte

Lichtregie bringt Bewegung in die

Szene, macht Zeit sichtbar. Und als

Phantom d« Hoffnung blitzt hinten

der Jaguar auf Er ließe sich eventuell

versilbern. Doch versinkt dies«

Aspekt schnell wieder im Morast der

Ausweglosigkeit

Schließlich kommt man zum Ende:

Maurice wird von Fak in Gegenwart

von Charles und Abas, jedoch ohne

seine zwei Steine in der Tasche, tot

ins Wasser geworfen. Die näheren

Umstände des Todes erfahren wir

nicht Und Abas, der gutmütige

Schwarae, erschießt Charles. Warum?
Weil « realisiert daß er dem Schick-

sal nicht entfliehen kann? Oder weil

ihm Rodolphe gesagt hat daß zwei

Tote mehr zählen als ein«, besonders

wenn man auf dies« Welt eine Spur
hinteriassen wül? Die eine Antwort

ist so gut wie die andere.

Es ist eine deprimierende und un-

appetitliche Sache, der wir da bei-

wohnen. Eine schwarze Vision, mit
mner Grammatik voll« Fallstricke

und Leerstellen. Ein vollgestellter

Horror vacuL

Wenn d« Abend einen dennoch 4

gefangen hält so liegt dies an der

schauspielerischen Kraft all« Betei-

ligten, nicht zuletzt an daire, gespielt

von Marion Grimault Hinzu kommt
die Leistung des Regisseurs. Trotz

des spartanischen Bühnenbildes von

Richard Peduzzi (im Grunde werden
bloß diverse Container unterschiedli-

cher Farbe hin- und hergeschoben)
gelingt es Chäreau, eine terrorisieren-

de Unruhe und Beunruhigung zu er-

zeugen.

BEATRICE SCHAFFHAUSER

UNILEVER
Konsolidierte Bilanzen zum 31 . Dezember 1985

in Millionen Gulden
Konsolidierte Gewinn- und Veifustredmungen 1985

in Millionen Gulden

Anlagevermögen
Sachanlj

Finanzen L

Umlaufvermögen
Vorräie

Debitoren
Wertpapiere
Kasse und Bankguthaben

Abzüglich:

Kreditoren, die innerhalb eines Jahres

fällig werden
Kreditaufnahmen
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und
Leistungen sowie andere Kreditoren

Rückstellungen für Ertragsteuern

Dividenden

Neno-Umlautvermögen

Anlagevermögen und
Netfo-UmLauhermögen

Kreditoren, die nach mehr als einem
lahr fällig werden
Kreditaufnahmen
Sonstige Kreditoren

Rückstellungen für Verbindlichkeiten

Pensionen und ähnliche Verpflichtungen

Gegenseitige Posten - N.V./PLC

Anteil Dritter am Vermögen von
Konzemgesel 1schäften

Eigen kapital
Eingeioiidertes Aktienkapital

Rücklagen aus Agio
Im Betrieb einbehaltener Gewinn
und sonstige Rücklagen

Betriebskapital insgesamt

Total N.V. PLC

12 162 7 305 4 857
1 246 49J 748

9 744 5 679 4 065
8 259 5 229 3 030
3 492 1 840 1 652
2 398 1 664 734

23 893 14412 9 481

3 919 3 063 856

9 404 6 139 3 265
1 020 575 445
502 330 172

9 048 4 305 4 743

22 456 12 108 10 348

2 587 2 125 462
419 243 176

2 9?B 2 33T 647
2 258 1 258 1 000

- II 0851 1 085

684 356 328

1 399 905 494
87 52 35

12 044 5 923 6 121

13 530 6 880 6 650

22 456 12 108 10 348

Total N.V. PLC

Umsatzerföse 66 771 40 790 25 981
Kosten 162 974J (38 668) (24 306)

Betriebsgewinn 3 797 2 122 1 675

Erträge und Aufwendungen aus
Finanzanlagen 302 36 266
Sonstige Zinsen und ähnliche Erträge

!
494 348 146

Zinsen und ähnliche Aufwendungen f779) (540) (239)

Finanzielle Erträge und Aufwendungen 17 (156) 173

Gewinn der normalen Geschäftstätigkeit

vor Steuern 3 814 1 966 1 848
Ertragsteuem (1 591) (862) (729)

Gewinn der normalen Geschäftstätigkeit

nach Steuern

Anteil Dritter am Gewinn der

2 223 1 104 I 119

Konzemgese llschaften 1159) (80) (79)

Inhabern von Aktien zustehender Gewinn
der normalen Geschäftstätigkeit

Außerordentliche Erträge und Aufwendun-
2064 1 024 1 040

gen nach Steuern und Anteilen Dritter - — -

Inhabern von Aktien zustehender Gewinn
nach außerordentlichen Erträgen und
Aufwendungen 2064 1 024 1 040
Dividende aut Vorzugsaktienkapital (16) (15) (D
Dividende auf Stammkapital (718) (474) (244)

Im Betrieb einzu behaltender Gewinn 1 330 535 795

Änderungen des Im Betrieb

einbchaltencr Gewinn
Im Betrieb einzubehaltender Gewinn 1 330 535 795
Goodwill (152) (132) (20)

Einfluß von Wechselkursänderungen
Wertjnderung Pfund Sterling

(1 526) (743) (783)

gegenüber Gulden (209) — (209)

Per Saldo dem Im Betrieb einbehaltener
Gew inn zuzu führen (557) (340) (217)

Saldo am 1. Januar 12 908 6 280 6 628

Saldo am 31 . Dezember 12 351 5940 6411

Der Geschäftsbericht der Unilever N.V.. der auch Erläuterungen zu den Abschlußzahlen

und die Prift'ungsvermerke der Abschlußprüfer enthält, ist bei den untengenannten
Banken und Unilever N.V., Afdeling Externe Betrekkingen, Postbus 760, 3000 DK
Rotterdam. Niederlande, erhältlich.

UNILEVER N.V.
ROTTERDAM

DIVIDENDENBEKANNTMACHUNG

FÜR DIE ZERTIFIKATE VON STAMMAKTIEN
Im Zusammenhang mit der Zahlbarstcllung einer Schlußdividende von hfl. 10.16 je

Stammaktie zu hfl. 20.- derUNILEVER N.V. fürdas Geschäftsjahr 1985 geben wirbekannt,

daß aut die von uns ausgegebenen Zertifikate von Stammaktien der Gesellschaft eine ent-

sprechende Dividende ausgeschüttei wird. Die« Dividende ist unter Abzug von 25"»
niederländischer Dividenden«teuer gegen Einreichungdes Dividendenschein«N r. 1 16zu
den Zertifikaten von Stammaktien ab 27. Mai 1986 erhältlich.

Die Dividende wird in der Bundesrepublik Deutschland und in Berlin bei folgenden

Banken gezahlt:

Dresdner Bank AG^ Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt/Main, München
Deutsche Bank AG., Hamburg, Düsseldorf, Frankfurt/Main, München
Bank für Handel und IndustrieAG« Berlin

Deutsche Bank Berlin AG-, Berlin.

Amsterdam, den 14. Mai 1986

Die Auszahlung erfolgt spesenfrei in Deutscher Mark, umgerechnet zum jeweiligen

T.igesgeldkurs. insofern nicht ausdrücklich eine Auszahlung in holländischen Gulden
gewünscht wird.

Von der niederländischen Dividendensteuer von 25% werden aufgrund des deutsch-
niederländischen Doppelbesleuerungsabkommens an SteuerlnlSnder zwei Fünftel

vergütet, sofern baldmöglichst ein vom Wohnsitz-Finanzamt bestätigter Antrag auf dem
dafür vorgeschriebenen Formular „92 D“ vorgelegt wird, der über die Zentralzahlstelle

an die Gesellschaft gefeite! wird.

Der endgültig in den Niederlanden verbleibende Teil der niederländischen Dividen-
densteuer ist auf die für die« Einkünfte zu zahlende deutsche Einkommen- bzw. Köfper-

sc ha »Steuer anrechenbar.

N.V. NEDERLANDSCH ADMINISTRATI E-

EN TRUSTKANTOOR

taschenbuch
magazin
Heft2/’86 des „taschenbuch magazins“

’$J
ist erschienen - mit aktuellen Informationen über / ***. , "'w£jP' Jß&V'* 'fcj

alle wichtigen Neuerscheinungen der deutschen /
0

Taschenbuchverlage, auf 84 Seiten, mit mehr
/ §? M

als 300 Abbildungen, durchgehend vierfarbig / El

gedruckt. Kostenlos bei Ihrem Buchhändler oder / XXß
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Aus Politik und Gesellschaft mit Deutschlands erstem Gourmet-Journal.
Ein Magazin für Lebenskünstler das Spaß macht

In der neuesten Ausgabe:

• EG finanziert Rote Armee mR: Teure
Folgen des politischen Opportunismus

• Frankreichs Publikumsknüfler:
Teiesex per Teletex

• Sparkassenpräsident Geiger:

Weltwirtschaft ein Dollar-Roulette

• Demokratie auf bengalisch:

IGO-MIIliönen-Volk mit
80 Parteien zur Wahl

• H. R. Choudhury, neuer Präsident
der UN-Volfversammlung:
Wenn sich Gaddafi
die Atombombe beschafft

• Gourmet-Preise:

Was kostet Luxus?
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Lose Blätter

mit Dame
P. Fi B. -Bibliothekare der welt-

berühmten Library of Congress in

Washington klagtenjüngst über die

rasche Vergänglichkeit heutiger

Buchschätze. Schon nach.wehigen
Jahrzehnten, so haben sie beobach-

ten müssen, löst sich das noch so

inhaltsschwer * bedruckte Papier

aut alssadamber Säure verschüt-
tet worden.

Gar so schlimm sind meine eige-

nen Erfehrüngen noch nicht, doch'
höchst ärgeriich sind sie allemal In.

den heimischen Regalen hat der
Zahn der Zeit es vorwiegend aufdie

Werke Heinrich BöHs abgesehen.
Als ich wenige Jahre nach Erschei-

nen der Erstausgabe von „Gruppen-
I bfld mit Dame“ von den Zerstörun-

gen las, die der Rotstift des sowjeti-

schen Zensors in der russischen
Übersetzung angerichtet hatte,

konnte ich das Ausmaß des Scha-
dens nicht mehr feststellen, als ich
mich vergewissern wollte. Statt ei-

nes sorgfältig gebundenen Exem-
plars hielt ich nur noch lose Blätter

in der Band.

Jetzt haben sich auch die „An-
sichten eines Clowns“ in den Orkus
verabschiedet Ich besorgte mir ei-

ne neue Paperback-Ausgabe. Sie
überstand indes nicht einmal eine
einzige Lektüre. Auf Seite SO brach
sie auseinander.- -Die

„Entfernung von da-Truppe" folgte

dem iinmhmTirfwn Beispiel. Mir
fiel ein, daß der Autor dieses Werk
als Jtodachtsnisdhe“ und „Ge-
däehtniskapeMe* für ihm hebe Men-
schen bezeichnet hatte. So kurzle-

big kann also Gedenken sein, wenn
es zwischen zwei Buchdeckeln
stattfindet

Oder ist Heinrich BöHs Verleger

vielleicht ein verkappter Katholik?

In den „Ansichten“ war mit Vehe-
menz die Ansicht vertreten worden,
die Eathnlilrtm hSttAn

u
nirht riwi

geringsten Sinn für Details“.

Wunder, daß dann selbst Bücher
vorzeitig zerfleddem.

Der Clown hört Bach „wie eine

dreißigbändige Dogmatik". Es
braucht ja nicht gleich Bahner zu
sein. Mir würde genügen, wenn 30

Bände BÖQ produktxonstechnisch

am Leben blieben, zwecks Über-
prüfung der literarischen Qualität

ohne Zukäufe im laufenden Meter.

Mit Geigerzählern ans Festbankett- Martin Scorseses Mitternachts-Yuppie - Zwischenbilanz der Filmfestspiele von Cannes

Eine Schimpansenliebe wird zur Co-Habitation
S

äten hat es die Sonne so gut ge-

mein! mit des Festivalkrs vonkJ meint mit des Hestivafiezs von
Cannes. Sie strahlt, als müssesie ganz

allein die Schatten-des Terrorismus

vertreiben, die auf die Cöte d'Azur
gefallen sind. Die Strand-Restaurants
hfthpn Hochkonjunktur. Um die Mit-

tagszeh ist nurmit sehr vielGlück ein

Plätzchen zu ergattern, .obgleich

Amerikas Star-Prominenz samt Ge-

folge durch Abwesenheit glänzt

Die schreäbmde Zunft von jenseits

des großen Teiches ist freilich reich-

lich vertreten. Am köstlichen Buffet,

das Bürgemrästerin Anse-Maxie Du-
puy zu Ehren

,
der internationalen

Presse gab, konnte man sie an ihren

kleinen Geigerzählern erkennen, mit

denen sie Gemüse und Salate gründ-

lich auf Radioaktivität abtasten.

Wie sah es während der ersten.
- Festspjelhälfte in den Kmosälen aus?

Sie blieben trotz des prächtigen Wet-
ters keineswegs leer. Dafür war das
Programm zu vielversprechend. Ein
Höhepunkt war der dritte Spielfilm

des 37jährigen irischen Schriftstellers

und RegisseursNeü Jordan, der „Mo-
na Lisa“ heißt und aufNatKing Coles
gleichnamigen Song dar frühen fünf-

zager Jahre anspieH. Es ist ein Thriller

aus der Londoner Unterweltvonhor-
te.

vSn Mann mittleren Alters, der —
eher aus Naivität:denn aus Schuld -

ins Straucheln und in den Knast ge-

riet, findet nach der Entlassung einen

Job bei seinem früheren Boß. Im Ja-

guar kutschiert er ein schwarzes, be-

strickend schönes Callgirl (Cathy Ty-

son von der Royal Shakespeare

Companyin ihrer erstenFilmrolle) zu
ihrer Kundschaft in den Nobelhotels

des Westends. Er verliebt ach in die

rätselhafte Frau und hilft ihr, so man-
chen Fallstricken vonGangstem und
Zuhältern zu entkommen. Erst spät

.erkennt er, daß sie ihn nur für ihre

Interessen ausnutzt Und er entdeckt
ihre Liaison mit einer kindlichen,

drogensüchtigen Prostituierten.

Bob Hnslrins, ein profilierterengli-

scher Bfihnpnqphmi spielpt in der Rol-

le des Chauffeurs, ein ewiger Verlie-

rer, . ein unscheinbarer, rundlicher
trV»iTV»T Mann, der eigentlich viel ZU
schade ist für diese korrupte Welt,

liefert eine eindrucksvolle Leistung

ab und ist für einen Darstellerpreis im
Gespräch. Und das nächtliche Lon-

Dla DÖclitiicfcen Abweteeer «Ine* Progiammierors: Griffin Dünne (rechts) als Paal Hocket In Martin Scoroeses
FestsptoU>eJtrag MDfeZeft nach Mitternacht“ foto: Warner bros.

dem spielt einen faszinierenden So-

lopart

Überhaupt ist die Nacht die bevor-

zugte Zeit in vielen Kimen, die man
bislang sqh, Sn annVi in Martin

ses schwarzer Komödie „Die Zeit

nar»b Mitternacht", die die Fücxfans

an der Croisette förmlich von den
Stühlen riß. Ein junger Yuppie von
der Eastside Mantattans, Junggesel-

le, Textprogrammiererwn Berufund
*

mit dem Computer gewissermaßen
verheiratet, gerat zufällig in eine ihm

völlig fremde Welk in den Alltag von
Soho mit seinen Künstlern, Intellek-

tuellen, Sado-Masochisten, Punkern,

Rockern und Schwulen.
Bwia morbide blonde Künstlerin

bittet ihn spät abends in ihr Atelier -

und nimmt sich gleich darauf das Le-

ben. Der junge Mann flüchtet in die

Nacht, wo er füreinen langgesuchten

Einbrecher gehalten und von einer

gum Lynchen bereiten Meute gejagt

wird. Wird er mit heiler Haut davon-

kommen? Gewiß! Am frühen Morgen
sitzt er wieder an seinem Computer -

und im Kinnsaal hat man sich selten

so amüsiert Scorsese, der NewYork
wie seine Westentasche kennt, ist er-

neut ein irrwitziger Alptraum aus

dem Big Apple gelungen, einer in

Rosa freilich und nicht in Schwarz
wie „Taxi Driver“. Und der brillante

Pfoiri Griffin Dünne, der an Dustin
Hoffman und Dudley Moore denken
läßt, könnte nicht besser sein.

Frankreich setzt im diesjährigen

Wettbeweib viel Hoffnung auf Ber-

trand Hier und seinen Film „Tenue
de Soiree“, der schon in Paris Furore

gemacht bat Kein Wunder, begegnen

wir doch hier überraschend zwei gro-

ßen französischen Publikumslieblin-

gen in der ersten TransvestitenroDe

ihres Lebens: G&ard Depardieu und
Michel Blanc.

Depardieu, der aus der Weh des

Jean Genet entsprungen scheint,

macht einer jungen Frau den Ehe-

mann streitig, einen sanften, schüch-

ternen Bourgeois mit traurigem Hun-
deblick. Er umwirbt ihn nach allen

Regeln der Kunst Das wirkt unge-
mein lrnmiRnh und eine Weile aneh

recht unterhaltsam, denn Michel

Blanc gibt der Versuchung nur zö-

gernd, dann aber um so leidenschaft-

licher na<»h Und damit verliert der

Film an Spannung, sinkt aufs Niveau
von Herren-Toiletten und Straßen-

strich herab, auf dem das Gespann
Depardieu/Blanc mit Federboas und
auf Stöckelschuhen grotesk lustwan-

delt

Wenig Erfolg konnte Robert Ahr
man für seinen Streifen „Pool for

Love“ verbuchen, der nach Sam
Shepards Drama entstanden ist Un-
ter dem Titel „LiebestoD“ war es auch
auf deutschen Bühnen zu sehen, zu-

letzt am Stuttgarter Schauspiel.

Shepard spielt selbst den Eddie, den
eine unselig? Leidenschaft an seine

Halbschwester bindet Leider hatder

Rim den R» wumiepmgen
nicht viel hinzuzufügen.

Schwer zugänglich wie immar gibt

sich der Russe Andrej Tarkowskü in

seiner in Schweden entstandenen
poetischen Parabel „Sacrificatio“. In
einer leeren, grünlich-blauen Land-
schaft stellt er seine Endzeitvision

vor. Erfand Josephson als dekadenter
Journalist und Schriftsteller, er-

schreckt von der. Ahnung eines Nu-
klear-Krieges, versucht die Katastro-

phe aufeuhalten, indem er sich dem
Schicksal - ein antikes Thema -zum
Opfer anbietet und sein Haus den
Flammen preisgibt Ein esoterisches

Opus von großem ästhetischen Reiz,

das aber leider bestimmt kein Kino-
Hit werden wird. Im Unterschied zu
zwei kuriosen Romanzen vielleicht,

die der ersten Festival-Hälfte einen
Hauch von Perversität verliehen.

In Marco Ferraris EBm Jloveyou“
ist Christophe Lambert, der unbän-
dige Tarzan aus „Greystoke“, ein

Traumtanzer, mtm»Mimose von Mann.
Er schmachteteinen S/*V»ggrtanh5n-

ger in Form eines Mädchengesichtes
an, das immer, wenn er pfeift, hinge-

bungsvoll „Ich liebe dich“ flüstert

Mädchen aus Fleisch und Blut haben
neben diesem Plastic-Face keine

Chance. Pech für den Jungen, daß er

eines Tages einen Zahn - und damit
auch sein hübsches Pfeifen - verliert.

Ferren variiert hier sein altes Thema
und führt es gleichsam ad absurdum:
Es gibt keine glückliche Liebe zwi-

schen Mann und Frau und auch kein

wirkliches Verständnis.

Ähnlich denkt der Japaner Nagisa

Oshima, der in seinem Werk fast im-

mer sexuelle Thbus angegangen ist

und Cannes vor Jahren mit seinem
„Reich der Sinne" schockte. In sei-

nem jüngsten, in Frankreich produ-

zierten Klm „Max mon amour“ ver-

liebt sich Charlotte Rampling, wohl-

behütete Diplomaten-Gattin, ausge-

rechnet in wTtt»p Schimpansen na-

mens Mht Sie führt ihn in die ehe-

liche Wohnung w'n Es gibt zunächst
eine Höfle zu dritt und schließlich

eine friedliche „Co-Habitation“. Ge-

schockt hat freilich dieses abwegige
Dreiecksverhältnis niemanden in

Cannes. Viel heiteres Gelächter für
May - und wenig Aussicht auf eine

Palme, die doch gerade einem Affen
interessant zu Gesicht stehen würde.

DORISBLUM

Zur Frankfurter Dokumentation über Leben und Werk von Ludwig Börne
[

ZEITSCHRlbTENKRITIK: Die neuen Monatshefte von „WestermannV

Für ein Plätzchen im Narrenhaus Cicero hält nichts von Gießkannen
Q nlhfl-mnn njriitanin^inyn^^ TJ- •

Oteaturfan, der euch nur einewein- •*

sögen Satz Börnes „vrar<liesetfliesfc
'

Jtanm haben aie d»n Kaiser mit gro-

ßem Gepränge gekrönt, und, wollte

er hier bleiben und in Frankfurt an-

sässig werden, könnte ernicht einmal
Torschreiber werden“ - ein solcher

Literaturmteressi«!ter würde elektri-

siert ausrufen: Den Manu, der einen
bekannten Sachverhalt so verfrem-

det, so höhnisch, so genau zu fonnu-

Mann muß ich

Ich habe vor Jahren in meinem
’ HessenbuchBöme einen bewundern-

den Abschnitt gewidmet, auchande-

re haben über, firn geschrieben, aber

die Nachfrage war und blieb so ge-

ring, daß jetzt zu seinem-zwdhun-
dertsteu Geburtstag, sein (Euvre im
Buchhandel überhaupt nichtvoriiegt
Man muß also in öffentliche Biblio-

theken gehen.

Oder erst einmal nach Frankfurt

zur Böme-Ausstellung im Kanneh-
teridoster. Was Alfred Estermann,.

Leiter der Forschungsstelle lO. Jahr-

hundert an der Stadt- und Universi-

tätsbibliothek, mit seinen Mitarbei-

tern zur Realisierung der Ausstellung

und des Katalogs geleistet hat, geht in „

der Tat auf ein „immenses Ar-

beitspensum“ zurück, wie der Direk-

tor der Bibliothek nobel anerkennt

Bei den Vorbereitungen wurden

sogar einige Entdeckungen genacht
Ich war geraute über eine Zeitschrift

mit Aphoramen-Börnes gebeugt, als

Dr. Estennann hinzutrat Man müsse

im Gesamtoeuvre lange suchen, bis

man diese hübsche Rubrik finde,

meinte ich. Er lachte und sagte: „Sie

finden sie nicht, sie ist nicht drin.

Nach dieser verschollenen Zeitschrift

wurde: seit langemrgeaacht, undr zu
üÄserer-Überiasfchüng haben wir sie

in unseren eigen» Beständen ent-

deckt“ Und er nannte gleich noch
einige andere l&tdeckungen. Man
findet sie im Katalog.

Dort sind die330Objekte selbstver-

ständlich noch etwas raii^iföiderals

in den Vitrinen erläutert. Sehr ange-

nehm ist die Einteilung des Katalogs.

Am Anfang steht nur eine knappe
.Liste mit biographischen Jahreszahr

len, und man ist enttäuscht über die

kurze Abfertigung. Dann beginnt so-

fort der Katalog. Aber Vor jedem
Thema, zum Beispiel Jeanette Wohl,

steht vordenObjektnummem (Fotos,

Handschriften, Briefproben) eine

imra», aufechhifireiche HLoiergrund-

Ludwl0 B8ne,
1851, os*dar FH

von Moritz

' So geht man denn die Ausstellung

durch lernt ün zeitlichen Voran-
yhreiten aPmähtiph dieanschauliche
Biographie Börnes kennen. Das ist

ein vorbildlicher Ausstellungsaufbau

und eine vorbildliche Katalogeintei-

lung aach so viel kiloschweren, di-

daktisch überänstrengtenund vonI&
tdkeit strotzenden Katalogen der

letzten Jahre.

Apropos Jeanette Wohl Drei Jahre

älter als Börne; kantesieden Dreißig-

jährigen in Frankfurt kennen. Er hat-

te erst weniges veröffentlicht, zum
Beispiel „Die Juden in der freien

Stadt Frankfurt und ihre Gegner“

CJch liebenicht den Juden, nichtden
Christen, weil ich Jude, oder Christ!

Ich liebe sie nur, weil sie Menschen
sind und zur Freiheit geboren“ -.das

Motto seines ganzen Lebens.)

Jeanette erkannte sofort die emi-

nenten Gaben des jungen Mannes.
Sie war es, die ihn

anspornte, aus Pa-

ris, wo er später im
Exil lebte, spontane

Briefe an sie zu

schreiben, die dann
redigiert und veröf-

fentlicht werden
könnten, in Zeitun-

gen und später ge-

sammelt in Buch-
form. Sa also ent-

standen die „Briefe

aus Paris“. Und sie

siedelte mit ihrem

Mann drei Jahre vor

Börnes frühem Tod
(1836) nach Paris

über und pflegte
%

den Kranken, als es

mit ihm ' zu Ende
ging. Und sie war
seine Testaments-

vollstreckerm. Und
in der Vomotiz

heißt es auch; „Sie

schreiben sich in

manischem Zwang

Oppenheim, Hunderte von Brie-

KrtO: Katalog fen, in denen steh

die verschiedenen Stationen ihrer

-knmplmwtHi - - Beziehung spie-

geln . . . Viele seiner Briefe an sie un-
terzeichnet er mit: Dr. Börne, gab.

Wohl“

Wenn man diese Vomotiz, nicht

einmal eine Katalogspalte lang, gele-

sen hat, rieht man die Objekte zum
Thema mit hellwachen Augen und -
bekommt Lust, diese Beziehung, die

bis über denTod hinaus gedauert hat,

in ihrer ganw»^ Fülle kennenzuler-

nen. Dam wo gibt es so etwas noch
einmal: Dr. Börne, geb. Wohl!

Und so übersichtlich und span-

nend sind sämtliche Epochen dieses

Lebens präsentiert. Die Jugend in der

Judengasse, der vorzügliche Privat-

unterricht, den der wohlhabende Var

terihm zuteü werden ließ, seine kurze
Freiheit in der gettolosen napoleoni-

schen Ära (in derer PoHzeiaktuarius

der Stadt war und nach Napoleons
Sturz sofort wieder hinaus und zu-

rück ins Getto flog), die herzlichen
Tbaafarrwatngfoaep in seiner Zeit-

schrift „Die Wage“, sein Übertritt

zum lutherischen Christentum (war-

um? wieso? das ist gleichgültig un-

term christlichen Terror, der den Ju-

den nicht einmal die Benutzung des

Bürgersteigs erlaubte), seine Denk-
rede auf Jean Paul, sein Ruhm in

Deutschland, Hmn so wie er

schrieb kein anderer.

Nehmen wir die verblüffende

Teil-Kritik: Teil, ein Meuchelmörder,

der auf dem stürmischen See Geßler
• zu retten verspricht und nur auf

Flucht sinnt und darüber später be-

richtet „Ich stand am Steuerruder

und fuhr redlich hin.“ Da fahrt Börne
heraus: „Das neunter redlich hinfeh-

ren.“ Er hätte niemals auf sein Kind
schießen dürfen, „und wäre darüber

aus der ganzen Schweizer Freiheit

nichts geworden“. In der Ausstellung

ist ein Stück Handschrift zum Thema
zu sehen: «... die Fehler des Ge-

dichts and die Tugenden des Dich-

ters ... Ich vermisse, doch ich bekla-

ge nicht ... Es tut mir leid um den

guten TeD, aber er ist rin großer Phili-

ster.“

Home verrennt sich also nicht dok-

trinär in einen einseitigen Ge-

sichtspunkt So wie er auch dem un-

geliebten Goethe, dem er ein Leben
lang auf die politisch leisetreteri-

schen Füße trat, schließlich absolut

zutreffend in zwei kurzen Sätzen

nachrief: „Goethe war das größte

.künstlerische Genie und der größte

Egoist seines Jahrhunderts. Ohne
düszu sein, hatte erjenes nicht sein

können.“

Erschütternd: „Seit 18 Jahren bin

ich getauft, und es hilft mir nichts.

Drei Louisdor für ein Plätzchen im
deutschen Narrenhaus. Es war eine

törichte Verschwendung.“ (Bis 15.

Juni, Katalog 38 Mark)

RUDOLFKRAMER-BADONI

Z eitschriften unterscheiden sich

von reiferenDamendadurch, daß
sie selten ein ^Facelifting überleben.

Gewiefte Blattmacher setzen daher

lieber einen neuen Titel auf die grüne

Publikumswiese, als an einem alten

henimzuschnippeln. Man erinnert

sich noch mit Bedauern, wie das kul-

turelle Flaggschiff der deutschen Ka-
tholiken, „Hochland", zum „Neuen
Hochland" umgebaut, alsbald rühm-

los unterging.

Nun unterzogen sich „Wester-

manns Monatshefte", die seit Januar

in einem neuen Verlag (Magazinpres-

se Verlag, Elisenstr. 3, 8000München
2) und unter einem neuen Chefredak-

teur (dem Ex-ZDF-Aspekte-Modera-

tor Reinhart Hoffmeister) erscheinen,

der riskanten Operation. Was in Ge-

stalt der Mai-Nummer jetzt aus dem
OF am Münchener Hauptbahnhof
herausgeroßt wurde, trägt den neuen

Namen „WestermannV (der seit

Konrad Duden nicht mehr gebräuch-

liche Apostroph erinnert an die 1856

erfolgte Gründung von „Wester-

mann’s illustrierten deutschen Mo-
natsheften fiir das gesamte geistige

Leben der Gegenwart") und soll ein

Kulturmagazin („das neue, das ein-

zige“) sein.

Map kann nicht umhin, mit Hoff

meist*«- zu sympathisieren, wenn ihn

am Silvesterabend in einerBahnhofe-
buchhandlung das Grauen über-

mannte: „Fassungslos starrte ich auf
die Fülle zwischen Aero-Club und
Zen, auf Fliegen-Fischer und Judo-

Aktivist“ Und Hoffmeisters gepreß-

ter Brust entrang sich der Ruf: „Wo
bleibt die Kultur?“ Nun gibt es ja

Theater-, Musik-, Film-, Literaturzeit-

schriften. Soll man sie zu einem ge-

meinsamen Kulturorgan addieren?

Und käme dabei etwas anderes her-

aus als die Kultur der Kulturreferen-

ten, die mit der Subventionsgießkan-

ne alle künstlerischen Sparten gleich-

mäßig bewässern?

Hoffmeister rieht die „Chance, mit

Kultur Freude zu bereiten“, und er-

greift sie mit zwei Kurzgeschichten

von Günter Kunert nach Thomas
Mann und Rotkäppchen. Doch das

sind drei von 148 Seiten des Zwölf-

Mark-Heftes. Der Rest ist, mit Ver-

laub, ein ziemlicher Wust. Habermas’

Formel von der „neuen Unübersicht-

lichkeit" scheint inzwischen zu den
Layoutern vorgedrungen zu sein. In

„Westermann’s“ wird eine Aneinan-

derreihung von Einzelbeiträgen über

eine Opernverfilmung, einen zeitge-

nössischen Maler, ein Theaterstück,

einen Klaviervirtuosen etc. (Seite 36

bis 108) wie der Inhalt eines Sand-

wichs zwischen zwei Magazinteile

geklappt und statt mit Ketchup mit
viel Farbe übergossen.

Für Verwirrung sorgen auch stän-

dige Rubriken mit Namen wie „Me-
mo 5“, „Metropoli“ und „Extras“. Mit
bemühtem Witz faßt „Westermann's“
Kulturpreise und Auktionsergebnis-

se in eine Rubrik, „Preise & Preise“,

zusammen. Am gelungensten wül
uns ein Tag-für-Tag-Kultuikalendar,

„Der Kultur-Mai“, und ein Gedicht

auf ein Bild (Wondratschek auf
Hopper) scheinen. Als „Flop des Mo-
nats“ - eine weitere Rubrik- gilt der

Redaktion „die miese Absetzung des

Günter-Wallraff-Füms .Ganz unten*"

durch einige ARD-Sender. Wieso
handelt es rieh - von der auch sonst

durchschimmernden linken Warte
aus gesehen - um einen Flop und
nicht um die „systematische Unter-

drückung der Werktätigen durch die

Herrschenden“?

Um eine 130 Jahre alte Dame zu

liften, bedarf es größerer Diskretion,

vielleicht sogar eines Rückgriffe auf

Cicero, der sagte: „Cultura animi est

philosophia“ - die Kultur des Geistes

ist die Philosophie (und nicht die

Gießkanne).

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING

Staatsoper Kiew mit der „Zarenbraut“ bei den Wiesbadener Maifestspielen

Strahlen sollte hier nur der Erfolg
I
n Wiesbadens feinstem Carte zwi- Mit dem strahlenden Erfolg für Ni- tagsdrama, dessen Grundidee die

sehen Kurhaus und Theaterkolon- kolai Rimskij-Korssakows Oper „Die Tragödie der Frau im alten Rußland
naden zogen die buntenDemonstran-
ten auf zur ersten Gastspiel-Vorstel-

lung der Staatsoper von Kiew bei den
Maifestspielen, machten einen lusti-

gen Lärm auf allerlei Musikinstru-

menten und entrollten ihre Transpa-

rente. Aha, dachte man, „Russki go

home“ wird draufstehen, jetzt nach

Tschernobyl, oder irgendwelche War-

nungen vor verstrahlten Bühnenbil-

dern, Proteste auch gegen deutsche

KKWs. Nichts da: Es wunde nach
Geld für Wiesbadens alternative Kul-

tur gerufen angesichts der luxuriösen

Maifestspiele, für Free Jas und Kul-

turfabrik. Die haben Sorgen!

Sorgen hatte die Staatsoper Kiew.

Denn als sie mit ihren Kulissencon-

tainem reinwollte in die Bundesrepu-

blik, da machte der Grenzschutz ein

bedenkliches Gericht und forderte

großes Gerät zur Feststellung der ra-

dioaktiven Strahlung an, ließ den
ganzen Theaterzauber decontaminie*

ren, ehe der Konvoi aus dem Bann-

kreis desKatastrophengebiets passie-

ren durfte. In Ludwigshafen, dem er-

sten Gastspielort der Ukrainer, das-

selbe noch einmal, so daß rieh Wies-

badens FestspielchefChristoph Gros-

zer gang sicher war: „Hier strahlt nur

noch der Erfolg!“

Mit dem strahlenden Erfolg für Ni-

kolai Rimridj-Korssakows Oper „Die

Zarenbraut“ war das freilich so eine

Sache. Dabei hatten die Ukrainer

sichtbar eine ihrer jüngsten und auf-

wendigsten Produktionen dabei: Die
Bühnenbilder (Wjatscheslaw Okun-
jew) und die Kostüme (Irina Press)

leuchteten m grellen bunten Farben:

nichts mehr von der verstaubten, ris-

sigen, angeschlissenen Ausstattung,

mit der sowjetische Bühnen vor ein

paar Jahren noch herumreisten.

Aber die neuen Kulissen sind aber-

mals aus Hem alten Geist entstanden,

nach dem russische Opern in erster

Linie pittoreske Folkloreveranstal-

tungen sind. Man mag diesen mit so

viel Arbeit und so wenig Stil angefer-

tigten Plunder nicht mehr sehen auf

der Bühne. Wenn schon solche Aus-
stattungen, dann müssen sie doch we-
nigstens etwas von der gebrochenen

Eleganz eines Leon Bakst haben.

Die Inszenierung (Irina Molostowa)

ist keinen Deut anders als die Aus-

stattung: hoble Gesten, krumme Po-

sen, seltsam dräuende Meiningerei

von Guten und Bösen, die einem mit

ihren sehr russisch timbrierten Stim-

men und ihrem altfränkischen Ge-

sangsstil seltsam fern bleiben. Da
liest man zwar im Programm, „Die

Zarenbraut“ sei „rin historisches All-

tagsdrama, dessen Grundidee die

Tragödie der Frau im alten Rußland
darstellt", aber von der Herausarbei-

tung selbst eines solchen minimalen
Interpretationsansatzes war die Regie
noch meilenweit entfernt Die Bühne
ist nur ein Schau-Kasten, für das Dra-
ma ganz ohne Bedeutung.

Nun mag es für den Zuschauer im
Westen ohnehin nicht so entschei-

dend sein, wie eine Braut Iwans des

Schrecklichen mit allen möglichen

Gifttränken eifersüchtiger Rivalen

und Rivalinnen (die sich zum Schluß
gegenseitig meucheln) in den Wahn-
sinn getrieben wird, hier spitzt man
sich doch eher auf Rimskjj-Korssa-

kows selten zu hörende Musik, die

mit ihrer schiDemden Orchesteipalet

te in Sachen der Instrumentation mit

das Gekonnteste ist, was jemals
komponiert wurde. Das mag eine für

3Vi Stunden Oper nicht ganz ausrei-

chende Qualität sein, und in der Tat
zieht rieh die Aufführung unter dem
Ihrigenten Stefan Turtscbak ziemlich
träge dahin. Das aber liegtwohl auch
daran, daß er dieses nervöse und ge-

heimnisvoll irisierende Klingen von
Rimskrjs Musik einfach nicht hört,

sondern tumb darüberpinselt

REINHARD BEUTH
Heute eine weitere Aufführung; Karteninfo:
Q QI 21 / 13 23 26

JOURNAL

Das Werk von Karl Kraus

künftig bei Suhrkamp
dpa, Wien

Der SuhrkampVerlag, Frankfurt,

hat vom Kösri Verlag, München,

alle Rechte am Werk von Karl

Kraus übernommen. Einen entspre-

chenden Vertrag haben die beiden

Unternehmen jetzt unterzeichnet,

wie im Rahmen des Karl-Kraus-

Symposions bekanntgegeben wur-

de, das zur Zeit zn Wien stattfindet

Bereits zum 50. Todestag am 12.

Juni sollen die ersten beiden Bände
einer zwölfbändigen Taschenbuch«

ausgabe vorliegen, die der Suhr-

kamp Verlag bis Ende 2888 heraus-

bringen will Danach ist an eine aus-

führlich kommentierte Ausgabe ge-

dacht, die mit dem Wie-

ner Locker Verlag erarbeitet wer-

den soll

Sutherland und Pavarotti

in die Hollywood Bowl
DW. Los Angeles

Andte Previn führt als neuer

Chefdirigent des Los Angeles Phil-

harmonie Orchestra auch die Liste

der Dirigenten für die Sommerkon-
zerte in der Hollywood Bowl an und
wird u. a. Aufführungen von Beet-

hovens Neunter dirigieren. Das Is-

rael Philharmonie Orchestra ga-

stiert unter der Leitung von Zubin

Mehta. Einer der Höhepunkte unter

den 40 Konzerten, die Klassik und
Jazz umfassen, wird das Auftreten

von Joan Sutherland und Luciano
Pavarotti in einem Benefizkonzert

mit Arien und Duetten aus Opern
Donizettis und Verdis sein.

Kölner Schauspiel plant

13 Neuinszenierungen
lnw, Köln

Das Kölner Schauspiel hat für die

kommende Spielzeit 13 Neuinsze-

nierungen geplant. Der Spielplan

reicht von Moliferes „Tartuffe“ und
Leasings „EmRia Galotti“ bis zu ins-

gesamt sechs Theaterstücken, die

nach 1980 entstanden sind, wie In-

tendant Klaus Pierwoß jetzt be-

kanntgab. Horst Siede wird zu Be-

ginn der Saison Stefan Dahnerts

Bundeswehr-Stück „Herbstball"

als Uraufführung auf die Bühne
bringen. Ebenso realisiert er Else

Lasker-Schülers seit 1932 nur zwei-

mal inszeniertes Werk „Arthur Aro-

nymus und seine Väter". Vorgese-

hen sind u. a. noch die deutsche

Erstaufführung von „Cabale“ des

französischen Autors Enzo Cor-
mann sowie die sehen gespielten

Strindberg-Einakter „Gläubiger"

und „Die Stärkere“.

„Mozart zum Anfassen“
für Touristen

dpa, Salzburg
Das Mozart-Wohnhaus soll 1991

zum 200. Todestag des berühmte-
stenSalzburgersoriginalgetreu Wie-

dererstehen. Das jedenfalls haben
sich die Stadtväter vorgenommen,
um in Erinnerung an den Komponi-
sten Wolffeang Amadeus Mozart
(1756-1791) eine neue Touristenat-

traktion zu schaffen. 1944 durch ei-

ne Bombe halb zerstört, soll das
sogenannte Tanzmeisterhaus nach
dem Wiederaufbau eine Audiothek,
eine Schau „Mozart zum Anfassen“
»nd pinfn kleinen Konzertsaal ent-

halten.

Drittes „Literaturbüro“

in Gladbeck eröffnet
I

dpa, Gladbeck
Die Literaturschaffenden im

Ruhrgebiet haben jetzt erstmals ei-

ne offizielle Anlaufetefle, über die

sie Betreuung bei ihrer Arbeit und
Kontakte zu Kollegen, Verlagen,

und literarischen Aktionen finden.

In der Stadt Gladbeck im Norden
des Reviers wurde das „Literatur-

büro Ruhrgebiet", nach Düsseldorf
und Unna die (bitte Einrichtung

dieser Art in Nordrhein-Westfalen,

eröffnet Es soll eine Infrastruktur

schaffen, die dauerhaft den Schrift

Stellern und Nachwuchsautoren der

Region bei der Arbeit zur Seite

steht und der Literatur im Revier
;

pjnpn angemessenen Platz in der
Kulturszene einräumt

Robert Altman inszeniert

„The Rake’s Progress“

AFP, Lille

Der amerikanische Filmregisseur
Robert Altman („MasJl“ und
„Nashville“) inszeniert an der Oper
der nordfianzösiseben Stadt Lille

„The Rake’s Progress“ von Igor

Strawinski Die 1951 komponierte
Oper wird insgesamt fünfmal zwi-

schen dem 23. und dem 31. Mai
aufgeführt Vor vier Jahren hatte er

das Werk bereits in den USA zum
100. Geburtstag Strawinskis mit
Studenten der Musikhochschule

von Michigan aufgefuhrt

Richard-Barapi-Preis

für 1987 ausgeschrieben

DW.Nenss
Den Richard-Bampi-Preis zur

Förderung künstlerisch begabter

Keramiker hat die Gesellschaft der
Keramikfreunde (Albert-Schatz-

Str. 1, 4040Neuss 22) für 1987 ausge-

schrieben. Bewerben können sich

Töpfer der Jahrgänge 1957 undjün-
ger. Die Preissumme beträgt 28 000
Mark Die Jurienmg findet in der
Fachhochschule Fulda statt
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Auch heute noch sind

Scheintote zu beklagen
Stuttgart besorgt über „fehlerhafte Leichenschauen“

HARALD GÜNTER, Stuttgart

Eine 33 Jahre alte Frau erliegt in

Konstanz einer Tablettenvergiftung.

Der Notarzt, der das festgestellt hat,

füllt den Totenschein aus. Aber die

Leiche atmet noch. Ein Polizist sieht

es, die Frau kommt ins Krankenbett
statt in den Sarg. Und lebt weiter.

Das war im September 1985. Ein
Jahr zuvor, ebenfalls in Baden-Würt-
temberg, unterlauft einem Kollegen
des Notfallmediziners dieselbe Fehl-

diagnose. Der Arzt erklärt einen Pati-

enten für tot, glaubt jedoch an Mord
oder Selbstmord und alarmiert die

Kripo. Die freilich entdeckt an der

Leiche keine Hinweise aufFremdem-
Wirkung, sondern Lebenszeichen.

Zwei krasse Fälle von ärztlichen

Kunstfehlem am Totenbett Aber es
sind keine Einzelfälle. Allein in Ba-

den-Württemberg sollen in den letz-

ten beiden Jahrzehnten rund ein Dut-

zend Scheintote wiederbelebt wor-

den sein. Das Stuttgarter Innenmini-

sterium, das 1980 mit der statisti-

schen Erfassung von „fehlerhaften

Leichenschauen“ begonnen hat regi-

strierte seit Mitte 1984 vierteljährlich

jeweils einen solchen Fall Das mag
wenig sein angesichts von durch-

schnittlich 90000 Toten im Jahr.

.Aber jede einzelne ist eine zuviel",

sagt Landeskriminaldirektor Heinz
Hertlein gegenüber der WELT. Die
Vorstellung, es könnte am Ende je-

mand lebendig begraben werden,
gibt ihm recht

Das sind aber nicht die einzigen

möglichen Schnitzer. In der ersten

Hälfte dieses Jahrzehnts kam es im

Land nach polizeilichen Erkenntnis-

sen zu insgesamt 150 Fehlem bei der

ärztlichen Leichenschau. Da stellte

beispielsweise ein Hausarzt bei sei-

nem verstorbenen Patienten als To-

desursache Herzversagen fest Später

erkannte die Polizei, von mißtraui-

schen Angehörigen alamiert, daß der

Mann erwürgt worden war. Als Mör-

der wurde der Enkel des Toten ermit-

telt

Solche und ähnliche Pannen, bei

denen Ärzte einen unnatürlichen To-

desfall nicht erkannt hatten, passier-

ten im letzten Halbjahr 1985 im Süd-

westen nachweislich dreimal, seit

1980 waren es gut drei Dutzend Fälle.

Ebenfalls ein häufig verkommender
Fehlen Bei attestierten Morden,
Selbstmorden und Unfällen wird die

Polizei zu spät oder gar nicht infor-

miert

Des Übels Wurzel liegt im gehen-
den Bestattungsgesetz vergraben. Bis

1970 waren in Baden-Württemberg
zur Leichenschau nuramtlich bestell-

te Leichenbeschauer zugelassen.

Seitdem kann jeder niedergelassene

Arzt also auch Augen- oder HNO-
Fachärzte Todesscheine ausstellen.

Die Fehler, die sich dabei aus Mangel
an Erfahrung und Qualifikation ein-

schleichen, konnten bis heute, entge-

gen den Beteuerungen der Standes-

vertreter, nicht ausgemerzt werden.
„Eine Reform des Bestattungsgeset-

zes“, erklärte Innenminister Dietmar
Schlee (CDU) im Gespräch mit der
WELT, „ist überfällig".

LEUTE HEUTE
Nicht schwanger

Sichtbar genervt erklärte der Spre-
cher des Buckingham-Palastes ge-

stern: „Die Prinzessin hat mich auto-

risiert zu sagen, daß sie nicht schwan-
ger ist“ Am Dienstag hatte das Bou-
levard-Blatt „Today" trotz aller De-
mentis berichtet, Prinzessin Diana er-

warte im November ihr drittes Kind.

Die Spekulationen rankten sich um
eine kurze Ohnmacht der Gattin von
Prinz Charles beim Besuch der
„Expo ’B6“ in Vancouver. Gestern
kehrte das königliche Paar nach der

zweiwöchigen Reise durch Kanada
und Japan nach England zurück. Die
Prinzessin lächelte freundlich und
ließ sich nicht anmerken, daß sie von
all den Gerüchten um eine Schwan-

gerschaft „die Nase voll" habe, wie es

in Tokio hieß.

Stellt er sich?

„Ich werde mich stellen", soll Star-

RegisseurRoman Polanski einereng-
lischen Boulevard-Zeitung verraten

haben. Der 52}ährige wird in den Ver-
einigten Staaten der Unzucht mit ei-

ner 13jährigen beschuldigt Seit acht

Jahren ist er auf der Flucht vor der
«m^rikanisphgtx Staatsanwaltschaft

und lebt in Frankreich. Die Vorliebe

des gebürtigen Polen fürjunge Mäd-
chen sind allgemein bekannt- Zu sei-

nen Gespielinnen gehörte auch die
damals noch blutjunge Nastassja
WiwM, Tnehtervnn ITImi, TlndH.

Die Finanzmetropole Hongkong hat eine neue Attraktion - ein Bankgebäude aus Stahl und Glas

Lichte

Kathedrale

des Geldes
B

auen Sie das schönste Bankge-
bäude der Welt“, lautete derAuf-

trag, den die Manager derHongkong
& Shanghai RanHng Corporation,

eines der größten Geldinstitute der

Welt, dem britischen Architekten

Norman Fester, gaben. Daswar 1979.

Fpqtpr ging ansWwlr, und «phr da
dem Reißbrett, gestützt durah Com-
puter- und Windkanal-Analysen, en-

stand, war ein genialer Entwirf. Ge-
nial, aber nicht abgehoben von der

Realität des Bankgeschäfts. Jetzt,

nach fünfjähriger Bauzeit, erhebt

sich xnitten in derverkfihrauntosten

City der südostasiatischen Finanz-

Metropole, an Queen’s Road und Des
Voeux Road, eine imponierende Do-
minante aus Stahl und Glas.

Raum ist rar in der britischen

Kronkolonie, eine Expansion nur
vertikal möglich, die Richtung also

vorgegeben. Das Resultat ist ein

schmal wirkender Wolkenkratzer,

dessen 52 Stockwerke sich 200Meter
hoch in den Himmel recken. Der
Bau ist arphitekinnisrho Mei-
sterleistung ersten Ranges. Die Kon-
struktion gemahnt an Hängebrüc-
ken: Acht gigantische Masten, vier

auf jeder Seite, zusammengesetzt
aus hohlen Stahlsäulen, strecken

sichvom folgen Untergrund bis zur
Spitze des Gebäudes in 200 Meter
Höhe. Zwischen den Masten sind in

einen gespannten Stahlrahmen die

139 Module eingehängt, die den
Körper des Riesen bilden.

Stahl, mit Aluminium nmmantpH
,

und Glas bestimmen das Bild der
Bank, außen wie innen, wo das Atri-

um sich dem staunenden Blick öff-

net Nahezu 60 Meter istes hoch, und
die mit 25 Metern längsten freitra-

gendem Rolltreppen der Welt brin-

gen die Kunden durch ein mit dün-
nen Stahlfäden verstrebtes Glasge-

wölbe, das die klimatisierte Innen-

welt der Bank vom lärmenden Ge-
triebe der Welt draußen trennt, zu
d«m SrhaltprhfllWi in der drittyq

Etage. An beiden Seiten desAtriums
reihen sich Schalter aus schwarz-
«»himm^TTMiAm Marmftr nn Schalter
Nichts versperrt den Blick durch die
verglaste Außenhaut Und ein Spie-

gelsystem lenkt Tageslicht auch in

den letztenWinkel dieserKathedrale
des großen Geldes. R.Z.
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WETTER: Sonnig, teils bedeckt

Lage: Auf der Rückseite eines 'Kef-

ausläufers über den östlichen Lan-

desteilen fließt weiterhin feuchte

Meeresluft mit Zwischenhochein-

fluß nach Deutschland.

Vorhersage für Donnerstag: Zu-
nächst aufgelockerte, im Tagesver-

lauf von West nach Ost zunehmende
Bewölkung und Durchzug eines Re-

gengebietes. Temperaturen um 17

Grad, nachts 8 bis 10 Grad. Schwa-
cher bis mäßiger, in Gewitternähe

zeitweise böig auffrischender Wind
aus südwestlicher Richtungen.

Weiten Ausrichten: Übergang zu
wechselnder Bewölkung und einzel-

ne Schauer, im weiteren Verlaufvon
Westen zunehmend freundlicher

und wärmer.

Sonnenaufgang am Freitag: 5.30

Uhr*, Untergang: 21.07 Uhr; Mond-
anfgang; 11.24 Uhr, Untergang: £56
Uhr (* in MESZ, zentraler Ort Kas-

sel).

Temperaturen in Grad Celsius und
Wetter vom Mittwoch, 14 Uhr (MESZ):

Deutschland:

Berlin

Bielefeld

Braunlase
Bremen
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldberg/S,

Flensburg
Frankfurt/M.

Vorhersagekarte
für den
15. Mai, 8 Uhr

H
T
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GretfBwsld
Hamburg
Hannover
Kahler Asten
Kassel
Kempten
Kiel
Koblenz
Köln-Bonn
KoniUm
Leipzig

rtt

Mannheim
München

Norderney
NUrnberg
Oberstdorf
Passau
Saarbrücken
Stuttgart
Ttter
Zugspitze

Ausland:
Algier
Amsterdam
Athen
Barcelona

Belgrad
Bordeaux
Bozen
Brüssel
Budapest
Bukarest
Oanhhnwi
Dublin
Dubrovnik
Edinburgh

14 Sp
15 bw
11 bd
12 B
11 R
21 bw
15 bw
19 Rs
13 bw
8 bw
13 bw
IS bw
17 H
20 bw
21 bw
13 bd
13 bd
8 Rs
13 bd
18 bw
13 Rs
15 bd
14 bw
18 bw
20 bd
12 he
13 R
18 R
21 bw
14 bw
13 bw
17 Rs
10 bw
23 he
12 bw
18 Rs
14 bw
3 bw

23 "he
14 he
22 he
20 he
23 be
14 bw
28 bw
15 he
25 he
18 bw
20 bw
7 R
23 be
10 he

Fare
Florenz
Genf
Helsinki

Istanbul

Kairo
Ktegenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu
Las Fkhaas
Leningrad
Lissabon

Locarno
London
Los Angeles
Luxemburg
Madrid
MnnanH
Malaga
Mallorca
Moskau
Neapel
New York
Nizza
Oslo
Ostende
Palermo
Paris
Peking
Prag
Rhodas
Rom
Salzburg

gar'
Stockholm
StraBburg
Tel Aviv
Tokio
Tonis
Valencia
Varna
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

21 he
26 be
18 bd
13 bw
30 bw
25 be
19 be
23 he
*4 he
20 hc
10 E
23 he
20 he
17 Rs
17 he
U bw
lfi he
14 bd
13 he
20 bw
24 he
28 he
25 be
15 bw
24 be
13 he
20 he
12 be
14 he
23 he
15 bw
28 be
19 bw
21 he
23 be
28 he
27 bw
24 be
14 be
15 bw
21 he
20 Bs
26 ho
23 bw
19 bw
24 be
23 he
S he
16 bw
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Alle Zweifel an der Echtheit widerlegt
Vollständige Ausgabe des Tagebuchs der Anne Frank / Schriftvergleiche nnd Papieranalysen

HELMUTHETZEL, Amsterdam
„Man schrieb den 16. August 1933.

In dasAmsterdamer Bevölkerungsre-
gister wurde der Name: Frank, Otto
Heinrich, letzter Wohnsitz: Frankflirt

am Main" ausgenommen. Mit diesem
Satz beginnt die Neuausgabe des in-

zwischen weltberühmten und in 56
Sprachen übersetzten Tagebuches
der Anne Frank. Eine Neuausgabe,
die, so der Leiter des Amsterdamer
Reichsinstituts für Kriegsdokumen-
tation, Haaiy Faape, »leider notwen-
dig war, weil die Echtheit des Tage-
buches in der Vergangenheit wieder-
holt von rechtsradikalen Organisatio-

nen nnd Neonazis angezwdfät wor-
den war“.

Die nun nach vierjähriger For-

schungsarbeit von einem Wissen-
schaftlerteam zusammengestritte
Neufassung des Tagebuches erzählt

nicht nur umfassend und vollständig

die gesamte Geschichte der Familie
Frank in den Kriegsjahren, sondern
sie belegt in einem Extra-Kapitel

durch Schriftvergleiche und Papier-

analysen unwiderlegbar die Echtheit
der von Anne Frank in ein Poesie-Al-

bum und eine Buchkladde zwischen
1942 und 1944 auffeeschriebenen Ta-
gebücher. Buchstabe für Buchstabe
der Handschrift von Anne Frank aus
dem Tagebuch werden mit anderen
Schriften von ihr verglichen, das
Schriftbild graphologisch analysiert
Papierproben der Tagebücher wur-
den wiederholt angestellt Die Exper-

tisen sind auf den Seitei 99 bis 193

nachzulesen. Faksimile-Wiedergaben
der Origmalhandschrift und zahlrei-

ches dnlnimPTitaiwanhpo RilHmatm-inl

belegen die Analysen der Wissen-
schaftler.

Dann, ab Seite 195, folgt die voll-

ständige Wiedergabe des Tagebuches
in drei Teilen. 1.: Der ursprünglich

r-V'TL

Amm Frank

von Arme Frank niedergeschriebene
Tagebuchtext 2^ Der von Anne
Frank selbst redigierte Text dieser

ersten Originalfassung »nd 3.: Der in

der ersten Ausgabe von Anne Franks
Vater unter dem Titel „Bet Achter-
huis“ 1947 in Holland publizierte und
gekürzte Text der Tagebücher. .

Der Leser hat so die einmalige
Möglichkeit, die verschiedenen Fas-

sungen zu vergleichen. Mit in die
714setigeNeuausgabeaufgenommen
wurden außerdem bisher unveröf-
fentlichte AiifieMt-hmingwi der Anne

Frank, wie etwa der von ihr erlebte

und beschriebene körperliche Wan-
del vom Mädchen zur Frau - Anne
Frank war gerade 13 Jahre alt, als sie

1942 mit den Tagebuchaufeeichnun-
gen begann - und zahlreiche andere,
die Intimsphäre der Familie, betref-

fende und von Anne detailgetreu be-
schriebenen Einzelheiten Lediglich
einige Namen von noch lebenden
Personen wurden nach Angaben des
Wissenschaftlerteams nicht veröf-
fentlicht Mit dieser Publikation, so
der Historiker Haaiy Paape weiter,

könne nun jedweder Zweifel an der
Authentizität de-Tagebücherwissen-
schaftlichwiderlegt werden.

„Nun noch etwas anderes", schrieb
die damals üjjahrige Anne Frank am
1L Mai 1944 in ihr als „Briefe an Kit-
ty“ aufgebautes Tagebuch, „Du
kennst seit langem meinen Lieblings-
Wunsch, einmal Journalistinund spä-
ter eine berühmte Schriftstellerin zu
werden. Ob diese Neigung zum Grö-
ßenwahn (oder Wahnsinn) jemals
Wirklichkeit werden wird, muß sich
noch zeigen, aber Themen habe ich
bis jetzt reichlich. Nach dem Krieg
will ich aufjeden Fall ein Buch her-
ausgeben.*

Annes Traum wurde Wirklichkeit,
ihr Buch ist jetzt zum zweiten Mal -
bereits die erste Ausgabe fand rund
16 Millionen Leser - und nunmehr
vollständig erschienen. Nur mußte
das junge jüdische MärinW dafür
einen allzu hohen Preis bezahlen.

Gute Aussichten

auf sonnige

Pfingsttage fr

Die Eisheiligen

verabschieden sich heute zum 'Tag

der Sahen Sophie init Regenschau-

ern, doch dann eröffnen sieh nach

einhelliger Meinung der Meteorob-.-^

genvorallem fürSüddeutschlanddie^ -

sonnigsten Pflnggfaussichten. Bis

zum Samstag sollen die Temperatu-.

v

renfo weiten Gebieten bis auf25 Gad
gestiegen seht Nur der Norden muß
beiTemperatur«unteM
bis Pfingstmontag warten, ehe sich „*'

die dunklen Regenwolken von der

.
Nordseeküste verzogen haben. :V
Der Pfingstrefaeveiketir wild

schon am Freitag nachmittag einset-

zen und gegen Abend einen ersten

Höhepunkt erreichen Verkehrsspit-

zen auf den Feinstraßen werden auch

am Samstag morgen und am Montag
nachmittag erwartet Belastet sind

voraussichtlich die Strecken Karlsru-

he-Basel, Stuttgart-München, Mün-
chen-Salzburg, Köln—Frankfurt-
Würzburg, Kasset-Frankflirt, Kas-

sel-Fulda-Würzbuig.

Immer noch Blindgänger
hs. Hamburg

Noch immer werden in erhebli-

chem Umfang Bomben aus dem letz-

ten Krieg geborgen -im vergangenen

Jahr waren es allein 3000 Blindgänger
j

3?-

und 900 Tonnen andere Munition.

Diese Angaben machte der Haxnbur- ;

;
-

ger Bausenator Eugen Wagner (SPD)

gestem bei der Eröffbung einer Fach- jrj.

tagung von Leitern derKampfmittel-
'

räumdienste aus dem gesamten Bun-

des^tnetDurchdie Auswertungvon

2fi Millionen britischen Luftbädern

aus dem Zweiten Weltkrieg wurden
allein in Niedersachsen 23 Bomben -

'

entdeckt

Weniger Verkehrslärm
dpa, Bonn /.*

Neue Straßoibeliige, die den Ver-

kehrslärm airf dfe Hal^ reduzieren ;

'

könnten, werden gegenwärtig vom •:

-

Riinripgy«»rkph r<::TW^<tgmim Jjl gj. ;

nem mehrjährigen Test geprüft. Wie V_-

ein Sprecher gestern mitteilte, ist ein -

erster Versuch beiderOrtsumgehung j. . .

Dormagen aufder Bundesstraße 9 be- -
;

gönnen worden.

1985 war ein Hageljahr
dpa, Köln

Der Hageltag des Jahrhundertswar
der 12. Juli 1984, als ein Hagelsturm
in München großen Schäden anrich-

tete. Doch 1985 war nach einem Ge-
"

-

schaftsbericht der Kölnischen Ha-
gel-VersicberungSnAG mit 61 Hagel-

tagen das Hageljahr des Jahrhun- -ü-

derts. Die Schäden waren mit 2127 \

.

gemeldeten Fällen dreimal so hoch ' -•

wie 1981 •
'

Tod auf der Kegelbahn
dpa, Bad Bramstedt

Durch den sogenannten Schlitten -

einer automatischen Kegelbahn ist in

der Nacht zum Mittwoch ein * ...

SQjähriger Mann in einem Hotel in
Bad Bramstedt getötet worden. Er -

hatte versucht, einen abgerissenen i. _

Kegel anzuknoten und geriet dabei
mit dem Hals in dieautomatisch* An-
läge. Als der Schlitten zurückfUbr,
brach dem Mann das Genick.

•

Wieder Bnsnnglück •>-

AFP, Johannesburg
.Ba einem zweiten schweren Bus- _
1

un^ück innertialb von zwei Tagen
sind im südafrikanischen Homeland

"~-‘
:

Transkei am Dienstag31 Schulkinder
ums Leben gäcommen. 145 Kinder
wurdenschwer verletzt Der Bus hat
te sich überschlagen.

Elttfmi Teil unserer heutigen Aombc
Hegt eta Projekt
troserBte-GmbH. Pürth, beL

ZU GUTER LETZT
Verunsicherte Verbraucher stellen :-'

nach dem Beaktoruagtuck immer
häutiger die Frage, „ob die Eier auch
von eingespenten Hühnern stam-
men". Nach den massiven Protesten
de-

Tierschützer gegen die Legehen-
t

nenhaltung in Batterien müßte die
Devise der Tierschützer jetzt eigent-
lich ^Hühner rein“ lauten, meint
Eberhard von Schrötter von der Bun- •>

desvereinigung des JEer-t Wüd- und
GeßügeKhoß- und Außenhandäs.

T "fllT" Qip wenn Sie für die WELT einen DIE•WELT
1-JClliACaV^iIUI1 1U1 kJlC neuen Abonnenten gewinnen S-lSSSSSr-. *on 10 11««) (roch

WELT, Wrtrieb,.Fntfuh 30 SS 30. Hamburg 38.

Sprechen Sie

mit Ihren Freunden

und Bekannten,

Nachbarn and Kollegen

über die WEIX,

über ihre Aktualität,

ihre Vielseitigkeit,

ihre weltwdte Sicht

Sicher werden Sie

len einen oder anderen

i dieW£U gewinnen.

r -

Cassetten-Recorder/Diktiergerät
Modell Sony TCM-2.
Handlicher Monorecorder für

Aufoahme und Wiedergabe.

Aufnahmesystem: 2-Spur, I Kanal Mono.
Automatische Aufnahme-Aussteuerung
und Bandendabschaltung. Sofort-

Review-Funktion. Sofort-Schnitt-Funktion.

Cue/Review-Funktion. Integriertes

ECM-Mikrofon. 3steüiges Bandzählwerk.
Lautsprecher Durchmesser 4,5 cm.

für Netzteil AC-D 22 oder Autoadapter DCC-70.
Maße 8,5 x 13,2 x 3,1 cm.

An:DIE WEIH Vertrigb,Postfach 305830, 2000 Hamborg 36

Prämien-Gutschein Bestellschein
Ich bin der Vermittler.

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen
(siebe nebensiefaenden Bestellacbein).

Als Belohnung dafür wünsche ich

a=„ Cassetten-Recorder

Sw!?!?
1 Bitze liefern Sie mirme WELT mindcatens 12 Monate ins Haue.

Aboonementspreia betragt im Inland monatlich DM 27J0.
aflleüy Vtrsandkosten und Mehrwertsteuer eingesehknsen.
Die Abormements-Bedingungen ergebea sich ausdem Impressum «1er WELT. Ich war während
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT.

Vfamame/Name:
, _ Vomamc/Name-

Straße/NL:— •

Straße/Nr.: _

PT7/Ort: .

’

PLZ/Ort:.

tferw/Bl.: — Datum-

Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem Haushalt.
Die Dankeschön-Prämie steht mir zu. wenn das eiste Bezugsgeld
für das neue Abonnement beim \fetlag ejngegangen ist.

Unterschrift des Vermittlers:

'few-TW.: ...
Unterschrift des neuen Abonnenten-

l
Unterschrift des neuen Abormenten-


